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Ein vollftändiges Verzeichnis der Sammlung „Aus Natur 
und Geiſteswelt“ befindet ſich am Schluß diefes Bandes. 



De Sammlung 
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Ausn Natur und Geifteswelt" 
verdankt ihr Entjtehen dem wunſche, an der Erfüllung einer bedeuts 
ſamen jozialen Aufgabe mitzuwirken. Sie foll an ihrem Teil der 
unſerer Kultur aus der Scheidung in Kaften drohenden Gefahr be 
gegnen helfen, folldem Gelehrten es ermöglichen, fich an weitere Kreife 
u wenden, und dem materiell arbeitenden Menſchen Gelegenheit 

I Bieten, mit den geiftigen Errungenfhaften in Sühlung zu bleiben. Der 
1 Gefahr, der Halbbildung zu dienen, begegnet fie, indem fie nicht in 

der Vorführung einer Sülle von Lehrftoff und Lehrfägen oder etwa 
1 gar unerwiefenen Anpothejen ihre Aufgabe ſucht, fondern darin, 

I dem £ejer Derjtändnis dafür zu vermitteln, wie die moderne Wiſſen⸗ 
ſchaft es erreicht hat, über wichtige Sragen von allgemeinftem Inter» 
1 efle Licht zu verbreiten, und ihn dadurch zu einem felbjtändigen Ur 

1 teil über den Grad der Suverläffigkeit jener Antworten zu befähigen. 
Es ift gewiß durdaus unmöglid; und unnötig, daß alle Welt 

1 Sich mit —— naturwiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen 
Sudien befaſſe. Es kommt nur darauf an, daß jeder an einem 
Punkte die Freiheit und Selbjtändigfeit des geiſtigen Lebens ge— 
| winnt. In dieſem Sinne biefen die einzelnen, in ſich abgeſchloſſenen I 

- ‚Schriften eine Einführung in die einzelnen Gebiete in voller An» E 
ſchaulichkeit und Iebendiger Srifche. 

1 , , Sm den Dienft diefer mit der Sammlung verfolgten Aufgaben 
haben ſich denn aud in danfenswerteiter Weife von Anfang an 

# die beiten Namen gejtellt. Andererfeits hat dem der Erfolg ente 
ur. ſprochen, fo daß viele der Bändchen bereits in neuen Auflagen vor 
liegen, Damit fie jtets auf die Höhe der Sorjhung gebracht werden 

1 Zönnen, find die Bändchen nit wie die anderer Sammlungen 
- ftereotnpiert, fondern werden — was freilich, die Aufwendungen I 

ſehr wefenuch erhöht — bei jeder Auflage durchaus neu bearbeitet 
LI und, völlig neu gefeht. k 

So find denn die fhmuden, gehaltvollen Bände durchaus 
Rt ne die Sreude am Bude zu weden und daran zu gewöhnen, . 
. einen Heinen Betrag, den man für Erfüllung förperlicher Bedürfe 
niffe nicht anzufehen pflegt, auch für die Befriedigung geiftiger 
anzuwenden. Durch den billigen Preis ermöglichen fie es tatſächlich 

1 jedem, auch dem wenig Begüterten, ſich eine kleine Bibliothefzu ſchaffen 
* die das für ihn Wertvollſte „Aus Natur und Geiſteswelt“ vereinigt. Ü | 

Die meift reich illuftrierten Bändchen find 
; }, in fih abgeſchloſſen und einzeln käuflich. 

; 2 Ausführtiner illuftrierter Katalog unentgeltlich. 

ö cepoig ee B.6. Teubner. — 



REDEN 

———— 

nr Ma ne See — 



en € 2 A. 

fi Bi A 

5 Aus Natur und N Eee 
Sammlung wifjenjhaftlid- gemeinverftändlicher Daritellungen 

— — —— 46. Binden ——— 

Die Gleichniſſe Jeju 
Sugleih eine Anleitung zu einem quellenmäßigen 

Derftändnis der Evangelien 
— 5; 2 

Don Pr 

Heinrich Weinel 
Dr. und Profejfor der Theologie 

in Jena 

Dritte verbefferte Auflage 

(11.—16. Taujend) 

“ Drud und Derlag von B. 6. Teubner in Leipzig 1910 

2 
> 



Copyright 1910 by B. G. Teubner in Leipzig. 
st 



Dorwort zur dritten Auflage. 

Daß dies Kleine Buch abermals in einer neuen Auflage aus- 
gehen darf, ift mir eine rechte Sreude; denn diefe Tatjache be- 
ftätigt mir nicht nur feine Brauchbarkeit für den Lehrer, für den 
es einſt in erjter Linie beftimmt war, jondern beweift, daß es in 
der Tat gejhidt ift, den Michttheologen in die Sorfchung an den 
Evangelien und am Leben Jeſu einzuführen. Und darauf fommt 
es mir nad) wie vor in erjter Linie an. Ich glaube immer nod), 
daß Sachkenntnis der ärgfte Feind aller Maßloſigkeit und Willkür 
it und daß auch die neufte unter ungeheurer Reklame ins Wert 
geſetzte Bejtreitung der Gejhichtlichkeit Jefu, wie fie aus Un- 
Tenntnis geboren ijt, jo aud) nur durch ein ruhiges, ernjtes Sichein= 
arbeiten in die Evangelien überwunden werden Tann. Ich habe 
in diefer neuen Auflage no mehr Gewicht darauf gelegt, daß 
der nichttheologe wirklich in die Art unſerer geſchichtlichen Arbeit 
wie in die Quellen ſelber und in die Beſchaffenheit der Über- 

- Tieferung von Jefus einen jahgemäßen Einblid gewinne. 
Die inzwifhen erjchienenen Rezenjionen habe id, gewiſſenhaft 

benußt, befonders die von Jüliher, Jordan, Schmiedel, und 
vor allem eine ausführliche Bejprehung von Ludwig Köhler 
in der Schweizerifchen Theologifchen Seitjchrift 1904. Dem mehtr- 
fach ausgefprohenen Wunſch, dies Buch zu einer vollitändigen 
Erklärung der Gleichniffe Jeſu auszuweiten, konnte ih nicht ent- 
Iprechen. Aber ih habe mid) bemüht, entweder in der Darftellung 
oder in Anmerkungen zu dem am Ende abgedrudten Tert der 
Gleihniffe das Wefentlichjte für die Erklärung zu jagen. 

Sür die Benugung des Buches möchte ich noch ein paar Worte 
hinzufügen. Das kleine Bud) ift ja in erjter Linie beftimmt, ge- 
leſen zu werden. Aber ich meine das nicht im Sinn eines flüch— 
tigen Durchfliegens, fondern eines wirklichen Eindringens in die 
Sache. Deshalb gebe ich auch jeßt wieder die Texte der Gleichniffe 
im fnnoptifchen, überfichtlihen Drud bei. Der Lefer foll meine 
Aufitellungen prüfen, ja die Refultate, ſoweit das an einem Aus- 
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IV Dorwotrt. 

ſchnitt des Evangelienjtoffes möglid) ift, jelber finden. Der deutſche 
Text ift eine Revifion des Luthertertes, in der ich möglichſt genau 
für jedes griechifche Wort dasjelbe deutjche gebraudt habe, jo 
daß der Tert, joweit es überhaupt bei einer Überjegung mög- 
lic) ift, für die fritifche Betrachtung zureicht. Ich habe ferner zwei 
Regifter beigegeben, eines nad) den Bibeljtellen und eines nad} den 
Uberſchriften der Gleichniſſe. Dadurch hoffe ich das Nachſchlagen 
zu erleichtern. Wer ein Gleichnis nach der Überſchrift ſucht, wird 
ſtets nur die eine Stelle angegeben finden, an der ſein Text ab— 
gedruckt iſt; aber dort ſtehen dann unter der Überſchrift alle 
Stellen, an denen im Buch von dem betreffenden Gleichnis ge— 
ſprochen wird. Dadurch hoffe ich beſonders den Lehrern bei ihrer 
Vorbereitung noch mehr als bisher dienen zu können. 

Von Literatur brauche ich, nachdem die letzten Jahre ſo viele 
und gute Bücher über Jeſus, ſeine Geſchichtlichkeit, ſeine Lehre und 
ſein Leben, dazu die große Überſetzung und Erklärung des Neuen 
Teſtaments von Baumgarten, Joh. Weiß u. a. hervorgebracht 
haben und diejfe Bücher jo weit verbreitet worden find, nichts 

‘ Allgemeines anzugeben. Nur die Werke über die Gleichniffe, denen 
das vorliegende Tleine Bud) zu Dank verpflichtet ift, jeien hier 
nod einmal genannt. Ad. Jüliher, Die Gleichnisreden Tefu. 
1. Teil. Die GI. 3. im allgemeinen. 2. Aufl. 1899. 2. Teil, Aus- 
legung der Gl. der drei erſten Evangelien 1899. Chr. Bugge, 
Die Hauptparabeln Jeju 1903. P.Siebig, Altjüdijche Gleichniffe 
und die Gleihniffe Jefu 1904. Dieſe Bücher jegen jpradjliche 
Kenntniffe voraus, allgemein verjtändlid, ift: €. E. van Koets- 
veld, Die Gleihnifje des Evangeliums als Hausbud für die 
chriſtl. Samilie. Überſetzt von Kohlfhmidt. 5. Taufend. Leipzig 
1896. 

Ich ſchließe auch diefe Dorrede mit der heute mehr als je 
notwendig gewordenen Bitte an die Lehrer, denen dies Bud, in 
die Hand fommen wird, daß fie bei ihrer Vorbereitung für den 
Unterricht im Leben Jeju doch jtets eine Dergleichung aller Texte, 
die für eine Erzählung in Betracht fommen, vornehmen möchten, 
in der Art, wie ich fie in Teil III gezeichnet habe. Sie werden für 
ihren Unterricht den größten Gewinn davon haben. Parallelitellen 
findet man in jeder Bibel unter dem Tert gedrudt, Eine aus⸗ 
‚gezeichnete „Deutihe Evangelien-Synopfe“, in der die Evan- 
gelien wiſſenſchaftlich genau nebeneinander gedruckt find, hat 
A. huck 1905 in Tübingen herausgegeben. Sie jollte in feiner 



Dorwort. V 

Schulbibliothef fehlen. Auch fönnten die Lehrer einmal verfuchen, 
auf der Oberſtufe die Schüler in eine foldhe vergleichende Be- 
trachtung einzuführen. In den obern Klafjen der Gymnaſien ge— 
ſchieht es hoffentlich fchon überall. Das Interefje an den fo oft 
gelernten und den Kindern mandymal langweilig gewordenen 
Stoffen würde ſich bedeutend heben, Und unfer Volk würde ein 
richtiges Derftändnis für den wejentlichiten Teil der Bibel ge- 
winnen. Daß das aber gejchieht, davon hängt fehr viel ab. Denn 
viele verlieren ihre Religion dadurch, daß ihnen im Religions- 
unterricht die Bibel als ein wörtlich infpiriertes Bud, hingeftellt 
wird; fommt dann nad) der Schulzeit die Kritif von religionslofer 
Seite an fie heran — und in unjrer Seit fommt fie fiher —, fo 
wird die Kritit dazu gebraudit, alle Ehrfurdyt vor der Bibel und 
endlich alle Ehrfurcht überhaupt, alle Religion zu zerjtören, Hier 
fann nur vorgebeugt werden, indem mit gejdhidter Hand durch 
Erwedung gejchichtlichen Derftändniffes die Jugend gegen die 
zerjtörenden Einflüffe immun gemaht wird. Auch gegen die 
radikale Bejtreitung der Gefchichtlichfeit Jeſu gibt es fein beſſeres 
Mittel, als jhon unfere Jugend in eine wirkliche Kenntnis der 
Überlieferung von Jefus einzuführen. Die Hilflofigfeit, mit der 
unfere Männer und Srauen mandymal den unbegründetiten Hnpo- 
thefen gegenüberftehen, ift oft nur die Folge eines Unterrichts, der 
eine wirkliche Einführung in das Neue Teftament verfäumt hat. 

Jena, 27. Juni 1910. 
H. Weinel. 
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Allgemeines über Gleichniffe und Bildreden. 

Einfach, wie fein ganzes Wefen find auch die Worte Jefu, find 
aud) feine Gleichniffe. Es ift etwas findlich Großes an dem, der 
das Wort gefprochen hat: Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder! 
Aber die Menfchen, zu denen feine Worte famen, waren nicht fo 
einfach wie er, und zum Teil fehon die nicht, die fie mit ihren 
eigenen Ohren gehört und denen fie mit ihrer Kraft und Friſche 
zuerſt die Herzen durchdrungen und umgejchaffen hatten. Die 
Menfchen, die in der komplizierten Kulturwelt jener Tage auf- 
gewachjen waren, mußten fic auch das einfach Große und Natür— 
lihe erft umfpinnen mit den taufend Tünftlihen Fäden ihrer 
neroöfen, nad) jeltfamen Reizungen hafchenden Phantafie. So find 
Jeſu Worte in der Tirchlichen Überlieferung nur in einer wunder: 
haften Derkleidung weitergegeben worden. Bis heute noch wirkt 
im Unterricht der Schule wie der Kirche diefe Verkleidung nadı 
und hindert ein einfaches, rechtes und tiefes Derftändnis der 
Worte Jefu. Selbit außerhalb der Kirchen ftehende moderne Er» 
klärer meinen, dem Großen erjt dann zu entjprechen, wenn fie 
möglichft feltfam und geheimnisvoll klingende Auslegungen er— 
finnen. Und doch gilt es auch hier, zu werden wie die Kinder, 
einmal ganz von vorne anzufangen und mit dem unbefangenen 
Sinn, der für das Natürliche und Einfache und darum auch für 
alles Große empfänglic, ift, die Bilderfprache Jefu zu betrachten, 
Ja noch mehr, wir gehen zuerft einen Umweg ins allgemein 
menschliche Sprechen und Dichten hinein, um allen Schulftaub und 
alle Schulüberlieferung abzuftreifen, und treten erft von dem, was 
wir dort fehen, an Jefus ſelbſt heran. So allein gewinnen wir 
einen unbefangenen und doc, an den Dingen ſelbſt geſchulten Blid 
auch, für unfere befondere Aufgabe, 

A. Allegorie und Gleichnis. 
Seit unferer Jugend ift uns das im behaglichen Dolkston ge- 

ſchriebene Gedicht von Rüdert bekannt, das ex eine PAR, ge 
nannt hat: 

ANUG 46: Weinel, Gleichniffe Jeſu. 3. Aufl, 1 



2 I. Allgemeines über Gleichniffe und Bildreden. 

Es ging ein Mann im Syrerland, 
führt’ ein Kamel am Halfterband. 
Das Tier mit grimmigen Gebärden 
urplöglid anfing fcheu zu werden, 
und tat jo ganz entſetzlich ſchnaufen, 
der Sührer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen fah 
von — am Wege da. 
Das Tier hört er im Rüden fchnauben, 
das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerjtraud 
aus des geborftnen Brunnens Bauch; 
daran der Mann f feft tat Hammern, 
und feinen Suftan we bejammern. 
Er blidte in die Höh und fah 
dort das Kamelhaupt furdtbar nah, 
das ihn wollt’ oben faffen wieder. 
Dann blidt er in den Brunnen nieder; 
da fah am Grund er einen Draden 
aufgähnen mit entfperrtem Radıen, 
der drunten ihn verfchlingen wollte, 
wenn er hinunterfallen follte. 
So ee in der beiden Mitte 
da jah der Arme noch das Dritte: 
Wo in die Mauerfpalte ging 
des Sträuchleins Wurzel, dran er hing, 
da fah er ftill ein Mäufepaar, 
fhwarz eine, weiß die andre war. 
Er fah die fhwarze mit der weißen 
abwechſelnd an der Wurzel beißen, 
Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
die Erd’ ab von der Wurzel fpülten; 
und wie fie riefelnd niederrann, 
der Drach im Grund aufblidte dann, 
au fehn, wie bald mit feiner Bürde 
er Straudy entwurzelt 5 würde. 

Der Mann in Angft und FSurcht und Not, 
umftellt, umlagert und umdroht, 
im Stand des — Schwebens, 
ah ſich nach Rettung um vergebens. 
nd da er alfo um ſich blickte, 

fah er ein Sweiglein, welches nidte 
vom Brombeerftraudh mit reifen Beeren; 
da Tonnt’ er doch der Luft nicht wehren, 
Er fah nicht des Kameles Wut, 
und nicht den Drachen in der Slut, 
und nicht der ig Tidefpiel, 
als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 



Die Allegorie. 3 

Er ließ das Tier von oben rauſchen, 
und unter ſich den Drachen laufchen, 
und neben ſich die Mäufe nagen, 
griff nad) den Beerlein mit Behagen, 
Ne däuchten ihm zu eſſen gut, 
aß Beer auf Beerlein wohlgemut, 
und durch die Süßigkeit im Eſſen 
war alle feine Sucht vergeffen. 

Das Gedicht ijt eine Bildrede. Wir ahnen jchon, daß der Dich. 
ter nicht um der Heinen Anekdote willen, nicht um die Gefchichte 
eines Unfalles zu erzählen, uns all diefe Einzelheiten mitteilt, 
Und der Dichter ſelbſt merkt an den Mienen feiner Hörer, wie 
er mit diefen Einzelheiten die Aufmerkfamteit geipannt, wie ex 
viele Fragen in ihnen erregt hat, und wie fie ſich diefe Fragen 
doch nicht beantworten können, wenn er ihnen nicht zu Hilfe kommt. 
So wendet er fi denn zur Auflöfung der feltiamen Bildrede: 

Du — Wer iſt der töricht Mann, 
der jo die Furcht vergeſſen kann? 
So wiß, o Freund, der Mann biſt du; 
vernimm die Deutung auch dazu. 
Es iſt der Drach' im Brunnengrund 
des Todes aufgeſperrter Schlund; 
und das Kamel, das oben droht, 
es iſt des Lebens Angſt und Not. 
Du bift’s, der zwiſchen Tod und Leben 
am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, jo die Wurzel nagen, 
dic ſamt den Sweigen, die dich tragen, 
ih liefern in des Todes Macht, 
ie Mäufe Sr Tag und Nadıt, 

Es nagt die Schwarze wohl verborgen 
vom Abend hehmlich bis zum Morgen, 
es nagt vom Morgen bis zum Abend 
die weiße, ig ir eg 
Und zwiſchen diefem Graus und Wuft 
lockt dich die Beere Ainnentuft, 
daß du Kamel, die Lebensnot, 
daß du im Grund den Drachen Tod, 
daß du die — Tag und Nacht 
vergiffeft und auf nichts haft ad 
als daß du vecht viel Beerlein haſcheſt, 
aus Grabes Brunnenrigen naſcheſt. 

Eine ſolche Bildrede nennen wir eine Allegorie. Die Alle 
gorie will uns eine allgemeine Wahrheit in ſchöner, ausdruds- 
voller Form vor die Seele ftellen und einprägen, indem fie dies 

i* 



4 I. Allgemeines über Gleichniffe und Bildreden. 

jelbe in einer Reihe von Bildern malt, welche die Phantafie be- 
ihäftigen. Dieſe Einzelbilder find um fo eindrudsvoller, je geſchickter 
fie das in Wahrheit Gemeinte andeuten und doch verhüllen. In 
unjerm Gedicht find befonders treffend die beiden nagenden Mäufe, 
die ſchwarze und die weiße, das raftlofe Derrinnen der Seit in 
Nacht und Tag darftellend, und der in der Tiefe lauernde Drade. 
Warum gibt nun der Dichter, anftatt ſich mit der einfachen, bild- 
Iofen Ausfpradhe des Gedanfens zu begnügen, eine ſolche Einflei- 
dung? Weil die Bilder viel ftärfer im Gedächtnis haften und 
vor allem, weil fie in einzigartiger Kraft die Gefühle auslöfen, 
dur) deren Erregung allein die dargeftellte Wahrheit ſich dem 
Menfchen fo einprägt, daß fie nicht ein bloßer Derftandesbefig 
bleibt, fondern eine Macht in feinem Innenleben wird. 

Neben die Allegorie tritt num eine ganz andere Art der Bild- 
rede. Hören wir das folgende Gedicht von Goethe: 

Gedichte find gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
da ift alles dunkel und düfter; 
und fo fieht’s aud der Herr Philifter: 
der mag denn wohl verdrießlid) fein 
und lebenslang verdrieglich bleiben. 

Kommt aber nur einmal herein! 
Begrüßt die heilige Kapelle; 
da iſt's auf einmal farbig helle, 
Gefhicht’ und Sierat glänzt in Schnelle, 
bedeutend wirkt ein edler Schein; 
dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
erbaut euch und ergößt die Augen! 

Wie es in Rüderts Parabel heißt: der Mann bift du, fo hier: 
Gedichte find gemalte Senfterjcheiben. Und doc fühlt man jo- 
fort, es ift eine andere Art der Bildrede als vorhin. Die Einzel» 
bilder, die hier auftreten, find nicht wie dort einzeln zu deuten: 
was bedeutet denn der Markt, Geſchicht' und Sierat, die Kapelle? 
Und welche Einzelähnlichkeit foll etwa zwiſchen dem Senjter und 
dem Gedicht beitehen? Nein, Goethe will uns einen einzigen Saß 
deutlih machen und durch fein Bild unfere Suftimmung zu ihm 
abnötigen. Diefer Sat würde in Profa etwa fo lauten: Wie man, 
um die Schönheit der Kirchenfenfter zu ſehen, in die Kirche hin- 
eingehen muß, jo muß man, um Gedichte zu verftehen, fich in 
die Seele des Dichters, in fein inneres Leben hineinverfegen 
Tönnen. Wer den Dichter will verftehn, muß in Dichters Lande gehn. 



Das Gleichnis. 5 

Nehmen wir ein anderes Gedicht derjelben Art von Goethe: 

Es flattert um die Quelle 
die wechſelnde Libelle, 
mic, freut fie Iange ſchon: 
bald dunfel und bald helle, 
wie der Chamäleon, 
bald rot, bald blau, 
bald blau, bald grün; 
o daß ich in der Nähe 
doch ihre Sarben jähe! 
Sie [hwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Dod till, fie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab’ id} fie! Da hab’ id} fie! 
Und nun betradt’ id fie genau, 
und feh’ ein traurig dunfles Blau. 
So geht es dir, Sergliedrer deiner Sreuden! 

Ganz wie bei dem vorigen Gediht und im Gegenjaß zu der 
Parabel Rüderts zielt_hier alles auf den einen Gedanken hin, 
den Goethe jelbit am Schluß fo deutlich ausgejprohen hat: Wer 
feine Freuden zergliedert, über fie grübelt, jtatt fie fröhlich hin- 
zunehmen und ſich ihrer zu freuen, der gleicht einem Mann, der 
eine bunte Libelle, an deren ſchillernder Pracht er ſich gefreut 
hat, fängt, um dann zu feinem Arger zu fehen, daß diefe Pracht 
mit einem Schlage vernichtet ift, weil fie nur auf dem Leben und 
der Bewegung beruhte. Man kann aud) hier das Einzelne nicht 
ausdeuten: Was ift das Schilf, die Weiden, der Bad}? Das alles 
ift nicht zu „deuten“, fondern es find die naturgemäßen Teile des 
Bildes. Wir haben aljo hier wie bei dem vorigen Gedicht nicht 
Allegorien vor uns, fondern eine andere Art der Bildrede, die wir 

Gleihniffe nennen. 
Die beiden angeführten Gleichniffe vertreten aber wieder jedes 

eine befondere Gruppe. Bei jenem Gedicht von den Kirchenfenjtern 
handelt es ſich um einen ewig bleibenden Haturvorgang: farbige 
Senjter müfjen gegen das Licht gefehen werden. Bei der Libelle 
dagegen handelt es ſich um eine Erzählung, die eine, allerdings 
immer wiederholbare, Geſchichte nahbildet. Es iſt eine Erzäh- 
lung, auch wenn fie Goethe in lebhafter Darjtellung als Gegen- 
wart gibt. Man fönnte fie aud) fo faffen: Wer feine Sreuden 
verjtändnismäßig zergliedert, der gleicht einem Manne, der am 
Ufer eines Bades eine Libelle ſah ufw. 

Diejer legten Form, dem erzählenden Gleichnis, ift die Fabel. 
am nächſten verwandt, Nur erzählt die Sabel einen ganz verein- 
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zelten Sall, eine wirkliche Anekdote: es war einmal. Der Fuchs 
jah einen Raben, der ein Stüd Fleiſch geftohlen hatte. Das ift 
ein einzigartiger Dorgang, eine einmal paffierte Geſchichte. Serner 
ift die Sabel faft jtets eine Tiergefchichte, wenn auch nicht not= 
wendig immer. Das erzählende Gleihnis ift freier in der Wahl 
des Stoffes und erzählt, was fich einmal ereignet hat, aber ſich 
jo immer wieder ereignen kann. 

Endlih iſt no etwas dem Gleichnis Eigentümliches zu be— 
tonen, was freilich ſchon erwähnt worden ift, aber eine bejondere 
Hervorhebung verdient. Nehmen wir das folgende Gedicht von 
Zeuthold: 

Wie bift du ſchön, du tiefer, blauer See! 
Es zagt der laue Weit, dih anzuhauden, 
und nur der Wafferlilie reiner Schnee 
wagt fhüchtern aus der ftillen Flut zu tauchen. 

Hier wirft fein Sifcher feine Angelſchnur, 
fein Nachen wird auf deinem Spiegel gleiten; 
wie Chorgefang der feiernden Natur 
raufht nur der Wald durch diefe Einfamkeiten. 

Waldrofen ftreun dir ihren Weihrauh aus 
und würz’ge Tannen, die dich rings umragen 
und die wie Säulen eines Tempelbaus 
das wolfenlofe Blau des Himmels tragen. 

* 

Einſt kannt' ich eine Seele, ernſt, voll Ruh’, 
die ſich der Welt verſchloß mit fieben Siegeln; 
die rein und tief gefhaffen fchien wie du, 
nur um den Himmel in ſich abzufpiegeln. 

Auch dies Gedicht ift feine Allegorie. Es will nur jagen: Jene 
Seele war wie ein ftiller, unberührter Waldfee. Aber nicht follen 
der Weſt, die Wafjerlilien, die Tannen, der Fiſcher uud alle Eins 
zelheiten gedeutet werden. Das Gedicht jteht dem Gleichnis näher. 
Und dod) ift es fein Gleichnis, es ift nur_eine Dergleihung. 
Das Gedicht will nicht das Derhältnis zweier Dinge erklären, nicht 
einen Sat beweifen, nicht fagen: fo geht es dir!, fondern nur 
ein Ding mit einem andern vergleichen. Es entjpringt einem rein 
poetifchen, äfthetifchen Bedürfnis, es will nur ergreifen, verfinn- 

- Jihen, Stimmung in uns weden; das Gleichnis dagegen, wie wir 
oben fahen, ift nicht reine Poejie. Indem es beweifen oder doch 
unfere Suftimmung zu einem Safe gewinnen will, gehört es der 
didaktifchen Poefie, der Lehrdichtung an. 
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Der große und einfache Unterjchied zwiſchen Allegorie und 
Gleichnis ift es, den man ſich vor allem Kar machen und ſcharf 
ins Auge faffen muß. Geht man freilich dem Entjtehen der Bilder 
in der Seele des Dichters nad), jo trifft man auf einen Quell- 
puntt, wo Allegorie und Gleichnis fich noch ſehr nahe find. 

Denn wenn man von überlieferten und immer wieder weiter- 
gegebenen Bildern abjieht, die man ſehr leicht als folche erkennen 
fann, jo gibt es zwei Wege, auf denen ein Gleichnis in der Seele 
des Dichters entjteht. Entweder es liegt doch eine Einzelähnlid- 
feit ſchließlich vor; die Libelle in jenem Gedicht mit ihren bunt 
ſchillernden Sarben ift aud) ein pafjendes Einzelbild der Freude. 
Oder es trifft der Menfch, ganz erfüllt von der Wahrheit eines 
Satzes oder ſich noch quälend mit der Löfung einer Stage, mit 
einem Naturvorgang zufammen, der als ganzer eine Ahnlichkeit 
mit feinem Gedanfengang hat, dann wird das Gleichnis lediglich 
auf dem Derhältnis der Glieder beruhen. Wir fönnen uns vor- 

ſtellen, wie Goethe mit der Stage auf der Seele: wie fommt es, 
daß die Menſchen meine Gedichte jo wenig verftehen, daß ich 
ihnen fo fremd bleibe? eine Kirche fieht. Die Stage liegt im 
Hintergrunde feines Denkens, ihm felbjt ift fie vielleicht gar nicht 
bewußt. Er fieht die Senfter, von außen find fie dunkel, vielleicht 
mit einem Drahtneg gejhüßt, nichts läßt ihre Malerei ahnen. 
Er tritt ein, und mit einem Male flammt ihm die Glut ihrer 
Sarben entgegen. Die ganz überrafchende Wirkung des Eintretens 
wird ihm klar, drängt fi ihm auf — und verbindet fic mit 
jener Stage feines Herzens und löſt fie: fo ift es, die Menſchen 
vermögen ſich nicht in mid) zu verjegen, fie ſehen diefe Wunder- 
werfe, die mir jo farbig prangen, nur von außen an, fie müßten 
eintreten in meine Welt. — So konnte das Gleichnis entjtehen. 
Es muß nicht fo entitanden fein; es kann auch auf jene erfte Art 
entitanden fein; die Bilderjprahe in dem Gedicht kann Goethe 
auf die Bilder in den Kirchenfenftern geführt haben, eine Einzel- 

ähnlichkeit kann die Urfache geweſen fein, wie bei dem Libellen- 
gleichnis, und diefes umgekehrt kann auf einem zufälligen Erleben 
beruhen. Man wird aber in mandyen Sällen deutlich die Ent- 
jtehung des Gleichnifjes in der Dichterfeele noch nachempfinden 
Tönnen. 

Iſt nun ein Gleichnis aus einem Einzelbild gefloffen, fo ift es 
im letzten Grunde ein wenig allegorifch und es fann in einer 
Reihe von Einzelzügen weitere Dergleihspunfte haben. So hat 
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Goethe gewiß nicht ohne Abfiht von Geſchicht' und Sierat, von 
Philtijtern, die am Markt wohnen, und von Gottestindern in der 
Kapelle gejprochen. Leiſe jpielt hier der zu beweijende Sat herein. 
Dennoch iſt das Ganze nicht allegorifcy gemeint, und man darf 
dem Gleichnis nicht eine Allegorie unterſchieben wollen. 

Denn das find nun die Hauptregeln für das Derftändnis und 
die Deutung von Allegorie und Gleichnis, die wir aus dem Ge- 
fagten gewinnen: 

7. Eine Allegorie muß ihr Dichter ſelbſt vollftändig oder 
wenigitens in ihren Hauptzügen. erklären, ſonſt ift fie undeutbar 
oder ift alles Deuten ein unficheres Raten. 

2: Ein Gleihnis dagegen erflärt felber; es braucht nicht „ger 
deutet" zu werden, jondern es erläutert und beweiſt jeinerjeits 
irgend ein Banden oder einen Gedanken. Man muß bei ihm nur 
wiffen, in weldyer Situation, von wem und für wen es geſprochen 
iſt, ſo beleuchtet es dieſe Situation oder dieſen Menſchen, wie ein 
Sonnenjtrahl plötzlich eine uns halb verſchleierte Landſchaft auf- 
glänzen läßt. Undeutlic kann es nur dann werden, wenn wir nicht 
mehr wifjen, in welcher Situation es gejprochen ijt; denn es kann 
in veränderter Lage etwas anderes bedeuten und gleicht darin dem 
Sprichwort. Das Sprichwort: „Es ift noch fein Meifter vom Himmel 
gefallen kann ich als Troft für einen verzagten oder als Hohn 
über einen aufgeblafenen Anfänger ausfpredhen. Sein Sinn ändert 
fi) mit der Situation. So auch das Gleichnis. Die Libelle in der 
Hand deſſen, der fie gefangen hat, kann mir aud) ein Bild des 
durch plumpes Lob zerftörten Reizes findlicher Unſchuld werden 
und nod) mandy andere Gedanken in anderen Sällen tragen. 
Aber immer wird es, im rechten Augenblid angewandt, feine 
beweifende Kraft entfalten und unmittelbar verjtanden werden 
und paden. 

2 die überlieferung der Bildreden. 

Die Menjchheit ift nicht unermeßlich reich an poetifchen Stoffen. 
Sie findet aud) viel weniger neue Poefie, als fie alte und uralte 
überliefert und umgejftaltet. Die Gejhichte des Mythus und des 
Märchens ift eine Geſchichte ihrer fteten Wanderung und Um: 
bildung. Auch von den Sabeln — und vielleicht von ihnen am 
beiten — ijt befannt, wie fie immer wieder mit denfelben Mo— 
tiven, ja mit denjelben Erzählungen gebildet werden. Es gibt 
eine ununterbrocdhene Reihe der Sabelumbildung von den erjten 
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griechiſchen Sammlern an bis auf den heutigen Tag. Sie ift auch 
literariſch ununterbrohen zu verfolgen, und Leſſing hat uns am 
Schluſſe jeiner Abhandlung über die Fabel die Art und Weife, 
wie der Dichter bei ihrer Umbildung verfährt, klaſſiſch geichildert. 
Aber auch Gleichniſſe und Bilder vererben ſich von einem Dolf 
zum andern, von einem Dichter zum andern, und nehmen immer 

neue Gejtalten an. Das Bild, daß die Seele wie ein See jei, ijt 
uralt; nur hat es unjer moderner Dichter in feiner Art um— 
gebildet und ausgejtaltet, und er hat es in der Schlußjtrophe mit 
dem andern ererbten Bild von dem Bud, mit den fieben Siegeln 
vermifht. Das ift eine jo unfchöne Dermifhung, daß man den 
eingedrungenen Sremdförper fofort erkennt; man fann fogar das 
Motiv für fein Eindringen angeben: die Reimnot. Aber aud) 
Rüderts „Parabel' ift nichts anderes als eine alte buddhiſtiſche 
Erzählung, deren Wanderung nah und in Europa wir nod) 
deutlich verfolgen können von der Zeit an, wo fie durch den 
mittelalterlihen Roman Barlaam und Joajaph nad dem Abend- 
land kam. 

Solhe Erbitüde der Menjchheit zu erkennen, kann das Auge 
leiht gejhult werden. Es ift jhon das fremdartige Kolorit an 
ihnen, was auf ihren fremden Urjprung zurüdweift. Je älter ein 
Dichter ift, deſto echter find bei ihm die Lofalfarben. Erft die 
moderne Welt hat Orient und Ofzident durcheinander gewürfelt, 
hat uns zu Allerweltsmenjhen gemadt, die überall heimiſch find. 
Die antiken Menfchen find ärmer, aber echter geweſen als wir. 
Der Mann im Syrerland und das Kamel in jener alten Erzäh- 
lung führen uns von felbjt nad) dem Oſten, und die pefjimiftifche 
Betradytung der Welt zeigt uns den Urſprung unjerer Erzählung 
auf dem Boden jener trüben Philofophie des Leidens, wie fie jo 
nur in Indien gewachfen ift. Sicher ift ein folder Schluß aus der 
Lotalfarbe und dem Stimmungsgehalt freilich nicht immer; er it 
um fo unficherer, je moderner der Dichter ift, mit dem wir es zu 
tun haben. 

Es gibt aber auch noch deutliche formelle Merkmale, an denen 
man Umbildungen erkennt. Die Sabel vom Fuchs und Kranich 
hat Goethe zu einer neuen benußt: 

Swei Perfonen, ganz verſchieden, 
Inden ſich bei mir zur Tafel, 
diesmal lebten fie in Srieden, 
Suchs und Kranid,, jagt die Fabel. 
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Beiden macht’ ih was zuredhte, 
rupfte gleich die jüngften Tauben ; 
meil er von Schakals Geſchlechte, 
legt ich bei geſchwollne Trauben; 

langgehälftes Glasgefäße 
ſetzt' ich ungefäumt dagegen, 
wo id) Har im Elemente 
Gold- und Silberfifchlein regen. 

Dantend freuten fie beim Wandern 
fi) der Trauben, ſich der Sifchchen, 
jeder fpottete des andern 
als genährt am Katzentiſchchen. 

* 

Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
mußt, gemäß den Urgefchichten, 
wenn du Leute willft gaftieren, 
dich nah Schnauz und Schnabel richten. 

Das Gedicht ift ohne die „Urgefchichte", von der es abſtammt, 
nicht zu verjtehen. Das Gefünftelte der Situation liegt auf der 
hand. Die Sabel iſt eben nichts natürlich Gewachfenes, fie ift auf 
einen alten fremden Stoff aufgepfropft. 

Ähnlich ift in Rückeris Parabel ein unerträgliher Zug, der 
nämlich, daß der. in höchiter Lebensgefahr am Straud, Hängende 
mit der Hand noch „behaglich" nad, den Beeren greift. Dieſer 
Sug ift um der Deutung willen eingefügt: es foll das haſchen 
nach der Luft des Lebens damit dargeftellt werden. Das muß 
dem geübten Auge fofort als eine ſpätere Verſchiebung auffallen; 
denn es ift unnatürlih, daß der geängftigte Mann eine Hand 
frei macht, um die Beeren zu nehmen. Er hat feine beiden Hände 
wahrlich nötig, um nicht fofort zu fallen! Und behaglid, ift es 
feinesfalls, mit einer Hand an einem Straud, hängend, Beeren 
zu pflüden und zu effen. In der Tat hat die alte Gefchichte an 
Stelle der Beeren herabfallende Tropfen Honigs, die dem fic mit 
den Händen Antlammernden gerade in den Mund träufeln. Das 
ift viel natürlicher. Rüdert hat deutlich geändert, um in die alte 
Gejhichte einen andern Gedanken hineinzutragen. Die alte Ge— 
Ihichte fagt nämlich etwas anderes als ihre Umdichtung. Sie 
tadelt den Menfchen nicht wegen feines Leichtjinnes, fondern 
meint: das Leben ift Leid, und alle Sreude in ihm gleicht nur 
diefen winzigen Honigtropfen, die in den Mund des dem Tode 
Geweihten hineinfallen, Sie ift gänzlich unethifch, einfach ein Aus- 
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drud budöhiftifhen Weltſchmerzes, während ihr Rüdert eine 
moraliſche Wendung untergefchoben hat. 

Leſſing hat derartige Mißbildungen in_den Sabeln aud) ſchon 
beobadıtet und als äfthetifche Sehler angemerkt. Es ift nicht 
immer die veränderte Tendenz, die einer Gejchichte fremde Süge 
einfügt; es fönnen auch fünftlerifche oder vermeintlich künſtleriſche 
Motive fein, die hier wirken. So das Streben nad, ftärferen 
Effekten. Auf die Gefchichte vom Hund, der ein Stüd Fleiſch ge 
ftohlen hatte, macht Leſſing 3. B. aufmerfjam. ‚Äfop jagt von ihm 
„er ging über den Fluß“, man foll fic vorftellen auf einem Steg; 
Phädrus läßt ihn duch das Waffer ſchwimmen, das joll wohl 

‘ natürlicher ausfehen. „Es ift aber unmöglid; wenn der Hund 
dur den Fluß gefhwommen ift, jo hat er das Waffer um 
fi) her notwendig fo getrübt, daß er fein Bildnis unmöglich 
darin hätte jehen können." Ebenfo ftreiht Leſſing dem Phädrus 
mit Recht die Deränderung der Fabel vom Löwen und Efel an, 
die eine Beute auf der Jagd fingen. Phädrus hat, um die Sache 
draftifcher zu machen, dem Löwen eine Kuh, eine Siege und ein 
Schaf zur Gefellfchaft gegeben; das erhöht die Sahl der Teil- 
nehmer und der Kontrafte. Aber — „wel eine Gejellichaft! 
Wie war es möglich, daß ich diefe Diere zu einem Swede ver- 
einigen fonnten? Und zwar zur Jagd!" Soviel äfthetifche Der- 
ftöße, foviel Mertzeihen, daß hier eine Überarbeitung ftattge- 
funden hat. 

Indeifen, es braucht ſich nicht einmal fo hart zu ftoßen. Schon 
wenn eine jolche Gejchichte zwei Siele, Zwei Pointen befommt, ift 
die Umbildung mit Händen zu greifen: Gleichniſſe und Fabeln 
werden um eines Satzes, um einer Wahrheit willen. gebildet. 
So hat Leſſing felbft die Sabel vom Fuchs und Raben dadurd) 
verbildet, daß er das Stüd Sleifch, das der Fuchs dem Raben 
abfehmeichelt, vergiftet fein und dem Schmeichler den Tod geben 
läßt. Nun ift der humorvolle erjte Teil der Gefchichte durch einen 
Schluß mit ganz anderer Stimmung beinahe totgeſchlagen, und 
die Seinheit, mit der der Rabe geftraft wird, durd die plumpe 
Art vergewaltigt, in der ſich die Schmeichelei an dem Fuchſe rächt. 

Alle ſolche Züge, äfthetifche Derjtöße und fremdartige Ten- 
denzen lafjen fich verwerten, um einen alten Dichtungsftoff als 
überflüffig zu erfennen und ihn womöglid) in feiner urfprüng- 
lihen einfachen Schönheit wieder herzuftellen. 

Mit den Anfchauungen und Erfenntniffen, die wir fo an ganz 
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anderen, einfach zu durchſchauenden und von feiner Dogmatik be= 
lajteten Stoffen gewonnen haben, treten wir nun an die Gleich— 
niffe Jeſu heran. Wir müſſen fie ganz in derfelben unbefangenen 
und ſachgemäßen Weije betrachten wie die feither behandelten 
Bildreden auch. Es ift hier nichts anders, nichts geheimnisvoller, 
nichts fchwieriger. Wir jtellen aljo zuerſt an die herkömmlich fo 
genannten Gleichniffe Jeju die Stage: Sind diefe „Gleichniſſe“ 
Allegorien oder echte Gleichnifje? Wir fragen weiter, wie jie uns 
überliefert find, ob die Überlieferung die Gleidhniffe umgejtaltet 
hat und wie weit, woran man die Umgeftaltung erfennt, ob 
überhaupt ein echter Kern fid) noch ermitteln Täßt ufjw. Sum 
dritten ſuchen wir aus den Gleihhniffen zu Iernen, was gerade 
aus ihnen für die Perfönlichkeit Jeſu zu lernen ift; denn das 
legte Siel all unferer Bemühungen um feine Worte ift doch dies, 
die Größe und Tiefe feines Wejens uns deutlicher und für uns 
wirkſam zu machen. 

7. 

Das Weſen der Gleichnifje Jefu. 

I Die allegorifhe Deutung. 

Sind die fogenannten Gleichniffe Jeſu Allegorien oder wirkliche 
Öleichniffe in dem erörterten Sinn? Daß wir diefe Srage über: 
haupt aufwerfen, kann nad) dem erſten Abſchnitt nun nicht mehr 
auffallen. Es liegt feineswegs immer auf der Hand, zu welcher 
Gruppe von Bildreden eine Erzählung gehört, und es ift für ihr 
Derjtändnis doc nichts wichtiger, als gerade dies zu wiſſen. Es 
fommt hier aber hinzu, daß das griechifche Wort parabole, das 
für die Gleihniffe im Neuen Teftament gebrauht wird, und 
ebenfo das ihm entſprechende femitifche Wort maschal, jede Art 
von Bildrede, ja Sprichwort und Rätjel bedeuten kann. Die kirch— 
lihe Auslegung hat nun feit der älteften Seit faſt durchgehend 
die Gleichniffe Jefu als Allegorien verftanden, heute noch werden 
fie in Schule und Kirche oft fo gedeutet, und diefe Deutung tut 
fih auf ihre Tiefe und ihren Geift viel zugute. Ja, auch eine 
große Schule der wiffenjchaftlichen Theologie des neunzehnten 
Jahrhunderts, die nad) dem Wirkungsort ihres Begründers, 
$. Chr. Baur, die Tübinger Schule genannt wird, hat viele Gleich— 
niffe als Allegorien der Kämpfe in der erſten Chriftenheit ver- 
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itanden. Don Dilettanten pflegt die allegorifierende Methode frei- 
lich noch mehr angewandt zu werden, denn mit ihr fann man 
nicht bloß die firchlihe Dogmatik, fondern aud) moderne Lieblings- 
gedanten aller Art im Evangelium Jeſu wiederfinden; ich nenne 
hier nur die Theofophen, Toljtoi („Das Evangelium‘), Wolf- 
gang Kirhbad) („Was lehrt Jefus?" 3. Aufl. 1903). Dann 
hat neuerdings Kalthoff („Das Chriftusproblem" 1902) die 
Gleichniſſe Jeſu wieder in eigenartiger Weije als Allegorien ſo— 
zialer und wirtfhaftliher Suftände und Strömungen verjtehen 
zu müffen geglaubt. Aud der Hauptgewährsmann von Arthur 
Drews, der amerifanifhe Mathematifer W. B. Smith, hat ſich 
wieder auf das Allegorifieren der Gleichniffe verlegt, um Jeſus 
aus der Geſchichte ftreihen zu können. (Der vordhriftliche Jefus, 
1906, Kap. III: Der Säemann fät den Logos.) Wenn wir nod 
hinzufügen, daß auch ſchon unfere Evangelijten eine allegorifche 
Deutung der Gleihniffe für die tiefere und den Sinn erjt völlig 
erihöpfende gehalten haben, jo ſieht man, welches Schwergewicht 
für diefe Auffaffung in die Wagfchale geworfen werden Tann. 

Allein, jo einig all diefe Erflärer in ihrer Meinung find, daß 
die Gleichniſſe als Allegorien ausgelegt werden müßten, jo uneinig 
{ind fie über das, was denn nun nad) ihrer Meinung diejes oder 
jenes Gleihnis jagen will. Nicht nur, daß ſich die drei genannten 
Gruppen von Auslegern — kirchliche Deutung, Tübinger Säule, 
moderne Dilettanten — ſcharf gegenüberjtehen, nein, aud) inner- 
halb jeder einzelnen herrſcht wieder eine allgemeine Derwirrung, 
ja jelbjt ein einzelner Ausleger hält oft eine ganze Anzahl von 
Auslegungen für rihtig. UÜberblidt man die Fülle diefer Deu- 
tungen, jo fieht man in ein wogendes Chaos hinein, und Sinfter- 
nis liegt über der Tiefe. Aber feine Schöpfung will fid) daraus 
gejtalten; nirgend ein helles Liht, dem man ſich anvertrauen 
fönnte. Da erflärt der eine den verlorenen Groſchen (Mr. 52) für 

- Ehriftus, weil ein Bild des „Königs“ auf dem Grofchen (= der 
Drachme) ſich befand; der andere nimmt ihn aus dem gleichen 
Grund für den Menſchen, weil wir „Lönigliche", göttliche Gejtalt 
beſaßen, ehe wir fie durd) die Sünde verloren; ein dritter ver- 
fteht unter der Dradyme die Weisheit, die ſich aus dem Kreije 
der göttlihen Wejen verlor und in die Irre ging ufw. Ein 
neuerer orthodorer Ausleger erklärt gar, im Gleihnis von den 
Arbeitern im Weinberg feien in erjter Linie unter den früher 
und jpäter gemieteten Arbeitern zu verjtehen die Apojtel und 
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ſpäter berufene, d. h. im Lauf der Kirchengeſchichte aufgetretene 
treue Lehrer; er meint aber weiter, man könne die Arbeiter dann 
aud auf die früher berufenen Juden und die fpäter miffionierten 
Heiden deuten; ferner jagt er, das Gleichnis finde „überall An- 
wendung, wo eine frühere Berufung in der Jugend der Beru- 
fung anderer im fpäteften Alter an die Seite tritt". Endlich: 
„wie aber auf gleichzeitig im Reiche Gottes Lebende, fo hat fie 
auch ihre Beziehung auf nacheinander Lebende in der Gemeinde", 
Swilchen diefen vier „Auslegungen‘ fönnen wir aljo wählen, oder 
vielmehr, fie follen alle vier richtig fein. Geſellen ſich zu dieſen 
noch die anderen theoſophiſchen und „philofophifchen“ Deutungen 
hinzu, jo wird es ganz unmöglich, eine Sicherheit zu gewinnen. 

So deutet 3. B. Toljtoi im Gleichnis vom Unfraut (Fir. 34) 
die Ernte nicht auf das Gericht Gottes, wie das Evangelium es 
tut, jondern auf das „Ende des menjchlichen Lebens“, die Schnitter 
nicht auf perfönliche Engel, fondern auf „die himmliſchen Kräfte". 
„Und das Unkraut werden jie verbrennen, den Weizen aber rei- 
nigen und jammeln‘, erklärt er mit den Worten: „So wird aud 
am Ende des Lebens alles zunichte, was Trug der Seit war, 
und wird allein das wirkliche Leben überbleiben, das im Geifte. 
Sür den Geift, den Dater, ift fein Böſes da". 

Das Gleichnis vom Licht unter dem Scheffel (Mr. 25) deutet 
ein Theofoph, Sranz Hartmann („Jehojhua", Leipzig, W. Sried- 
rich) alfo: „Es genügt nicht, fich bewußt zu fein, daß man einen 
gewiffen Grad von geiftiger Erkenntnis beißt, fondern der Wille 
und der Gedanke follen vielmehr bejtändig auf das Göttliche ge= 
richtet fein, damit der Funke zum Lichte werde und die ganze 
Seele erleuchte". 

Wiederum im Sinne des Pantheismus und der modernen Kultur- 
begeifterung deutet Kirch bach das Gleichnis von den Arbeitern 
im Weinberg (Ir. 40). „Dies Gleichnis feiert die tiefe Gerechtig- 
feit der Natur, der fittlichen Weltausgleihung, des Gott-Ewigen 
in der „Macht des Alls“. Denn im AIl ift feiner der Erjte und 
Letzte, im Gott-All waltet und muß walten jene höchſte Gerech- 
tigkeit, welche niemandem entgelten läßt, wenn er ohne Schuld 
fpäter zur Arbeit in der Ordnung diejes Als fam. Und demge- 
mäß follen auch wir handeln. Der Menſch hat ein „Recht ayf 
Arbeit" im höchften Sinne, ſowohl geiftig wie praftifch, und da= 
rum muß die Menjchheit Wege finden, „alle zu dingen“ und jenen 
großen Ausgleich zu vollziehen, den diefer Wirtihaftsherr voll- 
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zieht. Und auch welt-hijtorisch gilt der Sa: diejenigen, die vor 
Jahrtaufenden Iebten und die nach Jahrtaufenden fommen, find 
weder „Erjte noch „Lebte'; auch wer nicht teil an den Kultur- 
gütern hatte, an denen wir teil haben, empfing, je nad) jeinem 
eigenen Dollftommenheitstriebe, doc denjelben Lohn am Leben, 
diefelbe Wertihätung. Die Hochempfindungen, welche die ältejten 
Chaldäer am Anblid des Sternhimmels hatten, Iohnten ſich ebenfo 
wie uns noch heute, Und im Tierzuftand der Menjchheit ſelbſt 
noch lohnten Naturgüter und das überreihe Derhältnis zu finn- 
licher Natur, womit uns jet Eifenbahnen und Telephone als 
praftifche und geijtige Güter entjchädigen. — Das ijt die innere 
Gerechtigkeit des Dajeins jelbjt, wie wir im Maße unferer eigenen 
Gerechtigkeit und Bejcheidenheit ertennen lernen." Alſo aud) hier 
bringt ein einziger „Ausleger" eine Menge von Erklärungen gleich: 
zeitig vor, die wir uns alle zu eigen machen follen. 

Stagt man ſich, wie denn diefe Fülle von Auslegungen, dieſes 
Suchen und Tajten zujtande kommt, jo entdedt man bald die drei 
Quellen, denen es entipringt. Entweder es ijt wie bei der ver- 
lorenen Dradme eine zufällig in die Augen fallende ähnlich⸗ 
keit, das „Lönigliche Bild" auf ihrer Vorderſeite, die man nun mit 
Hilfe eines anderen Gedantens bald jo, bald jo deutet: man fragt 
fih, was ijt „verloren"? Yun, „verloren“ ift der Menſch, „ver: 
loren" war Chriftus im Tod ujw. 

Bei den Tirchlichen Auslegern fommt dann gewöhnlich irgend 
eine biblijche Stelle, in der einmal eine Allegorie gebraudt wird 
‚oder font etwas Derwandtes auftritt, hinzu. So kommt man auf 
das königliche Bild auf der Drachme, weil Jeſus einmal auf diejes 
Bild aufmerkſam gemacht hat, allerdings in ganz anderer Weile; 
‚aber die Ähnlichteit genügt, um den allegorifierenden Auslegern 
Deranlaffung zu werden. 

Und doch ift es ganz unmöglich, eine derartige Stelle als Andeu- 
tung dafür zu nehmen, daß alle anderen Stellen nad) ihr zu deuten 
feien. Das würde zu jchönen Solgerungen führen können! Nach 
ME, 4, 15 find die Dögel, die die Körner vom Wege aufpiden, 
der Teufel; find darum nun alle Dögel, die irgendwo in der 
Bilderfpradhe vortommen, der Teufel? Wo ein Aas ijt, fammeln 
fi) die Adler (Nr. 21) — wer wagt es, die Adler auf den Teufel 
zu deuten? Es gibt allerdings Ausleger, die um diefes Prinzips 
willen, mit dem fie der Bibel eine befondere Ehre anzutun ver- 
meinen, auc das Abfurdefte wagen, So hat einer von ihnen ein- 
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mal in dem Gleichnis vom Seigenbaum (LE. 13, 6—9, Nr. 47) 
den Gärtner auf dieLeiter Iſraels gedeutet, bloß weil Nt.21, 33 (7) 
die Weingärtner deutlih die Leiter Ifraels find. Da nun der 
Weingärtner in Lf. 13, 6—9 augenſcheinlich ein geſchickter und 
tüchtiger Mann ift, fo paßte das ſehr jchleht auf die in Mt. 21 
gefcholtenen Leute. Nun, der Ausleger half fich: er fagte, der 
Gärtner ſei ein Bild der Leiter Ifraels „wie fie nicht find“! Das 
Prinzip, ein Bild, das einmal in der Bibel eingeführt ift, nun in 
allen Stellen gleich zu erklären, ift undurdführbar, es treibt zu 
abfurden Konfequenzen. 

Es würde aber auch gar nicht ausreichen. Wir wiffen nad) 
den Evangelien zwar beim Öleichnis vom vielerlei Aderland (4), 
was der Samen und was das Aderland fein foll. Aber welche 
Unterfhiede unter den Guten find mit den Worten dreißig», 
fechzig- und hundertfältig gemeint? Die alten kirchlichen Aus- 
leger haben auch hier wieder auf alles Mögliche geraten: ge 
wöhnlihe Chriften, Klerifer, Jungfrauen, Märtyrer, Mönde ufw. 
Sängt man einmal an zu allegorifieren, jo hört das Raten eben 
niemals auf. 

Die dritte Quelle endlich für die Deutung der Allegorien find 
die eigenen Lieblingsgedanfen der Erflärer. Man überträgt ſich 
mehr oder weniger naiv in die Worte Jefu und meint dann, Jefu 
Worte auszulegen. Die Tübinger Schule hatte entdedt, daß im 
Urchriſtentum die verschiedenen Richtungen in den neuen Gemeinden 
eine große Rolle gefpielt hatten, daß Petrus und die anderen 
Fünger ein anderes Chrijtentum vertraten als Paulus, daß diejem 
am fchroffiten die Judenchriſten ftreng jüdifher Richtung gegen- 
überftanden und daß wieder radikale Heidenchriften weiter gingen 
als Paulus felbjt. Soviel Richtiges an diefer Anfhauung ift und 
fo große Derdienfte Baur und feine Schüler um eine wifjenjchaft- 

‚liche Erforfchung des Urdriftentums haben, fie übertrieben doch 
in der erften Sreude des Entdedens ftarf. Überall fanden jie 
Parteiftreit und Friedensſchlüſſe. So follte nad, ihnen aud das 
Gleichnis vom Aderland jene vier Parteien darjtellen und fein 
echtes Wort Jefu fein. Genau fo machen es nun aber alle mo- 
dernen nichttheologifchen Erflärer der Evangelien. Tolftoi deutet 
dasjelbe Gleichnis auf Gott und den Menſchen: „So ſäete Gott 
den Geift in die Menfchen, in einigen geht er unter, in anderen 
aber bringt er hundertfältig Frucht. Und diefe Menfchen machen 
das Reich Gottes aus." Es find feine eigenen Lieblingsgedanfen, 
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die er da findet. Und fo find alle diefe Allegoriften überzeugt, 
daß fie das Rechte finden, wenn jeder — zu feiner Überrafchung, 
behauptet und meint er — feine Anficht findet. Das Unglaub- 
lihfte aber leiſtet W. R. Smith, der die fpätere allegoriſche Um— 
deutung des Säemannsgleichniffes durch eine gnoftifche Sekte für 
ihren Urfinn erklärt. Als die rechten Erflärer gelten hier Leute, 
die ſelbſt die Söllner des IT. T’s, weildas griechiſche Wort für „Soll“ 
dasjelbe ift wie das Wort für „Ende“, allegorifierten als die 
Leute, „auf die das Ende der Seiten gefommen iſt“ (1. Kor. 10, 

11)! Ihre Deutung des Gleichniffes lautet jo: „Denn telönai 
(Böllner) find die, die die tel& (Enden) des Alls erfajjen, und 
wir find die telönai (hier: „Endleute‘), zu denen die tele (Ende) 
des Äons gekommen find. Denn tel& find die Saaten, die vom 
Unabbildbaren (Gott) in die Welt gefät find; und durch diefe wird 
die ganze Welt vollendet (synteleitai); denn durd fie begann 
fie aud) zu werden. Und das will das Gejagte (nämlich in der 
Beil. Schrift): „Es ging der Säemann aus..." (S. 124). Eine 
fo deutliche allegoriſche Mißdeutung foll uns als der Urfinn der 
einfachen Geſchichte vom Säemann aufgeredet werden! 

Wir müßten verzweifeln, Jeſu Worte nod) deuten zu können, 
wenn diejer Weg der richtige wäre. Wir haben auch gejehen, 
warum. Allegorien muß uns ihr Dichter felber deuten, ſonſt fehlt 
alle Sicherheit, ob man ihren wahren Sinn treffe. Nun gibt nad) 
unjern Evangeliften Jeſus allerdings einige Deutungen. Aber wir 
haben gejehen, daß uns trogdem vieles dunfel bleibt. Wir wären 
alfo vollfommen ratlos, wenn Jeſu Gleichniffe Allegorien wären. 

Ja noch mehr. Sollten die Gleichniffe Jeju Allegorien fein, jo 
würden fie vieles Unmögliche und Abjurde enthalten. Wo Tiegt 
die Ähnlichkeit zwiſchen dem Menſchenſohn, ſeiner Ankunft zum 
Gerichtstag und einem Aas, um das ſich die Geier ſammeln? (21) 
Das wäre doch eine jehr unpaffende Allegorie. Die beiden Mäufe 
‚in Rüderts Gedicht oder der Drache find paffende und padende 
Allegorien, aber Jeſus ein Aas — was foll das? Oder nehmen 
wir das Öleihnis Mt. 24, 43f. und Luf. 12, 39 (22). Welche 
Ähnlichkeit hat Jefus mit einem Dieb? Und wenn ihm gegenüber 
der Chriſt den Hausherren vorjtellt, wäre das nicht ein unwürdiges 
Bild? Die Allegoriften haben das felbjt empfunden und deshalb 
ihon manchmal bei dem Dieb an den Teufel gedacht und feine 
Derfuhungen; ja fie haben dann noch allerlei ſchöne Allegorien 
auf das Haus gefunden, dem ſich der Teufel nahe: es foll der 

ANUG 46: Weinel, Gleichniffe Jeſu. 3. Aufl. 2 
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menfchliche Leib fein, Mund und Ohren find die Türen, die 
Augen die Senfter ufw. Oder man hat an den Tod gedacht. Und 
doc) ſteht deutlich da, daß der Kommende, der mit dem Dieb 
verglichen wird, nicht der Tod und nicht der Teufel, jondern der 
Menſchenſohn ift. Ahnlihe unmöglihe Allegorien würden fich 
anderswo aud für Gott ergeben. Wenn der ſchläfrige Freund 
oder der ungerechte Richter Bilder Gottes fein follen, was für 
eine Bottesvorjtellung Jeju ließe fich dann wohl aus den beiden 
Gleichniſſen 56 und 57 entnehmen? Endlich werden Handlungs- 
weifen gejchildert und empfohlen, die, als Allegorien genommen, 
einfach unfittlic) find. Der Tagelöhner, der einen Schatz in dem 
Ader, der nicht ihm gehört, entdedt hat, geht hin, verfauft alles, 
um dem Beſitzer des Aders diejen abzufaufen Mt. 13, 44, und 
betrügt ihn fo um fein Eigentum. Und diefer Mann foll das 
Bild eines rechten Jüngers Jeju fein? Der ungerechte Haushalter 
(54), der feinen Herrn betrogen hat und ſich, als fein Betrug 
entdedt wird, durch neue Gaunereien für die Sufunft fichert, „wird 
von dem Herrn gelobt"! Soll er das Bild eines rechten Chrijten 
fein? 

Nimmt man die Gleihhniffe Jeſu als Allegorien, jo verwidelt 
man ſich in unauflösliche Schwierigfeiten. 

das rechte Derftändnis der Gleihniffe. 

Verſuchen wir es alſo einmal, die Gleichniſſe Jeſu als Gleich⸗ 
niſſe in dem oben dargelegten Sinn zu verſtehen, fragen wir uns 
einmal, ob ſie nicht wie die echten Gleichniſſe einfach einen be- 
ftimmten Sa, eine Wahrheit begründen, eine handlungsweiſe 
rechtfertigen ſollen, wobei es ganz ‚gleichgültig ift, ob die ver- 
glichenen Gegenftände im einzelnen Ähnlichkeit haben oder nicht. 
In der Tat, die zulegt genannte Schwierigkeit der allegorifchen 
Deutung würde dann ganz wegfallen. Denn es würde fi nicht 
mehr fragen, ob 3. B. Jeſus mit dem Dieb verglichen werden 
ann, fondern ob ihr Kommen verglichen werden Tann, wobei 
die Ähnlichkeit darauf beruht, daß beide unerwartet, plötzlich 
fommen. Das Sleichnis will einleuchtend machen, daß Wachfam- 
feit nötig ift. Nicht wahr, wenn der Hausherr weiß, daß in 
diefer Nacht der Dieb kommt, fo bleibt er wach und forgt dafür, 
daß fein Einbruch gefhieht? Nun gut, ihr wißt auch, daß der 
Menfhenfohn kommt, plößlic) und unerwartet, aber er fommt! 
Alfo wachet! — Derzichten wir auf die Einzelähnlichkeit, halten 
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wir uns an den einen Hauptgedanten, jo ijt_alles flar, Die 
Gleichniffe legen ſich in der Tat ſelbſt aus, wenn wir nur die 
Situation kennen, in der ſie geſprochen find. Sie find ohne 
„Deutung“ verjtändlid. 

Eine ganze Reihe von ihnen find einfache Sprichwörter: Wo 
ein Aas ijt, jammeln fich die Geier ufw. Solche Worte können 
wohl in vielen Sällen gebraudt werden. Immer find fie, am 
rechten Plate angewandt, jchlagend, ob man fie ironifch oder 
jcherzend oder im Ernte nimmt. Nach £f. 4, 23 haben die Leute 
von Nazareth} das Wort: Arzt, hilf dir felber! in dem Sinn auf 
Jeſus angezogen, daß es heißen follte: Tue deine Wunder vor 
allem in der Heimat! Auch Jeſu Feinde unter dem Kreuz hätten 
es anwenden fönnen; fie jagen etwas ganz ähnliches ME. 15, 31. 
Man kann es auf einen Dater ungeratener Kinder beziehen, der 
andere Däter über Erziehung belehren will ujw. 

Haben wir noch die Gelegenheit, bei der ein Wort gejprochen ift, 
jo brauchen wir feine Deutung, im Gegenteil, das Gleichniswort 
erleuchtet ſeinerſeits die Situation; es braucht jo wenig Erklärung, 
daß es vielmehr jelbjt erklärt und beweift. „Die Starten bedürfen 
des Arztes nicht, ſondern die Kranken; nicht Gerechte zu rufen, bin 
ich gekommen, fondern Sünder" Mi. 2, 15—17 (1). Wo wie 
hier die beiden Hälften des Gleichniffes, das Bild und der zu be— 
gründende Sat, erhalten find, ift alles klar. Kommt dann nod) eine 
Schilderung der Situation hinzu wie hier, jo empfinden wir ganz 
wie die erſten Hörer das Schlagende und Bezwingende des Bildes. 
Jelus iſt bei den Söllnern zu Gajte und verkehrt überhaupt mitihnen 
frei und freundlich, als ob fie nicht die verachteten und bei allen 
Srommen ausgeftogenen Derräter an ihrem Volk und Solöfnechte 
der fremden Herren wären. Darauf die Anklage. Und nun die 
Derteidigung: Haltet ihr fie für Ausgeftoßene, für Derlorene, für 
Sünder, nun gut, jo müßt ihr nicht tadeln, daß ich zu ihnen gehe; 
oder tadelt ihr den Arzt, weil er zu dem Kranten geht? 

Überall, wo uns die beiden Hälften der Gleichnifje, die Sach— 
und die Bildhälfte erhalten find, haben fie erflärende und be— 
weijende Kraft und bewähren jich damit als echte Gleichniffe. „Ein 
jeglicher Schriftgelehrte, zum himmelreich gelehrt, ift gleich einem 
Hausvater, der aus feinem Schaf Neues und Altes hervorholt" 
Mt. 13, 52 (38). Ein ſolches Wort braucht feine Deutung, es ift in 
ſich Har und überzeugend; wohl gibt es der Phantafie allerlei zu 
tun, aber dunkle Allegorie ift es nicht. Oder nehmen wir ein er 

2* 
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zählendes Gleichnis wie das von der von ſelbſt wachſenden Saat 
ME. 4, 26— 29 (32). Wie klar, wie einfach, wie treffend! Es will 
fagen: Was Jeſus gepredigt hat, braucht er nicht immer wieder zu 
pflegen. Es wird ſchon von felbft Leben und Kraft in den Herzen 
werden, die es aufgenommen haben. So wählt auch die Saat 
draußen auf dem Held von jelbit, Halm, Blatt, Ahren und Korn 
in den Ahren, während der Bauer weit fort ift, anderswo ar- 
beitet oder ruht. Manchmal ftellt Jeſus zwei Gleichniffe zufammen, 
um den Sab, den er beweifen will, noch mehr klarzumachen: ein 
fiherer Beweis dafür, daß es auf den zum Dergleid) herange- 
zogenen Gegenjtand gar nicht anfommt. So ftehen nebeneinander 
das Gleichnis vom Senfkorn und vom Sauerteig, jo ftanden wohl 
einft nebeneinander die beiden kühnen Bilder vom bittenden 
Freund und vom ungerechten Ridhter (57, 58). So drüden die 
Gleichniffe vom Schag im Ader und von der köſtlichen Perle 
(35, 36) den Gedanfen aus, daß ein Menſch, um etwas Kojtbares 
zu befommen, alles opfern, all feine Habe hingeben kann. So ift 
es auch mit dem himmelreich. Nur auf das Hingeben des ganzen 
Beſitzes fommt hier alles an, der Kaufmann und der Tagelöhner, 
der Schaf und die Perle find nicht Selbjtzwed. Man darf nicht 
nad) befonderen Ähnlichkeiten zwiſchen ihnen und dem Evangelium 
ſuchen. Jeſus hätte ebenſogut ein ſchönes haus oder einen anderen 
erſtrebenswerten Beſitz zum Bilde nehmen können. Genau ſo iſt 
es in der Geſchichte vom „Schalksknecht“ (39). Hier ſchließt Jeſus 
feine Erzählung mit dem deutlichen Hinweis auf das Gebiet, in 
dem er das Gleihnis angewandt wiljen will: „Aljo wird euch 
mein himmlifcher Dater auch tun, wenn ihr nicht von Herzen ein 
jeder feinem Bruder vergebt." Und wir follen durch die Gefchichte, 
in der uns das Derhalten des erjten „Knechtes“ bis ins Innerjte 
empört hat, das ganz „gerecht“ finden. Wir follen fagen: ganz 
recht, jo muß Gott gegen uns handeln; wir haben foviel Der- 
gebung nötig und nehmen jie täglich hin, und doch wollen wir 
die Kränkungen, die uns zugefügt werden, nicht vergeben, jondern 
bejtehen auf unjerem Recht und unferer Rache! Su „deuten“ ift 
da gar nichts, im Gegenteil, die Gejchichte deutet uns unfer Leben, 
fie wirft ein helles Licht auf die Inkonſequenz des Teidenjchaft- 
lichen Menfchenherzens, das feine Sünde vergeben haben, die 
Sünde anderer aber gerächt fehen will, 

Am klarſten ſpricht ſich das Weſen des Gleichniſſes endlich 
dort aus, wo Jeſus nur die Situation und die Erzählung des 
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Bildes wirken, nachher aber den Menjchen, dem er eine Wahr- 
heit klarmachen will, felber den Schluß ziehen läßt (44). Er ift 
bei einem Pharifäer zu Gaſte. Während fie efjen, öffnet fich die 
Türe und herein tritt ein Weib. Weinend fällt fie Jefus zu Süßen. 
Der Pharifäer fieht erwartungsvoll und mit einem leifen Hohn- 
lächeln um die Lippen auf. Denn fo peinlich ihm die Szene ift, 
die das Weib in feinem ehrbaren Haufe macht, fo intereffant ift 
fie ihm um des Mannes willen, den er geladen hat. Man fieht 
es ihm an, was er denkt: Diefer Menſch ift doch wie die andern 
alle; es fchmeichelt ihm augenfcheinlich, daß das Weib ihn jo ver- 
ehrt. Offenbar weiß er nicht, was das für ein Weib iſt! Wäre 
er aber, wofür ihn die Leute halten, wäre er ein Prophet, fo 
müßte er den Scharfblid der Gottesmänner haben, der die Men- 
ſchenherzen durchdringt, und wifjen, wer ihn da anrührt; und 
wäre er ein wahrhaft Srommer, fo müßte er vor diefer Berührung 
wie vor einer Entweihung zurüdjchreden. Jeſus fieht dem Hanne 
an, was in feiner Seele vorgeht und fpricht zu ihm: „Simon, ic 
möchte dir etwas jagen!" „Bitte, Lehrer!" Da erzählt Jejus ein 
Gleichnis: „Es war einmal ein Gelöverleiher, der hatte zwei 
Schuldner. Der eine war ihm fünfhundert Denar ſchuldig, der 
andere fünfzig. Da fie es ihm nicht zurüdigeben fonnten, erließ 
er es beiden. Wer von ihnen wird ihn nun mehr lieben?" Der 
Pharifäer antwortet: „Ic vermute der, dem er am meiften ge= 
ſchenkt hat." Darauf Jejus: „Du haft recht geurteilt!" Simon 
hat, ohne es zu merken, fein Urteil felber gefprochen, das Gleich— 
nis ift fo einfach, jo jelbjtverjtändlich, daß den Schluß daraus er 
jelber ziehen mußte. Jejus erklärt dem Pharifäer nur, da er 
ihn noch nicht ganz verftanden hat, wie er das Gleichnis auf die 
vorliegende Situation anwenden foll. „Siehft du dies Weib?" 
fährt er fort. „Ich bin in dein Haus gefommen, du haft mir 
feine bejondere Ehre und Liebe erwiefen, fie aber ſehr viel. Alſo 
fann id) — wie du vorhin — den Schluß machen, daß ihr mehr 
geſchenkt worden ift als dir, daß ihr ‚viel Sünden‘ vergeben find. 
Eben aus den vielen Liebesbeweifen, die fie mir gegeben hat, 
weil ich ihr als Bote der Dergebung Gottes erjchien, jchließe ich 
das." Und im stillen foll man mit ihm weiter denfen, daß es 
alfo, wenn er diefe Srau nicht von ſich ftöht, nicht Solge feiner 
Unwifjenheit oder gar feiner gejchmeichelten Eitelkeit ift, fondern 
daß ein ganz anderes Gefühl in feinem Herzen für fie fpricht, 
jenes Gefühl, das ihn fonft hinaustreibt zu den verlorenen Schafen 
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aus dem hauſe Iſrael. Dieſe ganze Erzählung iſt ein klaſſiſches 
Beiſpiel für das, was ein Gleichnis ſoll. Es zwingt das rechte 
Verſtändnis einer Situation, eines beſtimmten Verhaltens und 
die Billigung dieſes Verhaltens dem Sufchauer oder Hörer ein- 
fach ab. 

So find die Gleichniffe Jeſu zu verjtehen, oder vielmehr: fie 
helfen, ſchlicht und klar genommen, wie fie daftehen, ihn und feine 
Umgebung recht tief und innerlich zu verjtehen. Denn ſie treten 
uns nie als fertige, runde „Lehren“ entgegen, ſondern fie zeigen 
uns die Bewegung feines Herzens und feiner Gedanten, fie laſſen 
uns die tiefiten Blide in das Leben feiner Seele tun. 

Durch dies richtige Derftändnis der Gleichniffe ſchwinden alle 
Anftöße, die fie als Allegorien zu bieten fcheinen, fowohl die 
äfthetifchen wie die ethiihen, völlig dahin. So wenig der Men- 
ſchenſohn in dem Dieb nachgebildet fein joll, jo wenig joll das 
Aas fein Bild oder der jhläfrige Freund eine Allegorie für Gott 
fein. Dielmehr follen die Derhältniffe, in denen dieje Bilder vor- 
fommen, mit den Derhältnifjen, auf _die fie angewandt werden 
follen, verglihen werden. Der Mann, der den Schaf im Ader 
auf unrehtmäßige Weife an ſich bringt, wird uns nicht in diefer 
und nicht in jeder Hinficht als Dorbild vor Augen gejtellt, ſondern 
nur infoweit, als er um des Beſten willen, das er gefunden hatte, 
alles hingab. So tun Jeſu Jünger um des Himmelreihs willen. 

Nehmen wir das Gleichnis vom ungerehten Haushalter, das 
befonders häufig Anftoß gibt (54). Wir nehmen es ganz für 
fi) allein, nur bis zu dem Saße: Der Herr lobte den ungerechten 
Haushalter, daß er flüglich getan hatte. Warum wir alle andern 
Sprüche abtrennen, wird fpäter deutlich werden; foviel ift jeden- 
falls Zar, daß fie nicht mehr alle zur Deutung herangezogen 
werden Tönnen, weil fie ganz verjchiedenartige Gedanken enthalten. 
Nehmen wir das Gleichnis wiederum als Gleichnis, fo will es 
einfach; jagen: der Hausverwalter wußte, daß demnächſt die Ab» 
rechnung und dann feine Entlafjung fommen werde. Daraufhin 
überlegte er, was er in feiner Lage tun könnte, und wandte das 
einzige Mittel, das er fand, fofort an. Das war flug gehandelt. 
Selbjt fein betrogener Herr mußte das anerfennen. Nun die An- 
wendung auf Jefu Seitgenoffen: Auch ihr wißt und glaubt, daß 
Gott einmal von euch Rechenſchaft fordern wird, aljo feid klug 
und bereitet euch darauf vor! Seid wenigjtens flug, will das 
Gleichnis fagen. Jeſus wendet ſich hier nicht an die Güte und 
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nit an die Sehnſucht des Menjchenherzens. Es ijt eine harte, 
ironifhe Stimmung, die das Ganze durhweht. Es klingt nicht: 
Selig die da Leid tragen, jelig die reines Herzens find! Es klingt 
vielmehr: Wenn ihr auf alles nit hört, fo Hug wenigjtens wie 
ein ſolcher fchurfifcher Hausverwalter folltet ihr aud, fein! Es 
iſt ein ſcharfer Nebenton in diefem Gleichnis, darum iſt das Bild 
fo merfwürdig gewählt. Daß man fi nicht auf das Gericht 
Gottes vorbereiten fann, indem man wie der Hausverwalter neue 
Schurfereien begeht, das hinzuzufügen hat Jejus für überflüffig 
gehalten. 

Wieder ein anderes Bedenken Tönnte man aus dem Gleichnis 
von den „unnüßgen Knechten“ ſchöpfen (56). Wenn Jefus hier 
ohne jedes Wort der Mißbilligung das harte Derfahren eines 
Herrn mit feinem Sflaven vorführt und es — wenn man das 
Gleichnis allegoriſch verſteht — jogar wieder zu einem Bilde für 
die Weiſe macht, in der Gott mit den Menjchen verfährt, jo Fönnte 
man daraus ſchlimme Solgerungen für die foziale und religiöfe 
Gefinnung Jefu ziehen. Nimmt man das Gleihhnis dagegen als 
Gleichnis, jo jagt es einfach: wie der Sklave dem herrn mit 
feiner ganzen Kraft zu dienen verpflichtet ift, jo der Menſch 
Gott; mehr als feine Pflicht kann niemand tun, bejondern Lohn 
nicht erwarten. Uber die Berehtigung der Sflaverei und des 
Derfahrens des Herrn jagt das Gleichnis gar nichts. 

Dieje nicht allegorifche, fondern einfache, wörtliche Auffafjung 
der Gleichniſſe löft in der Tat alle Schwierigkeit und hilft uns zu 
einem lebensvollen Derjtändnis der Lehre und der Perjönlichkeit 
Jeſu. 

Dennoch hat fie ſich allerlei Einwände gefallen laſſen müſſen, 
die aber ernſtlich kaum gegen ſie angeführt werden können. Daß 
die kirchliche Überlieferung gegen jie ift, ift ja im ganzen richtig. 
Unfere Evangeliften fennen diefe Auffaffung der Gleichniffe auch, 
nur jtellen fie die allegorifche Deutung als die tiefere und für 
die Chrijten, als die Eingeweihten, eigentlic, beftimmte neben fie. 
Aber ſchon der größte Prediger der alten Kirde, Chryſoſto— 
mus, um andere weniger bedeutende, allerdings nicht zahlreiche 
Männer zu übergehen, hat eine richtigere Dorjtellung von den 
Gleihniffen gehabt als der Durchſchnitt der altkirchlichen Bibel- 
erflärer; dann haben befonders die rationaliftijchen Theologen 
diefe Auffaffung beſeſſen, endlich ift fie, nahdem B. Weiß in 
feinen Kommentaren fie prinzipiell, wenn auch nicht energiſch 
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genug vertreten hatte, durh A. Jülicher zum Siege geführt 
worden. Das Einfache und Naturgemäße fteht ja meift in menſch⸗ 
lihen Dingen nicht am Anfang, fondern am Ende einer Entwide- 
Iungsteihe; da Tann es uns nit wundernehmen, wenn es ſich 
auch bei der Erklärung der Gleihniffe erjt aus dem Wuft der 
taufendjährigen Überlieferung allmählich herausgearbeitet hat. 

Ein anderer Einwand würde, auch wenn er richtig wäre, doc 
nicht ſchwerer wiegen, der nämlich, da wir durch dieſe neue 
Methode „verarmten“, Man iſt an den üppigen Prunk der alle— 
goriſchen Gleichnisdeutung gewöhnt, die jedem neuen phantaſie— 
vollen Erflärer immer wieder Neues zu finden übrig ließ. Und 
nun ſoll alles bloß auf einen einzigen Sat zugejpigt werden! 
Jenes wundervolle Rantengewirr von Auslegungen, das man um 
eine einfache Erzählung wie die vom verlorenen Sohn etwa 
ſchlingen fonnte, das foll nun alles mit ſcharfer Schere wegge- 
ſchnitten fein? 

Wer fo gegen die richtige Auffafjung der Gleichnijfe fämpft, 
den Tann man mit einem Kinde vergleichen, das zuviel Süßig- 
feiten gegefjen hat und dem nun die einfache, aber nahrhafte 
Speife nicht mehr behagen will. Denn durd) das Derjtändnis als 
wirkliche Gleichnifje werden Jeſu Gleichnisreden aus vielleicht geift- 
vollen Spielereien zu ernten und ſtarken Seugen für die tiefjten 
Wahrheiten unferer Religion. 

Aber es ift nicht einmal richtig, daß wir ärmer werden, auch 
nicht im Unterricht der Schule und der Kirche, wenn wir die 
Gleichnifſe als das verftehen, was fie find. Wer Gleichniſſe richtig 
verjtehen und richtig unterrichten will, der muß ſich und feine 
Hörer vor allen Dingen lebhaft in die Situation verjegen können. 
Der Arbeit feiner Phantafie bleibt da viel zu tun. Es ijt freilich 
nicht das gejchichtslofe Gaufelfpiel der Allegorie, dem er ſich hin- 
geben darf, fondern die plaftiiche Kraft der Phantafie, die durch 
geſchichtliche Kenntnife der Derhältniffe genährt fein muß, die 
Kraft, durd) die wir Geſchichte lebhaft nachempfinden, miterleben 
und andern wieder vor die Augen malen fönnen. Da muß Jefus 
uns leibhaftig wieder erjtehen, da müffen die Pharijäer und das 
Volk, die Söllner und das fündige Weib Leben, Fleiſch und Blut 
gewinnen; wir müſſen die Kinder fchauen, wie fie auf der Gaſſe 
Tanz und Trauerklage fpielen (15), wir müſſen den Petrus 
jehen und malen können, wie er ftolz darauf, wieviel er ſchon 
von Jejus gelernt habe, die Srage an den Meijter richtet: „Wie- 
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vielmal muß id) vergeben? Iſt's genug fiebenmal?" Wir müfjen 
jehen, wie er, der ein Lob erwartet hatte, rot wird, beſchämt 
und ärgerlidh, als Jeſus antwortet: „Licht fiebenmal, fiebzig mal 
fiebenmal!" Und wie er ungläubig und bei aller Ehrerbietung 
halb unwillig Jeſus anfieht, und Jefus darauf anfängt zu er- 
zählen: „Es war einmal." Und wie Petrus dann — und wir 
mit ihm —, überwunden von der Macht der einfachen Gejhichte 
vom Schalfsfnedht, befennen muß: „Recht haft du, Meijter; wir 
find ſoviel ſchuldig, und haben foviel Dergebung nötig, follten 
wir nicht alles, nicht immer — auch nicht bloß fiebzig mal fieben- 

mal vergeben wollen?" (39). 
Leben. müſſen wir in der Situation und leben müſſen in ihr 

die, die wir unterrichten wollen. Das ift das Erfte, und das madıt 
wirflid reich an gefchichtlicher Erfenntnis und an der Fähigkeit, 
auch die eigene Lage klar zu durchſchauen. 

Das öweite ift dies, daß die Gleichniserzählung felbit uns an- 
ſchaulich und padend vor der Seele jteht und daß wir fie andern 
fo vor die Seele malen fönnen. Auch hier muß manderlei zu— 
geſetzt, näher geſchildert, beſchrieben werden. Die Gleichniſſe ſind 
in ihrer überlieferten Kürze uns oft nicht klar oder nicht draftiſch 
genug. Sie find nicht alle fo ſchön erzählt wie der verlorene Sohn. 
So muß man wohl die Gleihniffe vom Schaf im Ader und von 
der Perle (35, 36) mit jtärferen Farben malen: Da iſt der Tage- 
löhner, der für den reihen Bauern arbeitet und bei jedem Spaten- 
ftih an feine ſchlechtgenährten Kinder und feine abgehärmte Srau 
daheim denft, und ob der Häglihe Lohn, den er befommt, aud 
reihen wird zum täglihen Brot. Mit einemmal ftößt fein Spaten 
flirrend auf etwas Hartes, als ob er auf Metall getroffen wäre. 
Er fieht nad), da liegt ein Kajten, und wie er den Dedel öffnet, 
glänzen ihm Münzen und foftbares Gerät entgegen. Doll zittern- 
der Sreude dedt er alles wieder zu. Dann geht er hin, verkauft 
feine Lehmhütte und feine einzige Kuh, fein Gärtchen und feinen 
Wagen, und fauft den Ader. Wie ihn da alle anjtaunen, wie fie 
ihn für verrüdt halten! Er aber weiß, was er an feinem Schaße 
hat. — Freilich darf dies Ausmalen nicht fo weit gehen, daß es 
die Pointe erjtict, die Pointe muß vielmehr dadurd) gehoben, ins 
echte Licht. geftellt und ganz unwiderſprechlich gemacht werden. 

So muß es ſich ausmalen, wer ein Gleichnis lieſt; ſo muß aber 
vor allem der Lehrer malen können, der ein Gleichnis erzählt. 
Wenn ihm beim Unterricht beides, die Vergegenwärtigung der 
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Situation und die Erzählung des Gleichniffes, gut gelungen ift, 
jo muß der Schüler den zu beweijenden Sag oder die zu recht- 
fertigende Handlungsweije felber finden und klar ausſprechen 
fönnen, fo wie für uns felbjt die Gleichniffe feiner Deutung be- 
dürfen, fondern jelber deuten. Gerade dies Selbjtfinden würde 
gewiß dem Unterricht in der Religion eine Srifhe und Lebendig- 
feit geben, die ihm, der jo oft mit fertigen, bloß einzuprägenden 
Erfenntniffen bejtritten wird, leicht verloren geht. Man braucht 
ſich dabei in Unterricht und Predigt nicht ängſtlich davor zu hüten, 
daß man vielleicht moderne Sarben in eine folhe Schilderung ein- 
mifche. Weil alles darauf anfommt, daß der zu beweifende Sat 
leuchtend hervortrete, weil nichts an der Einzelheit als folcher 
liegt, Tann eine ſolche Umfleidung in modernes Gewand im Unter- 
richt nicht verboten fein, wenn fie den Reiz und die einleuchtende 
Kraft der Erzählung erhöht. So hat Srenffen in feinen Dorf- 
predigten das Gleichnis vom ungerehten Haushalter in eine hol- 
jteinifche Bauerngeſchichte mit Lebendigkeit und Kraft umgedichtet, 
und ich kann mir nicht verfagen, diefe Umdichtung hier abzu- 
druden: 

„Ein Landmann war des Wirtjchaftens müde geworden; das 
Alter war gefommen. Da er für feinen großen Hof feinen Käufer 
fand, fo machte er den Großfneht, der fchon viele Jahre lang 
bei ihm gewefen war, zum Derwalter; er gab ihm alles in die 
Hände: Haus und Hof, dazu das ganze Rechnungswejen. Und das 
war ein großer Sehler. Denn der Großfneht war ein charakter⸗ 
loſer Menſch, einer von den vielen, die unter Kommando will- 
fährig und flink laufen, aber untüchtig und träge find, wenn eine 
harte Hand fie nicht mehr regiert. Kaum hatte der alte Mann 
den Hof verlafjen und ſaß in der Stadt und fah fo recht be- 
haglid) aus dem Senfter: da begann ein tolles Leben auf dem 
Hofe. Was weiß ih? Sremde Pferde ftanden an den vollen 
Krippen; die Stuben lagen voll von lärmenden Gäjten; und oft, 
was von allem das Schlimmfte war, fuhr er über Land und 
hinterließ feine Befehle und fam erft gegen Mittag, oft erſt am 
zweiten Morgen, betrunfen nach Haufe. Aber auch — ob er be— 
fahl oder nicht — er war nie auf dem Poften: die Leute taten, 
was fie wollten. Es verfam das Dieh im Stall, das Korn wurde 
verjät, und die Ernte lag im Regen. Es war fein Sinn und Der- 
ſtand in der ganzen Wirtichaft. 

Natürlic dauerte das nicht lange. Der, welder in der Stadt 
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am Fenſter ſaß und ſo behaglich über den Marktplatz ſah, der 
erfuhr, wie es da draußen auf ſeinem ſchönen hofe herging. „Was 
ſagt ihr? ... Ih will ...“ und der alte, ſchwere Mann ſtand 
jteil auf und ging in den Stall und fpannte ſelbſt an und fuhr 
hinaus und fam an. Und nod im Sahren, während der Der- 
walter heranfprang, rief er: „Bemühe dich nicht! Ic Tann allein 
vom Wagen fommen, wenn id) es wollte, Aber ich habe feine 
Zuft, durch verlotterte Ställe zu gehen und über verdorbenes 
Zand. Ic wollte dir nur jagen: „Mit deiner Derwalterei hat es 
ein Ende; ich komme morgen wieder und will die Abrechnung 
fehen." Und er wendete den Wagen und fuhr wieder in die 
Stadt. 

Der Großknecht ſah dem Wagen mit zufammengefniffenenZippen 
nad. Dann fehrte er fid) um und fette fich in der unordentlichen 
Stube an den Tifh. „So... fagte er zu fich felbjt: „Das ift das 
Ende." Die Rnechte kamen über die Diele, ftedten den Kopf in 
die Tür und fragten: „Soll id) dies oder das tun?“ Die Magd 

fam und meldete, daß Unordnung im Stalle wäre. Er aber machte 
ein ftummes 3eihen: „Laßt mid) in Ruh!" Ein Trinkgenoſſe von 
der Nachbarſchaft kam an: „Du, wir wollen heute Nachmittag...“ 
„Binaus mit dir!" Er ſaß da und ftarrte auf den Tiſch und dadıte: 
„Vorbei ift dein Glüd. Der Reft von deinem Leben ift Armut 
und Elend." 

Seht den Großknecht! da fit er. Einen Augenblid, eine halbe 
Stunde lang ift er ganz willenlos und madtlos. Aber dann, wie 
einer, der von einem Sturz betäubt wurde, feine Glieder leiſe jtöhnend 
wieder regt: fo fängt fein Geift langſam wieder an zu arbeiten. 
„Das nun? Was fange id nun an? Kann id) nod) etwas an- 
fangen? Kann ic Schande und Not nod) abwenden?" Und da 
plötzlich: „So! And fo! So geht es!" Und auf fpringt er mit 
‚bligenden Augen. „Ich weiß, was id) tun will. Ic) weiß es ganz 
genau. Ich will meine Füße unter ihren Tiſch ftellen, und fie 
jollen fauer oder füß dazu fehen, wie fie wollen; aber fie jollen 
mid wahrhaftig ruhig da fißen laſſen.“ Und fofort, flint und 
flug, den Geift gejpannt wie eine Seder von gutem Stahl, macht 
er fih an die Arbeit. Er ruft die Schuldner feines Herrn; und, 
ſchlecht wie fie alle find, fangen fie ein Iuftig Fälſchen an. Die 
ſchweren Schuldfcheine und Pachtverträge gehn von Hand zu Hand. 
Jeder befommt feinen Dorteil: die Schuldner befommen auf Lebens» 
länge Padıterlaß, und der Großknecht befommt als Danf von 
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ihnen Schlafftelle und Mittagstifh, fo lange fein Leben währen 
wird.‘ 

Dies padende Ausmalen iſt das Wichtigfte für den Unterricht. 
Das Gleichnis muß ergreifen, wie ein Gedicht ergreift, wie eine 
Novelle interefjiert, es muß unwillfürlich mit ſich fortreißen und 
den hellen Schein der zu findenden Erkenntnis wie einen Blig in 
die Seele des Hörers werfen. Meijt ift dazu aber feine Über: 
jegung in unfere Derhältniffe nötig. Denn die Dorgänge, denen 
Jeſus ſeine Gleichniſſe entnimmt, ſind ſo einfach, daß ſie ſich 
immer in ähnlichen Formen wiederholen. So hat mich der nun 
verſtorbene Prof. D. Surrer in Sürih darauf aufmerffam 
gemacht, daß meine Schilderung des Säemanns (IV 1) nicht ganz 
dem, was der orientalifhe Säemann tut und nicht tut, ent- 
ſpräche. Aber wie wenig weicht nun feine, des Paläftinafenners 
Schilderung von der meinen ab! Hier ijt fie: „Der jtumpfe, oft 
nur aus Holz bejtehende Pflug adert den Feldweg, der quer ſich 
durch den Ader zieht, nicht auf. Ebenjowenig reißt er die tiefer 
wurzelnden Dornen aus. An einzelnen Stellen des Aders, nur 
wenige Singer breit, den jteinigten Untergrund. Bei fo ſchlecht be= 
jtelltem Seld geht viel Samen verloren. Auf dem Seldweg piden 
ihn die ſehr zahlreichen Dögel weg. Bald zeigt das gelbliche Aus- 
jehen der aufgefproßten Saat die Stellen, wo die Erdfrume nur 
dünn liegt. Die Dornen waren wohl abgehauen, aber nicht aus= 
gerauft, daher wachen nun im tiefer gründigen Boden Dornen 
und junge Saat. Der gute Boden hat große Triebfraft; daher ift 
es nichts Seltenes, daß aus einem Samenforn drei, vier halme 
entjproffen, jeder mit einer Ähre von 30—40 Körnern. So das 
Bild, das Jefus gefhaut hat." 

Dann fommt das Legte: man muß lernen, den gefundenen Sat 
auf unfer Leben anzuwenden und andern dazu Anleitung zu geben. 
Bier fann ſich nun der ganze Reichtum entfalten, den das Leben 
uns in ähnlichen Lagen fchafft. Nehmen wir zum Beifpiel aus 
dem Öleichnis vom ungerechten Haushalter den Sat: Seid Hug; 
denn ihr müßt einmal Kechenſchaft ablegen! Auf wieviel Güter 
des Lebens läßt fid das anwenden, nicht bloß auf Geld und Gut, 
wozu Lukas durch die Sprüche anleitet, die er unmittelbar an= 
gereiht hat. Und ſelbſt über die rechte Anwendung von Geld und 
Gut läßt fic noch viel mehr und Tieferes jagen, als was in 
diejen Sprüchen fteht. Aber man wende den Sak nur weiter an 
auf Talente und Gaben, die der Menſch mitbekommt, auf Eltern 
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und Geſchwiſter — o lieb’, fo lang du lieben kannſt —, auf 
Schüler und Lehrer, uff. auf alle möglichen Derhältnifje und Güter 
des Lebens. Oder man nehme die Wahrheit des Gleichnifjes von 
der Saat, die ohne des Säemanns Sutun weiter wädjt (32). Sie 
it ein Troft für alle, die fih um die Seelen anderer mühen, für 
Lehrer und Pfarrer, aber auch für Eltern, die ihre Kinder in 
fremde Hände geben, in die Sremde hinausziehen laſſen müffen u. a. 
Man kann diefen Troft ferner auch erweitern auf alles, wobei 
wir nur „Säemannsarbeit" tun und das Wachſen und Gedeihen 

‚ nit durch unfere Tätigkeit erzwingen fönnen. Hier und oft kann 
man aud durch den Kontraft jehr gut vertiefen. „Dieſes Gleich- 
nis", kann man Kindern, denen man es etwa erzählt, jagen, „ift 
nicht für euch), für Kinder; es ift denen ein Troft, die an anderen 
arbeiten, es ift für Erwachſene. Ihr gleiht vielmehr noch dem 
Aderfeld; aber diejes Bild hätte Jeſus nicht gewählt, wenn er für 
euch geſprochen hätte. Denn ihr feid mehr als ein Aderfeld, ihr 
feid Tebendige Menjchen und könnt viel dazutun, daß das, was 
ihr hört, auch fruchtbringend in euch Kraft und Leben wird." Die 
allegorifche Erklärung müht fid) ab, diefe Gedanken aus der Ader- 
erde und ihren Eigenſchaften herauszudeuteln und ftellt dadurch 
das Gleichnis auf den Kopf. Man kann aber, will man das Gleich— 
nis in dieſer Weiſe fittlicd) wenden, den Gedanken als ergänzenden 
Kontraftgedanten hinzufügen. Damit tut man dem Gleichnis feine 
Gewalt an. Allerdings will ich ein ſolches Hinzufügen nicht emp- 
fehlen; es ſchadet dem Gedanken des Gleicyniffes auf alle Fälle. 
Das Bild jtellt nur die eine Seite der Sache dar und ift nicht für 
Kinder berechnet. Man kann einem Kinde no nicht alles klar 
machen, und Religion ift nit eine Sache, die ein Schulunterricht 
erjchöpfen könnte. 

Aber das wird man nad) alledem fehen, daß die neue reali- 
ſtiſche, nichtallegoriſche Auffaſſung der Gleichniſſe nicht eine Ver— 
armung, ſondern eine Bereicherung iſt, daß inſonderheit der Unter⸗ 
richt durch ſie an Lebendigkeit und Tiefe gewinnen kann. 

Pr Andersartige Bildrede bei Jeſus. 

Unter den „Gleichniſſen“ Jeſu befinden ſich endlich einige, fie 
jtehen alle bei Lukas, die nicht echte Gleichniffe und Allegorien 
find, fondern. etwas anderes. Es find die Gefchichten vom barm- 
herzigen Samariter, vom Pharifäer. und Zöllner, von dem reichen 
Marne u und dem armen Lazarus und die von den reichen Toren, der 
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für feine Seele forgen wollte und zu dem Swed größere Scheunen 
baute. Sie find auch Illuftrationen bejtimmter Wahrheiten, jollen 
aud) zum Beweis bejtimmter Säte dienen, find aber mehr Bei- 
fpiele als Dergleihungen. Jeſus weiß, daß man fchneller durch 
jolhe Gejhichten lernt als durch logiſche Beweife; er iſt Dichter 
genug, ſolche Gejchichten zu haben, und hat Dertrauen genug zu 
den Menfchen, daß er der Suftimmung ihres natürlichen Sinnes 
für das Dernünftige und Gute ſicher fein Tann. 

Er malt ihnen in dem Pharifäer (59) den Mann vor die Augen, 
bei dem ſogar das Gebet eine Herabjegung feiner Mitmenjchen 
ift und nur dazu dient, ihn felbjt ins rechte Licht zu ftellen, in 
dem Söllner den Mann, der mit einem einzigen jchlichten Worte 
feines Herzens Not und Angjt feinem Gott jagt, und ift ficher, 
daß alle mit ihm eins find, wenn er jchließt: „Diefer ging hinab, 
gerechtfertigt vor jenem, in Gottes Augen mehr wert — und nad) 
eurem Urteil wohl aud. Er erzählt dem Schriftgelehrten, der 
ihn fragt: „Wer ift mein Nächſter?“ die einfache Gejchichte von 
dem Manne, der zwijchen Jerufalem und Jericho unter die Mörder 
fiel (45). Und wie er fie erzählt hat und nun mit der Stage: 
„Der ift nad) deiner Meinung der Nächte gewefen, ihm zu helfen?“ 
die Erörterung beginnen will, da hat ihn der Hörer ſchon verjtanden. 
Jeſus braucht nichts mehr zu jagen als: „Gehe hin, handle ebenfo!" 
Eigentlich hätte die Antwort lauten follen: „Der Nächſte war der 
Mann aus feinem eigenen Dolfe, der Priefter, der Gottes Gebot 
3. Mofe 19, 18 am beſten fannte!" Und dann hätte Jeſus weiter 
gefragt. Aber die Geſchichte hatte viel unmittelbarer gewirkt. Der 
Schriftgelehrte antwortete fofort: „Der die Barmherzigkeit an ihm 
tat." Da verzichtet Jefus auf alle Erörterungen: „Tue desgleichen!“ 
— Als fie ein andermal (55) Jefus um ein Wunderzeichen an— 
gingen, da fagte er ihnen feine Meinung: glauben fie Moſes und 
den Propheten nicht, laſſen fie fich durch die fittlihe Predigt an 
ihre Gewifjen nicht bezwingen, jo werden fie aud) dem größten 
Wunderzeichen nicht Glauben ſchenken, auch nicht, „wenn jemand 
von den Toten auferjtände." Die Wertlofigfeit des Wunders für 
den Glauben ift nie ſchärfer und klarer ausgefprodhen worden 
als von Jeſus felbjt in diefer Erzählung — oder vielmeht von 
dem Dater Abraham, den Jejus im Jenfeits fo zu dem reichen 
Manne ſprechen läßt. Aus folhem Munde und an joldem Orte 
gejprochen, wird der Sat bejonders eindrudsvoll für die Juden, 
welche nad) dem Urteil des Paulus jtets nad) Wundern als Be 
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glaubigung verlangten, „Seichen forderten”. Damit man aber 
auch innerlich ihm zuftimme und wirklich von der Gefchichte be- 
zwungen werde, befommt der Sat eine lange Dorgefhichte. Wir 
werden in das Haus des Reichen geführt, der alle Tage herrlich 
und in Steuden lebt und ſich in Durpur und köſtliche Leinwand 
leidet; wir werden an feine Haustür gejtellt, wo der Bettler 
Lazarus liegt, mit Schwären bededt und noch von den Hunden 
gequält, die ihn beleden, ohne daß er fic ihrer erwehren fann. 
Ein Diener wirft ihm hier und da einmal einen Broden zu, den 

ſonſt doc) nur das Dieh befommen hätte. Der reihe Mann fann 
das Elend, das an feiner Schwelle liegt, ruhig mit anfehen, „alle 
Tage herrlich und in Sreuden‘. Gott, es gibt jo viel Elend! Kein 
Menfc Tann es ausrotten. Alfo: alle Tage herrlich und in Sreuden! 
Nicht deshalb wird das erzählt, damit wir verftehen jollen, warum 
der eine in Abrahams Schoß, der andere in die Seuerhölle kam, 
fondern damit wir innerlic auf den Schluß gejtimmt werden. 
Diejer Mann und feine fünf Brüder, die er nachher gerne warnen 
möchte — ein menjhlicher, freundlicher Sug, Jeſus malt feine 
moralijhen Scheufale, fondern Menſchen, wie fie leben, — dieje 
Leute hatten feit ihrer Kindheit gelernt: Du follft deinen nächſten 
lieben wie dich ſelbſt. Es ſtand ja im „Moſes“, und wie oft 
ſchärften die Propheten ein, daß Barmherzigkeit beſſer ſei als 
Opfer. Dieſe ſechs Brüder kamen ſich gewiß auch gar nicht ſo 
ſchlecht vor, ſie wollten auch ganz gute Menſchen ſein, aber wer 
kann jedem Bettler helfen? Wie gerne wollten ſie glauben, wenn 
ſie handgreiflich, durch ein Wunder überzeugt würden. Ja, dann 
wollten ſie wohl auf alles Erdengut verzichten; aber ſo? Gewiß, 
man tut auch Gutes, gibt auch den Armen, aber ſoll man ſein 
Leben nicht genießen? — Dieſe Leute hat Jeſus in ſeinem reichen 
Mann charakteriſieren wollen. Man hat ſchon manchmal gemeint, 
für den Beweis des einen Satzes am Schluſſe ſei die Einleitung 
zu lang, man hat ſie ganz abtrennen wollen oder doch für über— 
arbeitet erklärt im Sinne der Theorie, wonach alle Armen in den 
himmel, alle Reichen in die Hölle kommen ſollen. Solche Theorien 
hat es im Urdriftentum gewiß gegeben, und die Möglichkeit einer 
Überarbeitung der Gefhichte ift im allgemeinen durhaus zuzu- 
geben; dennoch glaube ich, das Dargelegte beweiſt, daß fait alles, 
was dajteht, für die Pointe der Erzählung nötig ift und da wir 
faum etwas mifjen können. Der Schauplaß auf der Erde mußte 
gejchildert werden, um zu zeigen, wie ſolche Leute, an denen das 
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Elend und das Gebot der Liebe ohne tieferen Eindrud vorüber: 
gehen, in der Tat auch durch ein Wunder nicht verändert würden. 
„Sie würden nicht glauben.“ Überflüffig iſt höchſtens die erſte 
Antwort des Daters Abraham in ihrer jetzigen Faſſung. — Ein 
Gleihnis ift diefe Erzählung nicht, fie gibt auch fein Beifpiel, fie 
veranjhaulicht nur und erzwingt unfere Suftimmung zu einem 
Saße, den Jeſus auch ſonſt ausgeſprochen hat, meijt als Dorwurf 
gegen feine Wunderzeichen fordernden Volksgenoſſen, vgl. ME.8, 12f., 
— Mt. 16, 4; Mt. 12, 38 —42 = £f. 11, 29—32. 

In Allegorien hat Jejus nad den drei erſten Evangelien 
gar nicht geſprochen; nur das vierte legt Jeſus ſolche in den Mund 
wie die bekannten ſogenannten Gleichniſſe vom guten Hirten (Joh. 10) 
und vom Weinftod und den Reben (Joh. 15); aber es beweift 
eben mit diefer Befonderheit wie mit jo vielem anderen, daß es 
weniger eine gejchichtlihe Quelle ift als eine Schußichrift für 
Jefus, aus der wir zu lernen haben, wie ein frommer und ge- 
bildeter, tiefer und bedeutender Mann aus dem Anfang des 
zweiten Jahrhunderts Jejus verjtand, gegen das Judentum ver- 
teidigen und feinen Seitgenoffen, vor allem philoſophiſch ge- 
bildeten Helleniften, näher bringen fonnte. Sür fie, die damals 
ſchon Jeſu Gleihniffe als Allegorien verjtanden, hat er aud) 
Allegorien um Worte Jefu gewoben. 

Man hat wohl auch gemeint, das Gleichnis von den Wein- 
gärtnern (7) fei eine folhe von fpäter Hand gejchaffene Allegorie, 
einmal, weil Jejus ſich hier zu deutlich gegenüber den Propheten, 
die als Knechte auftreten, den Sohn Gottes nenne und zu ficher 
feinen Tod weisjfage; dann aber, weil die Knechte, der Sohn, die 
Weingärtner und der Hausherr zu genau der dadurd) nachge— 
bildeten Wirklichkeit entjprächen, als daß fie anders denn als 
Allegorien verftanden werden Tönnten. Jene aus dem Sohnes- 
bewußtfein und der Todesweisfagung gegen dies Stüd gejchöpfte 
Bedenten haben ihre Bedeutung; dennod) find fie nicht durch— 
Ichlagend. Andere Stellen, deren Echtheit nicht bejtritten werden 
kann, ftehen ihnen ftüßend zur Seite. Die äfthetifchen Bedenfen 
aber find gar nicht beweiskräftig. Das Gleichnis fieht nur des- 
halb wie eine Allegorie aus, weil „Knechte Gottes" und „Sohn 
Gottes" alte Bilder für Gottesmänner und den Meſſias find, 
ebenfo der Weinberg Gottes für das Volk Ifrael, und die Wein- 
gärtner für feine Oberen. Aber die Erzählung geht doch durch— 
aus auf den einen Sat hinaus: „Was wird der Herr des Wein- 
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bergs tun? Er wird fommen, die Weingärtner töten und den 
Weinberg andern geben." Alſo hütet euch! Soviel Einzelbilder 
auch pafjend fein mögen, fo liegt hier doch ein echtes Gleich— 
nis vor. 

Nicht anders ift es bei dem Gleichnis vom Unkraut unter dem 
Weizen (34), das auch ſchon als Allegorie aus den echten Worten 
Jeſu geftrihen worden ift. Auch das Gleichnis vom vierfahen 
Aderland (4) enthält eine Reihe von pafjend gewählten Einzel- 
zügen. Daß freilich die Dögel nicht der „Teufel find, wie die 
angefügte Deutung will, liegt auf der Hand, das wäre zu un- 
geſchickt. Und ob die Dornen und Difteln nach Jeſu Anficht wirk⸗ 
lih die Sorgen und der Reihtum fein follen, fann man aud 
fragen; aber im ganzen ſcheinen die Bodenarten doch mit Abficht 
gewiffen Menfchenherzen entſprechend gewählt: hart, jo daß das 
Wort nit eindringen Tann, jehnell entflammt, aber bald nad) 
laffend, und endlich der Boden ertragfähig, aber äußere Dinge 
erjtiden, was wachſen will. Das liegt doch ſchon im Bilde jelbit. 
Man wird das aud) gar nicht unverſtändlich finden, wenn man 

jih an das erinnert, was wir oben über die Entjtehung der 
Gleichniſſe beobachtet haben. Aud) ein Gleihnis kann aus einem 
einzigen Bilde hervorwachſen: die Predigt — eine Süemannsarbeit. 
Dann können ſich andere Einzelbilder, zufällig in die Augen 
fpringende Ähnlichkeiten anfchliegen: harte Herzen — harter 
Boden ujw. Dieje Bilderfette ift darum doch Teine Allegorie, 
wenn fie nur gänzlih unter dem Öwange des einen Haupt- 
gedankens bleibt und die Einzelbilder nicht ſelbſtändigen Wert 
gewinnen. Man darf ſolche alſo in der Erklärung nicht wieder zu 
eigenen Gleihniffen machen, fondern muß fie ftarf und ſcharf dem 
Hauptgedanfen unterorönen. 

# 
4. Grenzen der bildlichen Redeweife. 

Gleihniffe und Bilder find in den Worten Jeſu nur dort an- 
zunehmen, wo jeine ganze Sprechweife uns dazu nötigt, d. h. wo 
Bilöhälfte und Sachhälfte oder Bild und Situation nebeneinander 
ftehen. Es ijt freilich eine bejonders bei Dilettanten beliebte 
Sache, alle Worte Jeſu als Bilder oder Allegorien zu nehmen, 
um fid) und ihre Lieblingsgedanfen bei ihm „in Bildern‘ wieder- 
zufinden. Schon Schopenhauer wollte jo Jefus jelbjt ganz und 
gar als Symbol der Derneinung des Willens zum Leben und 
damit als Inbegriff feiner Philofophie verftehen. a Kichard 

ANUG 46: Weinel, Gleichnijfe Jeſu. 3. Aufl. 
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Wagner hat, des Meiſters Spur folgend, Jeſu Worte ſo ver— 
ſtanden und eine wörtliche Auffaſſung als „Wahn“ nur für das 
Volk gelten Iafferi-wollen, das Symbol und Glauben brauche, wo 
der Eingeweihte die Wirklichkeit und die Erkenntnis habe. Fried⸗ 
rich Niegihe ift in feiner Auffaffung Jefu niemals über die 
Meinung Schopenhauers hinausgefommen, er hat, wie fein jpäter 
befämpfter Meijter, Jefu Lehre für Buddhismus und all feine 
wirklich gemeinten Dorjtellungen von Himmel und Hölle, Gott 
und Teufel für allegorifche Ausdrudsweile gehalten. Ebenjo 
macht es Toljtoi, der den Gott Jefu in die Liebe oder den Geijt 
umdeutet und alle andern Dorjtellungen der Seit in gleicher Weiſe 
allegorifiert. Ähnlich verfuht Wolfgang Kirhbah duch 
Allegorijierung des gefamten Sprachgebrauches Jefu fein modernes 
pantheiftiihes Syſtem ethiſcher Kultur in Jeſus wiederzufinden. 
Dieje Methode umfleidet Kirhbad aud) mit dem Schein der 
Wiſſenſchaftlichkeit, indem er fid auf die weltberühmte Bilder- 
ſprache der Orientalen beruft und an einzelnen Wörtern feine 
"Deutung rechtfertigen will. So foll Gott bei Jejus nichts anderes 
‘als „das AI" fein, weil Jejus Gott den Dater im Himmel, ja 

vielleicht in dem Ausdrud „das Reid) der Himmel = Reid) Gottes" 
direft wie viele Juden feiner Seit „die Himmel‘ genannt hat. 
Hun ijt aber „die Himmel’ aud) ein Ausdrud für die Welt. Alſo 
zieht Kirchbad) die Gleihung: Gott = die Himmel = das All. In 
Wahrheit bedeutet für die Juden der Seit Jeju die Erjegung des 
Wortes Gott durch „Himmel“ nur, daß man fid) jcheut, Gott 
ſelbſt, feine erhabene, heilige Perfon in den Mund zu nehmen; man 
gebraucht Erſatzwörter dafür, feinen Wohnort (Ort, Platz, mäköm, 
iſt geradezu ein Gottesname geworden), den himmel, oder Wörter 
wie der Hochgelobte, der höchſte, die Majeſtät u. ä. Man ver— 
ſteht aber immer ein perfönliches, menſchenähnliches Wefen unter 
Gott. Genau ebenjo real gemeint find der Teufel, die Hölle, die 
Engel ujw. Wenn unfer Weltbild heute ein anderes geworden 
ift und wir nicht mehr an ein Kriftallgewölbe über uns, in dem 
Gott Teibhaftig wohne, noch an eine Seuerhölle unter uns mit 
den Scharen der Teufel glauben, fo war doch damals das Welt- 
bild ein anderes. Jeſus jo gut wie Paulus haben mit ihrem 
Dolf an Teufel und Dämonen, an Himmel und Engel nicht im 
bildlihen Sinne, fondern im eigentlichen geglaubt, und nicht im 
allegorifchen Sinne, jondern im wörtlihen von ihnen gejprocden. 
Man darf das nicht gewaltiam wegleugnen und wegdeuten wollen, 
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noch darf man Jefus oder Paulus, weil fie eine andere Tlatur- 
betrachtung hatten als wir, für „ungebildet" oder für „über- 
wunden” erklären. Ihr fittliches und religiöfes Leben, ihre Größe 
wird davon nur äußerlich berührt. Wer würde Alerander als 
Selöheren und Plato als Philofophen herabjegen wollen, weil fie 
diefelben falſchen Dorftellungen von der Welt gehabt haben? 
Ewige Wahrheiten werden nur fo gefunden, daß fie ſich in zeit— 
lid) bedingte Sormen Heiden, und eines Menſchen Größe und Güte 
hängt gar nicht von feinen Dorftellungen über das Werden von 
Sonne, Mond und Sternen und ähnlichem ab. Wer Jeſu Worte 
alle in Allegorien über moderne Gedanten umdeuten will, mag 
das in naiv ungefhichtlicher Weiſe tun, er gebe fid) aber dabei 
nicht als Hiftorifer, denn er hat die Elemente gejchichtlicher Wifjen- 
ſchaft noc nicht gelernt, die jede Seit in ihrem eigenen Denfen 

verſteht. 

af. 
Die Überlieferung der Gleichnifje Jeſu. 

EA Die Derjchiedenheit der Überlieferung. 

Die Worte Jefu find Iange Seit nur mündlich überliefert worden, 
und die Evangelien find erjt i in den leßten Jahrzehnten des eriten 

ntjtanden. Die : vier, die ſchließlich als heilige Schriften des 
Heuen Teitamentes allgemein anerkannt wurden, find nicht alle 
erite Glieder in der Kette „der Evangelienfchriften gewefen. Im 
Gegenteil, LE. (1, 1—3) weiß ſchon, daß „viele vor ihm verſucht 
haben zu befchreiben, „was unter uns ſich zugetragen hat", und 
wenn auch die drei erjten Evangelien nody in den letzten Jahr— 
zehnten des erjten Jahrhunderts gefchrieben worden find, fo ift 
ihr Abjtand von Jefus doch bereits groß genug. Schon aus 
dieſem Umſtande müſſen wir die Überlieferung der Gleichniſſe 
Jeſu einmal näher ins Auge fafjen, wenn wir wirflid) noch feit- 
ftellen wollen, was Jeſu Gedanten find. 

Außerdem aber liegt die Tatſache vor, daß in den drei erjten 
Evangelien — und fie fommen hier allein in Betracht, weil das 
vierte uns feines der Gleichniffe erhalten hat — die Gleichniffe 
alle nicht wörtlich gleich überliefert find. Saft wörtlich jtimmt 
der Spruch Niemand kann zwei Herren dienen bei Mt. und £t, 

3* 
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überein (11), ebenfo das Wort von dem rüdfälligen Dämoni- 
ſchen (16). Aber diefe Sälle find felten. Meift find die Der- 
jchiedenheiten größer. Nehmen wir eins der Heinften Gleichniffe, 
das vom Arzt und den Kranfen (1). So ein es ift, jeder der 
Evangelijten bietet es in befonderer Sorm. Die Deranlaffung 
erzählt Mt. am fnappften. Dagegen hat er ein Bibelzitat in der 
Rede Jeſu, das den beiden anderen Evangeliften fehlt. Während 
MU, und Mt. jagen: die „Starfen" bedürfen des Arztes nicht, 
jagt £f. in korrekterer Sprache „die Gefunden", und zu dem Wort 
„rufen fügt er noch „zur Buße“ hinzu. Das ift, wie er meint, 
klarer, in Wirklicheit aber nicht richtig. Denn mit dem Sufat 
„zur Buße" wird die Pointe verdorben, das Ganze wird platt: 
Gerechte ruft man felbftverftändlic, nicht zur Buße, fie „bedürfen 
der Buße nicht“. Wie die Abweichungen des Lf., jo find auch 
die des Mt. von Mk. als Änderungen der Dorlage, die wir in 
Mi. noch befiten, anzufehen. Es ift eine Eigentümlichfeit des Mt., 
daß er möglichft oft das Alte Tejtament zitiert und daß er alle 
Erzählungen fo viel als möglich fürzt (vgl. 3. B. noch Mt. 13, 
14 f. Ir. 4). 

Leſen wir das nächfte Gleichnis bei allen drei Evangeliften (2), 
fo finden wir diefelben Eigentümlichfeiten wieder. Den noch un— 
beholfenen und von Derdoppelungen bejchwerten Satzbau bei ME, 
ir Mt, er läßt alles Überflüffige weg („Tolange der Bräutigam 
et ihnen it, fönnen fie nicht fasten“, „an jenem Tage"). Lt, 

verkürzt nur die erſte Derdoppelung und fucht wieder möglichjt 
tar und richtig zu fein: die Brautleute „können wohl falten, 
überlegt er, aber man Tann fie „nicht dazu bringen“, daf fie 
faften; die Pharifäer wollten ja Jefu Jünger dazu „bringen“, 
zu faften. Endlich hat er das „an jenem Tage" des ME. zwar 
ftehen Iaffen, aber es nach der Mehrzahl „es werden Tage 
fommen" grammatijch Torretter in die Worte „in jenen Tagen” 
verwandelt, 

Man kann diefe Heinen Darianten durd alle Evangelijten hin 
verfolgen, das Streben nad Kürze, Glätte, Klarheit und Korreft- 
heit wirft überall dahin, foldhe Darianten hervorzubringen. Man 
lernt aus diefen Beobachtungen zweierlei: 

T. Die Evangeliften haben bei aller Pietät gegen die 
Worte Jefu fie doc nicht für unantaftbare Heiligtümer 
gehalten, fondern an ihrer Form geändert, wo fie es 
für nötig oder aud nur für wünſchenswert hielten. v7 
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2 Niht der glättefte, fürzefte und Elarjte Tert ver- 
dienf den Dorzug, wenn man nah dem älteften Wort- 
laut fragt, fondern es bedarf, um diefen ſeſtzuſtellen, 
eindringender Dergleichung. 
man fann die Gleichniffe nach der Größe der Darianten, die 
ſie zeigen, in drei Gruppen einteilen. 

Eine erjte Gruppe würden dann foldhe Stücde wie die oben be- 
fprochenen bilden, in denen nur ganz Heine, überwiegend formelle 
Derjhiedenheiten fi finden. 

Eine zweite Gruppe von Gleichnifjen kann man aus denen zu- 
_ fammenftelfen, die größere Darianten zeigen, aber ſich doch noch 

deutlich als Überarbeitungen desfelben Stoffes erfennen lafjen. 
Unter diefe Gruppe fallen die meiſten Gleichniſſe, vor allem die 
in doppelter Überlieferung auf uns gefommenen. 

Endlich gibt es eine dritte Gruppe von folhen, bei denen die 
Derjchiedenheiten_ jo groß ‚find, daß man .ernitlic fragen fann, 
ob überhaupt noch dasjelbe Gleichnis vorliegt. Das iſt 3. B. bei 
dem Gleichnis von den anvertrauten Pfunden oder Talenten der 
Sall (24). Nach Mt. bekommt der eine Sklave fünf Talente, der 
andere zwei, der dritte ein Talent, während bei Lk. jeder ein 
Pfund erhält; ebenfo ift der Lohn verfchieden angegeben, und £f. 
erzählt noch eine bejfondere Gejchichte von einer Sendung der 
feindlichen Bürger, die den weggereiften Hronprätendenten nicht 
haben wollten und deshalb feine Bewerbung um den Thron zu 
hintertreiben fuchen. Trogdem find beide Gleichniffe ein und die- 
felbe Gejchichte. „Lt. hat wieder klarer und draftifcher fein wollen, 
deshalb erzählt er, alle hätten das gleiche empfangen — Gott 
ift gerecht —, aber jeder habe anders mit feinem Pfund gear- 
beitet: der eine hat zehn Pfund, der andere fünf, der dritte nichts 
erworben. Dazu hat er die Gejhichte um den genannten Zug 
bereichert, für den der Grund fpäter angegeben werden wird. 

Allein es handelt fich bei den Derjchiedenheiten und Wider- 
fprüchen der Überlieferung nicht bloß um den Wortlaut der 
Gleichniffe, fondern mitunter auch um die Situation, in der fie 
gefprochen find, und die fie verftändlic, machen follen. Denn 
auch dadurch kann ein und dasjelbe Wort in mehr als einem 
Sinne aufgefaßt werden. Das Gleichnis: „Der Jünger ift nicht 
über feinen Meifter, noch der Knecht über feinen Herrn" wird 
von Mt. und Lk. (14) in einem ganz anderen Sufammenhang 
mitgeteilt. Bei Mt. heißt es: Bin ich, Jefus, verfolgt worden, 

N 
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fo wird es euch ebenfo gehen; bei Lk.: Eure Schüler werden fo 
ausfallen wir ihr, die Lehrer, feid, alſo forget, daß ihr gute 
Lehrer jeid! Im Sufammenhang damit hat Lk. den Sprud von 
den blinden Blindenführern (18) als eine Mahnung an die Jünger 
gebracht. Mit. gibt ihn in anderem Sufammenhang als ein Schelt- 
wort gegen die Pharifäer. Das Wort vom Splitter gewinnt in 
demjelben Sufammenhang bei £f. nicht die uns aus Mt. geläufige 
Bedeutung des „Splitterrichtens‘, fondern wird wieder zu einer 
ernften Mahnung an die Jünger Jeju, wenn fie Lehrer fein 
wollen, zuerft ſich felbft zurechtzuweifen. Das Wort vom guten 
Baum, der gute Frucht bringt (30), das wir gewöhnt find, nad) 
dem Sprachgebraud des Paulus auf die Taten des Menjchen 
zu beziehen, ijt vielleicht in Mit. 7, 15 wirklic fo gemeint, in 
£t. 6, 43 und in der Parallelüberlieferung Mt. 12, 33 aber auf 
die Worte bezogen: Gute Worte fommen aus einem guten 
Herzen und böfe aus einem böfen; Worte find Derräter der 
Menjchen. (Die gegenteilige Beobachtung Tiegt der Ausjage in 
mt. 23, 3 zugrunde.) Das Gleichnis vom verlorenen Schaf (19) 
rechtfertigt bei LE. Jeſu Derhalten gegenüber den Sündern, bei 
Mt, zeigt es die Liebe Gottes aud zu den Kleinen und Ver— 
lorenen an. Mt. hat hier wohl den urfprünglichen Sinn beſſer 
getroffen, denn fowohl bei £f. als bei Mt. ſchließt das Gleichnis 
mit dem Wort, daß „im Himmel“ Steude fein werde über einen 
Wiedergefundenen mehr als über neunundneunzig Gerechte, die 
der Buße nicht bedürfen. Es bezieht fich aljo auf den Himmel, auf 
Gott. Befonders vielfältig aber ift die Überlieferung über den Sinn 
des Wortes vom Licht, das man nicht unter den Scheffel ftellen, 
fondern auf den Leuchter ſtecken foll (25). Nach ME. 4, 21—23, 
£t. 8, 16—18 bezieht es ſich auf die Deutung der Gleichniffe 
und foll fagen: wenn auch ihr Sinn vielleicht dunkel, jedenfalls 
dem Dolf verborgen ift, er wird ſchon ans Licht fommen. Denn 
man zündet fein Licht an ufw., d. h. Gott hat feine Offenbarung 
nicht gegeben, damit fie ewig unverftanden bleibe, fie wird ſchon 
hell werden und leuchten, nämlich durd) die Auslegung, wie fie 
in der Chriftenheit geübt wird. Nladı Mi. 5, 14—16 meint der 
Spruch die Jünger, die Lichter find und ihr Licht Teuchten laſſen 
follen in guten Werfen. Nach £f. 11, 33 endlich ift Jeſus ſelbſt 
das Licht. Die Pharifäer fordern ein Seichen, Darauf antwortet 
Jeſus: Ein Zeichen ift da: ich bin es, mehr als Jonas, mehr als 
Salomo, Gott hat es euch deutlich genug gezeigt; denn Gott gleicht‘ 
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nicht einem törichten Menfchen, der ein Licht anftedt, um es dann 
zu verbergen, er hat mich deutlich genug euch zum Seidyen ge- 
madt. Der Spruch vom Derborgenen, das ans Licht kommen 
wird, wird aber gar noch zweimal in verfchiedenem Sinne an- 
gewandt, nämlich Mt. 10, 26, wo er fagen foll, daß man einft 
offen predigen wird, was jet von Mund zu Mund geht, und 
£f. 12, 2, wo er jagt: Heuchelei ift nicht nur ſchlecht, fondern 
auch dumm; denn es ift nichts fo fein gefponnen, es kommt dod 
endlich an die Sonnen. Yun Tann man ja für möglid) halten, 
daß Jefus ein Bild oder ein Wort öfters und bei mancherlei 
Gelegenheit angewandt hat. Allein fieht man näher zu, jo trifft 
man jedesmal, wo ein jolhes Wort vorfommt, auf einen anderen 
Sweig der Überlieferung. Jede. Überlieferung gibt dem Wort 
nur einen, ihren Sinn, aber jede gibt ihm einen andern. Wie 
iſt das Eäte da zu finden? 

2 Die Methode der Forſchung. 

Bei diefem Suchen ertönen von zwei Seiten abmahnende Stim- 
men. Auf der einen Seite mahnt man uns, die Dinge hinzu- 
nehmen, wie fie dajtehen, alles zufammenzufaffen; fei nicht alles 
gleich urſprünglich, die Addition enthalte fiher das Urjprüng- 
lihe. Diefe Mahnung fönnen wir nicht befolgen, weil fie die 
Ehrerbietung vor der Wahrheit und vor Jeſus nicht zur Tat 
werden läßt. Jeſus kann verlangen, daß wir alles tun, um ihn 
ſelber zu hören, nicht irgend einen ſeiner Jünger oder Evange— 
liſten. Und unſer Sinn für das Echte und Urſprüngliche wird 
fi) niemals davon abhalten laſſen, dieſes Echte kritiſch heraus- 
zuarbeiten. 

Auf der andern Seite ſtehen die Männer, die uns Zurufen: Es 
ift alles umſonſt; euer Bemühen, einen echten Kern von Jefus- 
worten in der Überlieferung zu entdeden, ijt eitel. Nehmt dreißig 
bis vierzig Jahre mündlicher Überlieferung, nehmt hinzu, daß 
alle Worte aus dem Aramäifchen ins Griechiſche überfegt werden 
mußten, — und ihr wollt noch den Mut haben, echte Worte Jefu 
aus der Überlieferung herauszufchälen? 

Sollen wir die Hände finten laffen? Haben die nicht recht, die 
fo rufen, Bruno Bauer und mit ihm die meiften Schriftfteller der 
Sozialdemokratie, die ertremjten Dertreter der Tübinger Schule, 
Ernſt Hädel, neuerdings wieder Kalthoff und Arthur Drews und 
viele andere, die ich nicht nenne? Müffen wir ihnen nicht zu: 
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geben, daß wir fchlieglich fein einziges Wort mehr in urfprüng- 
liher Sorm haben, aud) wenn einft ein Mann namens Jeſus es 
gejprodhen haben jollte, ja müfjen wir ihnen vielleiht nicht zu— 
geben, daß wir von Jeſus fein klares und wahres Bild mehr zu 
zeichnen imftande find? 

Die ganze Stage nad) der Gejhichtlichfeit der Worte Jeſu 
hier zu erörtern, geht nit an. Ich hoffe aber, daß der Eindrud 
deſſen, was im folgenden gejagt werden fann, die Meinung zer: 
jtören wird, wir fönnten von Jeſus nichts oder nicht viel Sicheres 
wifjen. Nichts kann die Serjtörung diefer faljchen Meinung befjer 
bewirten als ein Einblid in die Methode der wiſſenſchaftlichen 
Theologie und in den vorliegenden Tatbeſtand ſelbſt. Nur einiges 
Allgemeine ſei vorausgeſchickt. Die hohe Originalität der „Sprüde 
Jeſu“, hinter denen alles, was von Chriften in den zwei erjten 
Jahrhunderten geſchaffen worden iſt, weit zurückſteht, erweckt 
ſchon an ſich ein gutes Vorurteil dafür, daß wir hier wirklich auf 
ein ausgezeichnetes originales Perſonleben ſtoßen. Worte wie das: 
„Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht ins 
himmelreich kommen“ in feiner Schlichtheit und Tiefe gibt es in 
der ganzen Literatur jener Seit nicht. Herner tritt der aramäiſche 
Untergrund aud) in den griechiſchen Evangelien noch überall 
deutlich zutage. Endlich ift der Apojtel Paulus, deſſen Briefe in 
ihrer Echtheit bis heute nicht erſchüttert ſind, ein guter Seuge 
für die Gejchichtlichkeit Jefu und einzelner Worte und Tatjahen 
jeines Lebens. Mehr als dies alles aber vermag ein ernit- 
liches, vergleichendes Studium der Evangelien die Überzeugung 
zu erweden, daß der Überlieferung von Jeſus ein echter Kern 
von Gedanken zugrunde liegt. Der Wortlaut im einzelnen frei⸗ 
lich iſt preiszugeben, wenngleich ſelbſt feine Nuancen ſich hier 
und da dem Gedächtnis der Jünger ſcharf eingeprägt haben wer- 
den. Dazu braudten fie fein bejonders geſchultes noch beſonders 
organiſiertes Gedächtnis, wie man oft im Ernſt oder im hohn 
behauptet hat. Nur das Eine iſt zu bedenken, daß Jeſu Worte 
den Jüngern und denen, die fie von ihnen hörten, der koſtbarſte 
Beſitz und das unverbrüdliche Gefet ihres Lebens waren. Und 
daß uns der eigenartige Klang, der aus all den Worten tönt, 
die uns von Jejus überliefert werden, auch die Eigenart jeiner 
Rede erhalten hat, das dürfen wir getroft annehmen. Wenn man 
ipätere Schriftftüde aus dem erſten Chriftentum lieft, in denen 
hier und da einmal Worte Jefu benugt werden, jo heben ſich 
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für jeden Lefer fofort diefe Worte aus dem gefamten Sufammen- 
hang ſcharf heraus. Solhe fnappen, wudhtigen Sprüde, fo 
eigenartig friſche Bildreden hat fein alihrijtliher Schriftjteller 
geſchrieben. 

Die Quellen unſerer Evangelien. 

Die Evangelien, die wir haben, find die beiten Quellen für 
das Leben Jeju, die wir beſitzen; das ift nicht ein dogmatifches 
und firhlihes Vorurteil, fondern eine rein wiſſenſchaftlich, durch 
den Vergleich aller uns erhaltener Rejte der Evangelienliteratur 
feftitellbare Tatfahe. Denn man darf nicht meinen, daß die 
übrige Evangelienliteratur mit Stumpf und Stiel von der Kirche 
ausgerottet worden wäre. Dielmehr bejigen wir noch jo viel 
Refte von den „apokryphen“ Evangelien, daß uns die Art und 
der Hauptinhalt der meijten noch erkennbar find. Aud) der Nicht- 

- theologe vermag fie heute in deutjcher Überfegung bequem zu 
lefen und mit unjern vier Evangelien zu vergleichen (E. Hen- 
nede, Die Apofrnphen des IL. T.s, Tübingen 1903). Dabei kann 
auch er fejtftellen, daß fie mit vielleicht einer einzigen Ausnahme, 
die das Hebräer-Evangelium macht, jünger find als die unfrigen 
und häufig fpätere Umbildungen des alten Stoffes enthalten. 
Nun darf man aud) unfere Evangelien nicht unbefehen hinnehmen; 
wir haben ihon erfannt, daß das wegen der Derjchiedenheiten, 
die fie zeigen, nicht angeht. Man muß vielmehr verfuchen, hinter 
fie auf eine noch ältere Überlieferung, zunächſt auf frühere 
Schriften zu fommen und dann eine Dorftellung davon zu ge 
winnen, wie ſtark etwa bis zu diefer erſten jhriftlihen Seftlegung 
die mündliche Weitergabe den Wortlaut verändert hatte. 
Unfere Evangelien find nämlich, wie ſich ſchon aus dem Der- 

gleich, einiger Gleichnifje ergeben hat, untereinander fo verwandt, 
daß man diefe Derwandtichaft nicht der bloß mündlichen Tradi- 
tion zufchreiben kann, aus der Mk., Mt. und Lf. unabhängig von- 
einander gejchöpft hätten. Ein Sprudy wie der „Niemand kann 
zwei Herren dienen‘, der bei Mit. und LE. mit allen Kleinigkeiten 
der Sagbildung wörtlich wiederfehrt, und viele andere, bei denen 
dasjelbe beobachtet wird, fönnen nur von dem einen Evangeliften 
aus dem andern oder von beiden aus einer gemeinfamen jchrift- 
lichen Quelle entnommen fein. 

Dieje Quelle — oder diefe Quellen — war bereits nicht mehr 
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aramäiſch — in Jeſu Mutterſprache — ſondern griechiſch ge— 
ſchrieben; denn dieſe Stücke ſind im griechiſchen Wortlaut ſo 
verwandt, daß ſie unmöglich unabhängig voneinander entjtandene 
Überfegungen eines aramäifchen Textes fein fönnen; wenn zwei 
oder mehrere Überfegungen aus dem Aramäifchen angefertigt 
worden wären, hätten fie ſich nie jo wörtlich ähnlich werden 
fönnen, wie die Evangelien ſich in vielen Stüden find. Auch 
die Dorlage unferer Evangelien, foweit es folhe gegeben hat, 
find alfo bereits in griehifcher Sprache abgefaßt gewejen. 

Wie entfcheiden wir nun die Srage, ob unfre Evangelien von- 
einander abhängig find, oder ob fie gemeinfame ältere Quellen 
benugt haben? Nun wieder einfach durch Dergleihung des in 
ihnen enthaltenen Stoffes. Man muß zu dem Swede weniger die 
Einzelheiten des Wortlautes, der vielfach noch Deränderungen 
erlitten hat, als die Geſamtmaſſe des Evangelienftoffes und die 
Reihenfolge der Erzählungen vergleichen. 

Da findet man denn erftens, daß das Marfusevangelium in 
den beiden anderen faſt vollftändig wiederfehrt und fajt genau in 
der Reihenfolge feiner Erzählungen. Es ift der Grundjtod der Ge⸗ 
fhichtserzählung in allen drei Evangelien. Wo die andern von 
feiner Ordnung abweichen, merfen wir an allerlei fofort ent- 
ftehenden Widerfprüchen in ihrem eigenen Bericht, daß fie die Er- 
zählung aus dem Gleife gebracht haben. So wird fpäter noch 
nachzuweiſen fein, daß Mt. den alten Sufammenhang des Gleich— 
nistapitels ME. 4 zugunften einer neuen Anordnung gefprengt hat. 
Und ähnliches läßt fich ſonſt noch viel deutlicher zeigen. Nun hat 
man manchmal gemeint, ME. fei ein Auszug aus den beiden andern 
Evangelijten. Aber angenommen jelbjt, er habe Reden nicht gern 
überliefert, fondern fei mehr ein Liebhaber der „Tatjachen" ge: 
wejen — es fpriht in der Tat manches dafür —, warum follte 
er fid) die Wunder, weldhe die andern über ihn hinaus bieten, 
warum follte er fich befonders die Geburtsgefhichte haben ent- 
gehen laſſen? Denn er hat feine Geburtsgefchichte, während Mt. 
und LE, jeder eine, von der anderen verjchiedene, beißen. Es 
fommt hinzu, daß der Wortlaut des ME. faft durchweg — wir 
haben es in einzelnen Sällen fchon geſehen — unbeholfener 
und umftändlicher ift als der glatte Tert des Mt. und der ganz 
eigenes Gepräge zeigende Lf. So iſt denn am einleuchtendjten die 
jeßt auch von den meiften Forſchern angenommene hypotheſe, 
daß ME. eine Quelle der beiden andern Evangeliften ift, daß fie 
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den von ihm dargebotenen Stoff einfady übernommen und aus 
andern Quellen vermehrt haben. 

Dergleiht man die in Mt., Mt. und Lt. enthaltenen Stüde 
— aljo alles Markusjtüde — ihrem Wortlaut nad) mitein- 
ander, jo ergibt fi, daß nicht nur Mt. und LE. jeder nad) 
feiner Eigenart geändert haben, jondern daß fie auch gegenüber 
unferm Marfustert gemeinfame Abweihungen aufzeigen. Das 

läßt ſich am leichtejten jo erklären, daß ihnen ein anderer Marfus- 
tert vorlag als uns. Es gab alſo einen ME., wie wir ihn heute 
haben, und einen ME., wie ihn Mt. und £f. gehabt haben, viel- 
leiht auch noch andere. Alle diefe Marfusterte aber unterjchieden 
fi) nur in Kleinigkeiten. Einer der größten Unterſchiede ift 3. B. 
der, daß Mt. und Lf. in ihrem Marfusevangelium die Gejhichte 
von der von jelbjt wachjenden Saat (32) nicht lafen. Ob dies 
„nicht" ein „nicht mehr" oder ein „noch nicht" ift, dieſe Stage iſt 
von uns nicht mehr zu beantworten. Kleinere ſtiliſtiſche Anderun- 
gen kann man meijt noch deutlich als ſolche erkennen. 

Dergleiht man nun zweitens die nad) Abzug des Marfusjtoffes 
übrig bleibenden Teile des Mt. und LE. wieder in derjelben Weiſe, 
jo ergibt ji, daß ſie abermals jo jehr verwandt, ja auf Streden 
hinaus wörtlich gleich find, daß man für fie nod eine zweite 

gemeinfame Quelle annehmen muß. Löft man dieje Quelle 
— aljo den dem Mt. und LT. gemeinfamen Stoff — aus dem 
Markusrahmen, in dem fie jet bei den anderen Evangelijten jteht, 
aus, jo zeigt ji, daß fie lauter Sprüche und Worte Jeſu enthält. 
Die Derfuhungsgejhichte, die in ihr fteht, ift doc) wejentlich bloß 
ein Zwiegeſpräch zwiſchen Jefus und dem Teufel, und die einzige 
Geſchichte, die fie bietet, die von dem Hauptmann von Kaper- 
naum, erzählt jie wahrſcheinlich auch nur als Einleitung für das 
bedeutjame Wort Jeju vom Eingehen der Heiden ins Reid) Gottes, 
mit dem fie wohl ſchloß. Auch fonft gibt fie zu einem Spruch 
oder Gleihnis wohl einmal eine kleine gefhichtlihe Einleitung, 
etwa: Die Jünger fragten Jeſus, wie fie beten follten; da ſprach 
er: Dater unſer uſw. Aber wirkliche Erzählungen wie ME, liefert fie 
nicht. Diefe Quelle nennt man um diejes ihres Charakters willen 
die Spruchquelle oder Logienquelle (griech. logia = Worte). 

Neben diejen beiden Quellen haben Mt. und £f., jeder für ſich, 
noch Sonderjtüde, die fie ebenfogut aus der mündlichen wie aus 
der ſchriftlichen Überlieferung geihöpft haben fönnen; zumal £f. 

Mt rei an jhönen Gleichniſſen, die nur er allein hat. 
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Aus diefer Überficht über die Quellen läßt ſich nun folgendes 
für eine Leftüre der Evangelien entnehmen: 

r Man muß ftets die parallelen Abjchnitte zufammen Iefen 
und miteinander vergleichen. 
2 Wollen wir finden, was Jefus gefprochen hat, jo müffen 

wir zunädft von unfern Evangelien auf ihre Quellen zurüd- 
gehen. 

3. Ift ein Stüd nur einmal überliefert, fo ift das fein Grund, 
es für weniger eht und alt zu halten, als wenn es bei den drei 
Evangeliften überliefert wäre. Das ift ein Sundamentaljat, gegen 
den ſelbſt Forſcher noch verſtoßen. Wenn ein Stück dreimal vor— 
liegt, ſo heißt das nur, daß es ein Markusſtück iſt; liegt es zwei⸗ 
mal vor, fo ſtammt es aus der Spruchquelle, liegt es bloß ein- 
mal vor, fo ann es ja wohl ein Zuſatz des Evangelijten (oder 
eines noch jpäteren Mannes) fein, es kann aber auch aus guter, 
alter Überlieferung ftammen. 

4. Nur foldhe Stüde find befjer als die andern bezeugt, die in 
zwei Quellen vorliegen, aljo in ME. und in der Spruchquelle 
oder in einem von beiden und in einem Sonderjtüd. 

5. Ein 3ufat der Evangeliften ift vor allem da anzunehmen, 
wo ein Evangelift in einem erfennbaren Quellenjtüd, das auch 
andere Evangelien haben, einen kurzen Sat oder wenige Süße 
mehr hat. Hier ift ſchwer an eine befondere Überlieferung zu 
glauben. 

die mündliche Überlieferung. 

Auch bei den Quellen unſrer Evangelien können wir nicht ſtehen 
bleiben; wir müſſen verſuchen, hinter ſie auf die mündliche überliefe⸗ 
rung zu kommen und deren Geſetze zu erforſchen; dann erſt können 
wir nad) dem urfprünglichen Wortlaut fragen. Natürlich wird 
hier alles noch fchwieriger, und nur einzelnes läßt ſich klar fehen. 

Da ijt denn nun höchſt intereffant, daß man noch deutlich aus 
ME. erfennen fann, in weldher Weiſe man Jeju Worte auswendig 
gelernt und weiter überliefert hat. ME. hat, abgejehen von 
Kap. 13, das eine literariſche Kompofition iſt, nur zwei größere 
Redeftüde, das Gleihnis-Kapitel 4 und eine Spruchreihe in 
Kapitel 9. Die legte läßt am deutlichiten die Art ihrer Über: 
Tieferung ertennen. Es heißt da nad der Überfeung von Weizfäder: 

„And fie famen nach Kapernaum, und als er nad) Haufe ge- 
fommen, befragte er fie: »Wovon ſpracht ihr unterwegs?« Sie 
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aber jchwiegen, denn jie hatten unterwegs miteinander davon 
geredet, wer der Größte ſei. Und er ſetzte ſich und rief den 
Swölfen und jagte zu ihnen: »Wenn einer der Erſte fein will, fo 
ſoll er der Letzte von allen und aller Diener jein.« Und er jtellte 
ihnen ein Kind vor, nahm es in die Arme und fagte zu ihnen: 
»Wer eines von ſolchen Kindern aufnimmt auf meinen Namen, 
der nimmt mic auf; und wer mid, aufnimmt, der nimmt nicht 
mic auf, fondern den, der mich gefandt hat.« 

Da jprah Johannes zu ihm: »Meijter, wir jahen einen in 
deinem Namen Dämonen austreiben, und wir wehrten es ihm, 
weil er nicht mit uns 30g.« Jeſus aber fagte: »Wehret es ihm 
nit; denn niemand Tann ein Wunder tun auf meinen Namen, 
und wird jo leicht übel gegen mic reden. Denn wer nicht wider 
uns it, ijt für uns. 

Denn wer euch mit einem Trunt Waſſers tränkt auf Grund 
des Namens, daß ihr “des Chriſtus' jeid, wahrlich, ich jage eud), 
jein Lohn wird ihm nicht entgehen. 

Und wer einen von diejen Kleinen, die da glauben, ärgert, 
dem wäre es viel befjer, wenn ihm ein Mühlſtein um den Hals 
gelegt und er ins Meer geworfen würde. 

Und wenn dich deine Hand ärgert, jo haue jie ab; es ijt dir 
bejjer, verjtümmelt ins Leben einzugehen, als mit zwei Händen 
in die Hölle zu fommen, in das Seuer, das nicht verlöſcht. Und 
wenn dein Fuß dich ärgert, jo haue ihn ab; es ijt dir bejjer, 
lahm ins Leben einzugehen, als mit zwei Süßen in die Hölle ge- 
worfen zu werden. Und wenn dein Auge dich ärgert, jo wirf es 
weg; es ijt dir bejjer, einäugig in das Reich Gottes einzugehen, 
als mit zwei Augen in die Hölle geworfen zu werden, “wo ihr 
Wurm nicht jtirbt und ihr Feuer nicht verlöſcht' (Jeſ. 66, 24). 

Denn jeder joll durch Feuer gejalzen werden. 
Das Salz ift gut; wenn aber das Salz jalzlos wird, womit 

wollt ihr es wieder herftellen? 
Habt Salz bei euch und habt Sieden untereinander!«" 
Ein wahres Chaos, deſſen Sufammenhang alle Künjte der Er- 

klärer zuſchanden macht. Es hat eben feinen inneren Sufammen- 
hang. Wo einmal etwas wie ein Gedankenfortſchritt aufleuchtet, 
verjhwindet er beim nächſten Spruch wieder gänzlih. Und doc 
iſt das KRätſel jo leicht zu löſen. Es iſt fein innerliches, ſondern 
ein jehr äußerliches Prinzip, das diejes Spruchgerölle zufammen- 
hält: das Ganze iſt an einzelnen Stichworten aufgereiht. 
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An den erjten Spruch von dem Kleinen, dem Kind, der auf 
die Stage nad) dem Größten im Bimmelreic, antwortet, ſchließt 
ſich ein zweiter an, der vom Kinde ſpricht: „Wer ein Kind auf- 
nimmt auf meinen Namen." An diefes Stichwort fchließen ſich 
zwei weitere Sprüche an, die vom Dämonenaustreiben und vom 
Trunk Waffer im Namen Jeju handeln, alfo nichts miteinander 
gemein haben, als eben diefes Stichwort. Dann greift die Sprud)- 
fette wieder auf den Anfang zurüd mit einem Sprud) vom Kind: 
wer eines diefer Kleinen ärgert. Mit ärgern ift nun die nächſte 
Spruhgruppe angefchlagen: ärgert dich Hand, Fuß, Auge. Sie 
hließt mit dem Wort Seuer, An diefes reiht fich wieder an ein 
Spruch mit Seuer, der mit Salz jchließt. Swei Sprüche vom Salz 
beenden die ganze Gruppe. Noch heute wird, wer einmal das 
Prinzip des Auswendiglernens durchſchaut hat, dieſe Spruchgruppe 
nie wieder vergeſſen, während ohne dieſe Kenntnis ein unbegreif- 
lihes Konglomerat vor uns liegt, defjen Behalten faft unmög- 
lich ift. 

Aud) die andere Spruchgruppe bei ME. zeigt diefelbe Gliede- 
rung. ME. 4 beginnt mit dem Öleichnis vom Säemann, wie es 
gewöhnlich genannt wird; es bringt dann die Deutung, ein von 
ME. in feine Quelle eingefügtes Stüd 4, 10—20, und fährt da= 
nad), als ob nichts dazwifchen ftünde, mit anderen Gleichnifjen 
fort. Da kommt zuerst das Gleichnis vom Licht unter dem Scheffel, 
daran fchließt fi der Spruch „Mit welcherlei Maß ihr meſſet“ 
und der andere „Wer da hat, dem wird gegeben", beide nur mit 
der größten Künftelei auf das Derjtändnis der Gleichnisrede zu 
deuten, und doch muß man zu diefen Künften greifen, wenn man 
einen inhaltlichen Sufammenhang herftellen will, vielleiht hat 
Markus fchon diefe fünftlihe Deutung gewünſcht. Danach folgt 
das Gleichnis von dem von felbft wachjenden Samentorn, endlich, 
das vom Senftorn. Warum gerade dieje Auswahl? Nun, es ijt 
wieder fehr einfach, es find lauter Worte, die mit dem Saatforn 
zufammenhängen: erft der Säemann und die dreißig-, ſechzig- 
hundertfältige Frucht, dann der Scheffel, unter den man 
das Licht nicht ftellt, dann das Maß (Scheffelmaß, Hohlmaß), 
mit dem man mißt, dann das Samenkorn und das Senfforn, 
das ausgejät ein großer Baum wird, So hat man dieſe Sprüche 
eben auswendig behalten, als man fie nod) mündlich Ternte. Bei 
andern Stüden der Evangelien ift es ähnlich, zugegangen. 

Aus diefer Erkenntnis nun ift manches zu lernen, nämlich 
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+ für die Geſchichtlichteit Jefu: Jeſus ift nicht die Erfindung 
eines großen Dichters, man fieht nod), wie feine Worte in der 
Tat mündlich weiter überliefert worden find; 
2 für das Marfusevangelium: es hat noch ſehr nahe an die 

mündliche Überlieferung herangereiht, ja wohl meift aus ihr 

geſchöpft; 
3 für die Deutung der Worte Jeſu, vor allem der Gleichniſſe: 

die größeren Gruppen, in denen fie auftreten, find exit das Wert 
der Überlieferung, und zwar zumeift der Evangeliften. Jefus hat 
nicht, wie es jegt bei Mt. (K.13) erfcheint, einmal am See Genezareth 
ſieben Gleichniſſe vom himmelreich erzählt. Sondern die Über- 
lieferung hatte eine Gruppe von Gleichniffen, die vom Säen u. ä. 
handeln, für das Auswendiglernen zufammengeftellt. ME. hat fie 
wiedergegeben, Mt. hat andere jo hinzugejtellt, daß jieben Gleid)- 
nijje nad) der heiligen Sahl daraus wurden; dagegen hat er bei 
ME. hier jtehende, aber jahlic nicht hierher pafjende Sprüche, 
wie die vom Licht und dem Maß, weggelaffen, um fie anderswo 
unterzubringen oder aus anderen Quellen in anderm Sujammen- 
hang zu geben. Mt. ijt alſo ein gelegentlich recht frei komponieren⸗ 
der Schriftſteller. Wenn wir nun umgekehrt dem Urſprünglichen ſo 
weit wie möglich nahe kommen wollen, fo müſſen wir alſo jeden 

Sprud, jedes Gleihnis ganz und gar für ji nehmen; 
denn ehe die Worte Jeju in Gruppen, fei es nun nad) Stichworten 
oder nach dem Inhalt, geordnet wurden, liefen fie einzeln um, 
wie fie einzeln gejprochen waren. Wir haben aljo, um fie zu ver- 
jtehen, nit auf den Sufammenhang, in dem wir jie treffen, 
Wert zu legen, jondern immer die Lleinjte, grammatifc und fti- 
Kiftijch einheitliche Gruppe zu nehmen, um fie aus fid) zu ver- 
itehen. So haben wir oben (S. 22) bei dem Gleidhnis vom un- 
gerechten Haushalter (54) alles abgetrennt, was nicht zu dem 
Bilde gehört; jetzt ift es Far, warum das nicht bloß geſchehen 
durfte, ſondern mußte. Es iſt daher ziemlich gleichgültig, in wel- 
chem Sufammenhang ein Wort jteht: es muß ſich jelbft erklären, 
jonft bleibt es uns dunfel. In diefer Weife erledigt fic ein Prob- 
lem, das uns vorhin beichäftigt hat, jehr einfach (vgl. S. 36 ff.). 

Am wichtigſten aber iſt, daß wir ſogar noch in der Lage ſind, 
feſtzuſtellen, wie weit etwa die mündliche Überlieferung die Worte 
Jeju vor ihrer jchriftlichen Seftlegung verändert hat und nad) 
welchen Gejegen es gefchehen ift. Die eigentümlihe Art der Ent- 
jtehung unjerer Evangelien aus mehreren Quellen hat es mit ſich 
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gebracht, daß eine Anzahl: von Worten Jeju wirklid) doppelt über⸗ 
liefert vorliegt. Don einer doppelten Überlieferung darf man da 
noch nicht reden, wo ein Stüd bei ME., Mt. und Lf. oder etwa 
bei Mt. und Lk. erhalten ijt; wir haben gefehen, daß dann immer 
nur von einer Überlieferung, im erjten Salle des ME., im zweiten 
Salle der Spruchquelle, die Rede fein kann. Doppelt überliefert 
iſt ein Wort erjt dann, wenn es uns aus ME, und aus der Sprud)- 
quelle (oder aus einer von diefen und einer anderen Quelle), aljo 
im günjtigjten Salle fünfmal erhalten ift, nämlicy als Markus— 
jtüd in ME, Mt. und Lk. und aus der Spruchquelle in Mt. und 
£t. Meijtens freilich ftehen ſolche Stüde doc nicht fünf, fondern 
nur viermal in unfern Evangelien, weil der eine oder andere 
Evangelift, um das Wort nicht doppelt zu bringen, es einmal 
weggelafjen hat. Id) habe die Gleichniffe, die doppelt auf uns 
gefommen find, in einem bejfonderen Abjhnitt zufammendruden 
laffen. Hier fann nun der Lejer bejonders zahlreihe Beobad)- 
tungen über Darianten machen und den Motiven nachgehen, die 
etwa zur Umgejtaltung gewirkt haben. 

Eins fällt nun bei all dieſer Derjchiedenheit doch immer 
wieder auf, nämlich wie nahe die Ströme der mündlichen Über— 
lieferung ſich bis zu ihrer endlichen Eindämmung in unferen Evan- 
gelien geblieben find. Man fann die Worte noch jehr deutlic, 
wiedererfennen. An einem Wort, das nicht zu den Gleichniffen 
gehört, jei das nod) einmal befonders dargetan. Mk. 8, 30 jteht: 
„Denn wer immer ſich meiner und meiner Worte ſchämt in diefem 
ehebrecherifchen und fündigen Gejchleht — auch der Menjchenjohn 
wird ſich feiner ſchämen, wenn er in der Herrlichkeit feines Daters 
fommt mit den heiligen Engeln." Mt. hat diefen Spruch in der 
Parallelitelle 16, 17 ſtark umgejftaltet: „Denn es wird der Men- 
ſchenſohn kommen in der Herrlichkeit feines Daters mit feinen 
(mit deifen?) Engeln, und dann wird er einem jeden einzelnen 
nad) feiner Handlungsweife vergelten." Lt. gibt 9, 26 den Spruch 
faft wörtlih nad ME. wieder, außer einer kleinen jtiliftifchen 
Änderung am Anfang (ftatt „aud) . . . feiner" fagt er glätter: 
„deſſen wird fi auch“ . . .) und einer größeren am Schluß: „in 
feiner Herrlichkeit und der des Daters und der heiligen Engel.“ 
Deutlih haben Mt. und LE. mit dem Marfustert, wie er uns vor- 
liegt, Umgeftaltungen vorgenommen; denn ihr Tert dient zur 
Derherrfihung Jefu, die Tendenz auf Derherrlihung Jeju aber 
hat in der Gemeinde immer mehr zugenommen. So war es 
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EL. nicht genug, zu fagen „in der Herrlichkeit feines Vaters“, was 
durch ME. und Mt. als das Urfprüngliche belegt wird, er gibt 
dem Menſchenſohn feine eigene Herrlichkeit und geftaltet den Schluß 
nad) liturgifcher Dreizahl: er, Gott und die Engel. Mt. hat die 
Erhöhung an anderer Stelle vorgenommen: urfprünglid, will der ' 
Spruch jagen, daß Jefus des Derleugners vor Gott ſich ſchämen, 
ihn nicht als feinen Jünger anerkennen will, wenn Gott richtet. 
Mt. aber macht den Menjchenfohn felbft, d. h. Jefus, zum Welt- 
richter. Das tut er öfters. Man fieht alfo deutlicd), wie die Ab- 
fiht, Jejus zu erhöhen, an feinen Worten arbeitet. — Was wir 
bis jest betrachtet haben, war der eine Sweig der Überlieferung, 
und es ijt ganz deutlih, daß unfer Marfustert fein bejter und 
älteſter Seuge ift. 

Das Wort fteht aber zum zweiten Male in Mit. 10, 32 und 
£f. 12, 8 aus der Spruchquelle, die es in die Ausfendungstede 
gejtellt hatte. Da lautet es bei Mt.: „Jeder, der fich zu mir be- 
fennen wird vor den Menſchen — aud) ich werde mic zu ihm 
befennen vor meinem Dater in den Himmeln; wer mich aber ver- 
leugnet vor den Menſchen — auch ich werde ihn verleugnen vor 
meinem Dater in den himmeln“, bei £f.: „Ic jage euch aber: 
jeder, der immer ſich zu mir befennt (befjeres Griechiſch als Mt.) 
vor den Menjchen, auch der Menjchenjohn wird ſich zu ihm be- 
fennen vor den Engeln Gottes. Aber der mic, Derleugnende vor 
den Menſchen (bejjeres und fürzeres Griechiſch) wird verleugnet 
werden vor den Engeln Gottes." LE. hat zweimal aus ſprachlichen 
Gründen geändert, die Tatfache aber, daß Mt. zweimal „vor 
Gott" jtatt „vor den Engeln Gottes‘ jagt, zeigt wieder deutlich, 
daß Mt. Jeſus nicht unter die Engel erniedrigen will; jedes- 
mal gebraucht er dabei fein Lieblingswort „mein Dater in den 
Himmeln". 

Alfo hier wieder dasjelbe Streben. Fraglich kann nur fein, ob 
der Menſchenſohn in den Spruch gehört oder nicht. 

Stellen wir die beiden Sprüche nun in ihrer älteften uns er- 
reihbaren Saffung zufammen: 

Markus: Sprudguelle: 

Wer immer ſich meiner und Jeder, der ſich zu mir be- 
meiner Worte fhämt in die- | fennen wird vor den Menfchen 
ſem ehebreherifchen und fün- | — aud) der Menſchenſohn wird 
digen Geſchlecht — auch der ſich zu ihm befennen vor den 

ANUG 46: Weinel, Gleichniſſe Jefu. 3. Aufl. 4 
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Menjhenjohn wird ſich feiner | Engeln Gottes. Wer mic aber 
ſchämen, wenn er in der Herr- | verleugnen wird vor den Men— 
lichfeit feines Daters fommt mit | fchen, der wird verleugnet wer- 
den heiligen Engeln. den vor den Engeln Gottes, 

Dieje beiden Sprüche unterſcheiden ſich im Wortlaut ſchon ziem⸗ 
lich ſtark, im Gedanken noch wenig; der fachliche Unterſchied iſt 
der, daß Jeſus bei ME. vom Kommen des Menſchenſohnes ſpricht, 
daß in der Spruchquelle dagegen auch an eine himmliſche Szene 
ohne dies Kommen gedacht werden kann, doch nicht gedacht werden 
muß. Die Unterſchiede formeller Art ſind nun ganz deutlich ſo, 
wie man fie bei mündlicher Überlieferung erwarten muß: „ich 
ſchämen“ und „verleugnen“ find ziemlich gleichbedeutend. Die 
Spruchquelle hat einen fchönen Parallelismus, aus pofitiver und 
negativer Ausfage bejtehend, ME. nicht. Wer will entjcheiden, 
was das Echte iſt? Unſicher bleibt der Wortlaut alſo wohl; aber 
auch wenn wir die Form des Gedankens nicht mehr ſicher feſt⸗ 
ſtellen können der Gedanke ift Har und deutlich in beiden Über- 
lieferungen enthalten. ; 

Nichts zeigt deutlicher die Treue, mit der die Worte Jeſu auch 
mündlich weitergegeben worden find, und die Art, wie wir uns 
die Umgejtaltung der Worte Jefu in der mündlichen Überlieferung 
zu denten haben, als ein foldher Dergleich, den ich den Leſer auch 
mit den abgedrudten Gleichniffen vorzunehmen bitte. 

Einige allgemeine Beobahtungen über die fehriftliche Über— 
lieferung aber, die eigene kritiſche Arbeit erleichtern können und 
an dem gefamten Evangelienftoff gewonnen find, feien hier noch 
angeſchloſſen. 

5. Die Spruchquelle. 

Die ältefte und bejte Quelle für das Leben Jeju ift die Spruch- 
quelle, wie fie fid) aus Mt. und Lt. noch deutlich ergibt, wenn 
man den Stoff, den fie gemeinfam haben, in der Reihenfolge des 
£ufas einfach aneinander reiht. Allerdings bis in alle Einzel- 
heiten und mit Sicherheit für jedes Wort kann die Quelle nicht 
mehr refonftruiert werden, da beide Evangelijten fie in Stüde 
gefchnitten und hier und da dem Marfustert zugejeßt haben, wo- 
bei es denn nicht ohne mancherlei Umbildungen abgegangen 
it. Schon die_ Einordnung in einen bejtimmten Sufammenhang 
ift, wie wir gejehen haben, vielfach einer Umbildung gleichzu- 
jegen, weil fie zu einer Umdeutung der Worte führen kann. Außer- 
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dem aber haben beide Evangeliften ſtiliſtiſche Änderungen vor- 
genommen, was man an immer wiederkehrenden Lieblingsworten 
und »wendungen des einen und des andern bemerkt, ja bei Lk. 
hat die Quelle, ob von ihm oder einem früheren Bearbeiter iſt 
nicht ſicher, ſogar eine tendenziöfe Umgeſtaltung erfahren. Im 
allgemeinen kann man ſagen, daß Lf. den überlieferten Stoff 
weniger umgejtellt und jo den Gefamtcharatter der Quelle beſſer 
bewahrt hat als Mt., daß aber Mit. treuer geweſen iſt in der 
Erhaltung des Wortlautes. im einzelnen; freilich auch das gilt 
nicht ausnahmslos. 

Die Spruchquelle lag dem Mt. wie dem LE. in derjelben grie- 
chiſchen Überfegung vor; fie hat nämlich früher wahrjcheinlich 
aramäifc eriftiert. Wir haben noch eine fehr gute Überlieferung, 
die befagt, da Mt. der Jünger Jefu, „Jeſu Worte“ aramäiſch 
aufgejchrieben habe. € iſt bei dem auffallenden Sufammentreffen 
diefer Nachricht mit dem aus einem bloßen Dergleid, der Texte 
gewonnenen Tatbejtand einer „Sprucy'quelle möglich, daß wir 
in ihr jene von Mt. aufgejchriebenen Worte in einer fpäteren 
Gejtalt noch beſitzen. 
Dieſe Spruchquelle war augenſcheinlich ein kleiner Katechismus 

der Lehre Jefu, wenn fie auch nicht die Srage- und Antwortform 
unferer Katehismen hatte, fondern die des „Spruchbuchs“. Sie 
begann mit der Rede des Täufers und der Verſuchungsgeſchichte, 
bradte dann die „Bergpredigt, wenn dieje nicht ihr erſtes Stüd 
war, etwa in der Sorm, wie fie bei £f. ſteht, danach in einzelnen 
großen Kapiteln die Anweijung, wie der Jünger Jeſu zu leben 
und wie er fi) zu andern — Johannes dem Täufer und feinen 
Jüngern, den Pharifäern uſw. — zu ftellen habe. Endlich ſchloß 
fie mit einem Ausblid in die Zeit des Weltgerichts und der Wieder- 
tunft des Beren, Stüce, die jegt in Mt. 24 und 25, in £f. 12 
und 17 ihre Stellung gefunden haben. 

Der Stoff, den fie enthält, gibt die wertvolljte Überlieferung 
von Jejus wieder. Allerdings finden ſich auch in ihr ſchon jpätere 
Motive und duch fie bedingte Änderungen. So war eine der 
größten Sorgen der jpäteren Seit, dag die Wiederfunft Jeſu, die 
man tagtäglic; erwartete, immer wieder ausblieb. Davon find 
auch die Gleichniſſe in der Spruchquelle nicht unberührt geblieben. 
Der „Herr verzieht zu kommen“ (23) (Mit. 24, 48; Lt. 12, 45) 
ift ein Klang, den auch fie fehon angefchlagen hat und in die 
echten Worte Jeſu hineinklingen läßt. Ein echter Kern läßt ſich 

4* 
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aber ſelbſt in diefem Wort fejthalten, nur darf man dann unter 
dem Herrn nicht Jefus, wie das Gleichnis jet will, fondern man 
muß unter ihm Gott verjtehen. Aud, die Juden warteten ja lange 
vergeblicdy auf das hilfreiche Erfcheinen und Eingreifen Gottes. 

Serner hat die Quelle ſchon Derfolgungen der Chriften gekannt, 
und Worte Jefu vom Leiden haben dadurch beſtimmte Särbung an⸗ 
genommen. Aber im ganzen haben wir hier eine gute und getreue 
Überlieferung vor uns, die zumal deshalb ausgezeichnet ift, weil 
die Sufammenftellung der Worte nicht gemadt ift, um Jeju 
mefftanifche Herrlichkeit oder Gottesſohnſchaft zu erweifen, fondern 
um der Gemeinde Anweifung für ihr fittliches Derhalten zu geben. 
Sie ift alfo noch nicht ftark durch die Abficht, Jefus zu verteidigen 
und zu verherrlichen, verändert. 

Unter den Gleichniffen der Spruchquelle finden fich verhältnis- 
mäßig viele Gleichnispaare, und auch fonft ift Rhythmus und 
Darallelismus in ihren Stüden häufig zu beobachten. Das beruht 
wohl nicht auf der Kunft ihres Derfaffers, fondern auf der Eigen- 
art Jeſu jelber; denn es Tehrt auch in anderen Quellen, wenn 
auch fpärlicher, wieder. Für den Unterricht ift diefer Rhythmus, 
diefe dichterifche Form wohl zu beachten und zu verwerten. An 
ihm liegt es, daß ſich Jeju Worte leicht und tief einprägen. 

‚6 Markus. 
Sür ME. hat der apologetifche Gefihtspunft, die Abficht, Jeſus 

als den Wunderbares vermögenden Sohn Gottes zu erweifen, bei 
der Abfaſſung feines Evangeliums die Hauptrolle gefpielt. Daher 
legt er gar fein Gewicht auf die Worte Jefu, alles fommt ihm 
auf die Taten an. So haben wir ſchon beobadhıtet, wie wenig 
Worte Jeju er überhaupt mitteilt, aud) fie gibt er nur als Bei- 
ipiele und in aller Kürze (ME. 4, 33), um möglichſt viel Seit 
und Raum für Wundergefhihten zu gewinnen. 

Die Gleichniffe aber, die er erzählt hat, hat er aud nur er- 
zählt, um Jeju übermenfhlihe, wunderbare Weisheit zu zeigen. 
Darum hat er auch der Gleichnisdeutung durch Allegorie, die zu 
feiner Seit, um das Jahr 70 n. Chr., wohl ſchon allgemein be- 
liebt war, eine ganz befondere, eigenartige Sufpigung und theore- 
tiſche Grundlage geſchaffen. Früher bereits ift darauf hingewiejen 
worden, daß dieje Theorie ME. 4, 10—12 (nebft der Deutung 
4, 13—20) jchon rein literarifch betrachtet, den Sufammenhang 
des Kapitels ftörend unterbricht; 4, 1—9 fpricht Jefus zum Dolf, 
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4, 10 fpricht er zu den Jüngern allein, nad) 4, 33 aber muß 
er 4, 21—32 wieder zum Dolte gefprochen haben, ohne daß in 
4, 21 irgendwie ein Wechfel des Schauplaßes angedeutet war. 
Das Stüd 4, 10—20 ift alfo mindeftens, literariſch betrachtet, 
eine Parenthefe, in Wahrheit wohl ein Einfaß in den durch Stich- 
worte deutlich markierten Sufammenhang. Außerdem haben wir 
aus den Gleichniffen ſelbſt erfannt, daß die Theorie ME. 4, 10—12, 
die „Öleichniffe feiern geheimnisvolle Rätfelreden und bedürften 
einer Deutung, nicht feftgehalten werden kann. Weiter: die einzige 
Gleichnisdeutung, die wir bei MI. noch finden, 7, 17—23, mag 
fie auch erſt von ME. herrühren, ift nicht allegorifc (5). End- 
lich ift in der Deutung des Gleichniffes vom vierfahen Aderland 
(Säemann), wie fie ME, gibt, ein deutlich fpäterer Sug: MI. 4, 17 
fennt bereits Chriftenverfolgungen und fpielt auf Derleugnung 
in ihnen an. 

Die Annahme, daß die Gleichniffe neben dem Wortverftand, 
„wie man fie hört (ME. 4, 33), noch einen tieferen Sinn hätten, 
hat MI, aber nun ebenfalls zum Swed der Apologetif mit der Der- 
jtodungstheorie verwoben, und in diejer Derbindung wird fie für 
uns erjt recht unannehmbar. Man machte damals dem Chriften- 
tum den Einwurf, Jefu Lehre könne doch nicht die Wahrheit 
fein, da nur fo wenig Menjchen fi) von ihm hätten überzeugen 
lafjen. Troßig hat ME. diefen Dorwurf zurüdigegeben: Jefu Worte 
follten auch gar nicht überzeugen, fondern fie vollzogen ein Ge- 
richt. Gott hat die Juden, die verloren gehen follten, verftodt, 
daß fie nicht verftehen Tonnten, daß fie „jehend nicht fehen und 
hörend nicht hören follten". Es ift die Derjtodungstheorie, die 
auch Paulus anwandte, wenn er fic fragte, warum fo wenig 
Juden Chriften geworden waren (Römer 9). Das war ein Ge— 
dankengang, der den Juden jener Seit vertraut war, den fie ſelbſt 
auf die Heiden anwandten, und den fie nun von den Chriften zu 
hören befamen, wenn fie fie wegen ihrer geringen Sahl angriffen. 

In feiner ganzen Schroffheit hat fehon Mi. diefen Gedanken 
Jefus nicht mehr in den Mund zu legen gewagt, und er hat ihn 
durch die Anderung eines einzigen Wörtchens in fein Gegenteil 
verkehrt: nicht „damit“ fie nicht verftehen follen, fondern „weil‘ 
fie es nicht können, hat Gott fie ihrem Unverftand dahin gegeben. 
Man foll das deuten: „weil fie fi, feine Mühe geben, es zu ver- 
ftehen", LE. hat ſich dagegen faſt wörtlich wieder an ME, an- 
gejchlofjen, 
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Daß Jefus ſelbſt feine Gleichniffe nicht geſprochen haben fann, 
damit man ſie nicht verſtehe, läßt ſich an den Gleichniſſen ſelbſt 
beweiſen, die eben ganz einfach zu verſtehen ſind. Daß der Evan- 
gelift diefe Theorie, alfo von ihm nicht Geſprochenes, Jefus in 
den Mund gelegt hat, befremdet uns nad) den an anderen Worten 
gemachten Beobachtungen weiter nicht. 

Daß Mk. in ſeiner Darſtellung oft breit und unbeholfen iſt, 
ſich wiederholt und weitſchweifig wird, iſt ſchon oben nachgewieſen 
worden. Man hat wohl gemeint, das feien Süge einer jpäteren 
Bearbeitung; in Wahrheit find es Süge eines erſten Entwurfs, 
der nie ſo gleich und elegant ausfallen kann, wie ſeine fpäteren 
Überarbeitungen. Markus hat feine Gleichniffe oft in einem 
einzigen, dann fehr fehwerfälligen Sabe erzählt. Selten ift bei ihm 
der Parallelismus der Spruchquelle oder die Anfchaulichteit des 
£f. mit ihren Geſprächen und Selbjtgejprähen zu beobadıten. 
Seine Gleichniffe bedürfen — abgejehen vom Säemann — am 
meiften der Derdeutlichung durch den Erzähler. 

€ Matthäus. 
Matthäus it derjenige unter den Evangeliften, der, wenn er 

auc weniger Sorgfalt in bezug auf ſtiliſtiſche Richtigkeit und 
ſprachliche Korreftheit zeigt als Lf., feine Stoffe doc am ſtärkſten 
bearbeitet und komponiert hat. € hat fo fleißig als möglich 
gejammelt und außer ME. und der Spruchſammlung nod) allerlei 
Stoff für das Leben Jeſu beigebradt. Er hat diejen ferner da- 
durch vermehrt, daß er ihn durch einen Kranz von bibliſchen 
Sitaten gefhmüdt hat, die fich meift ſchon durch eine feſte und 
immer gleiche Eingangsformel „damit erfüllt würde, was gejagt 
ift durch den Propheten —" als fein Eigentum verraten. Aud) 
fonft Iiebt er gewiffe Wörter und Gedanken, an denen man feine 
Sufaßarbeit leicht erkennen Tann. Die Hölle kann er 3. B. nicht 
erwähnen, ohne hinzuzufügen „da wird fein heulen u und Sähne- 
Happen“. Nur einmal ftand diefe Sormel vielleicht in der Sprud- 
quelle Mt. 8, 12 = £t. 13, 28. Mt. hat fie noch viermal 
22, 13; 24, 51; 13, 42. 50. und fie verrät in den beiden letzten 
Stellen 13, 42 und 50 fofort, daß diefe von der Hand des Evan 
geliften ſtammen. Es find die „Deutungen“ zweier Gleichnifje, in 
denen fie hier fteht. Wir finden alſo hier wie in der Deutung, 
die Markus gibt, den Evangeliften an der Arbeit und laſſen 
uns dadurd in der Gewißheit bejtärfen, daß die „Deutungen" 
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niht aus Jeſu Munde ftammen. Man fieht, folche ſprachlichen 
„Kleinigfeiten' verraten jehr viel. 

Das hervorſtechendſte an Mi. in formeller Beziehuug ift aber 
fein Streben nach Kürze. MI. ift ihm meift viel zu weitjchweifig, 
er verſucht, beffer und knapper zu fprechen. Meift gelingt ihm 
dies auch ganz gut. Manchmal mißglüdt ihm aber aud ein 
Sat bei der Kürzung gänzlih. Oder er verdirbt geradezu eine 
Pointe durch zu große Knappheit. So hat er dem Gleichnis von 
den Weingärtnern (7) im Eingang alle Wahrfcheinlichkeit geraubt, 
indem er Tnapper und draftifcher erzählen wollte. Mad ME, 
der von Lk. bejtätigt wird, fendet der Herr immer einen Sflaven 
nad) dem andern aus. Den einen töten die Weingärtner jedes- 
mal, und feinen Leihnam befeitigen fie. Das ift einfad und 
vorjtellbar. Mit. fhidt dagegen die drei Sklaven auf einmal hin 
und läßt ihnen dasfelbe Schidfal widerfahren. Das ift unwahr- 
fcheinlich, weil drei Sklaven fich wehren können. Und wenn dann 
nod) einmal „mehrere Tommen, jo wird die Sache noch unwahr- 
fcheinlicher. Afthetifch verloren hat durch diefelbe Manier, in 
einem Sabe erzählen zu wollen, was auf mehrere Säße verteilt 
war, das Gleihnis von den widerwilligen Gäſten bei der Hod)- 
zeit (20). £f. erzählt hier fehr ſchön, wie die Gäſte ſich jeder 
einzeln entjchuldigen. Dem Mt. dauert das zu lange, fo fehreibt 
er einfach: „Aber fie verachteten das und gingen hin, einer auf 
feinen Ader, der andere zu feiner Hantierung". Das ift gewiß 
fürzer, aber auch viel weniger anſchaulich und poeſielos. 

An diefem Gleichniffe erfennen wir überhaupt die umbildende 
Kunft des Mt. und ihre Motive in voller Deutlichkeit. Ck. erzählt 
nämlich weiter, daß nad) der Entſchuldigung, welche die Gäſte 
vorbrachten, der Hausherr zornig feine Diener ausgeſchickt habe, 
die Elenden von der Landjtraße hereinzuholen. Wieder wird in 
anſchaulicher Lebendigkeit gefchildert, wie das zweimal geſchieht, 
damit das Haus voll wird; denn feiner der zuerjt Geladenen, 
käme er jeßt auch noch, foll das Mahl „ſchmecken“. Ein einfaches, 
großes und einleuchtendes Bild für den Gedanken, daß die Leute 
aus Iſrael, die Gott zuerft geladen hatte, Priefter und Theologen, 
Sadduzäer und Pharifäer, Gottes Boten abweifen, nicht zu Gott 
fommen wollen; nun gut, fo gehen diefe Boten zu den Sünbdern 
und Elenden, fie zu rufen. In diefem fchlichten, padenden und 
unfere Suftimmung erzwingenden Bild hat nun Mt. allerlei neue 
Süge. Sunädjt hat er ftatt eines Mannes, der ein Mahl gibt, 
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einen König, der feinem Sohne Hochzeit hält. Das ändert noch 
wenig. Aber ſtärker ift, daß ſich die Gäfte bei ihm recht merk- 
würdig benehmen. Sie ſchlagen nicht bloß die Einladung aus 
— wie bei £f. —, jondern „etliche griffen die Knechte, höhnten 
und töteten fie. Da das der König hörte, ward er zornig und 
ichidte feine Heere aus und brachte diefe Mörder um und zündete 
ihre Stadt an." Und dann geht es, als ob feine heere ausge 
{hit und Staaten in Krieg und Not gefegt worden wären, ein- 
fach weiter: „Da ſprach er zu feinen Knechten: Die hochzeit ift 
zwar bereit uſw. Schon daß die Notiz von dem Krieg die ganze 
ihlihte Erzählung vom Mahl auseinanderfprengt, beweijt, daß 
die Derje 6 und 7 ein Sujaß find. Noch deutlicher beweift es 
ihr Inhalt. Sie find ja nichts anderes als eine Allegorie auf 
den Untergang Jerufalems; Jerufalem ift die Stadt, wo die 

Mörder wohnen, die Gottes Boten getötet haben. Lediglich der 
Allegorie zuliebe ift der Hausherr in einen König (= Gott) ver- 
wandelt und der gänzlich unnatürlihe Sug, daß Gäfte die Diener, 
die fie laden follen, töten, von Mt. in die Geſchichte eingeführt 
worden. So hat Mit. nad) dem Gejchmad feiner Seit aus diefem 
Gleihnis, das Gottes und Jeſu Derhalten zu den Elenden und 
Sündern rechtfertigt, eine allegorifhe Weisfagung auf den Sall 
Jeruſalems gemadt. 
"Aber weiter, das Gleichnis hat auch bei Mt. einen befonderen 
Schluß 22, 11—14 von dem Manne, der fein hochzeitlich Kleid 
anhatte. Weshalb jteht er da? — Er befeitigt ein moraliſches 
Bedenken, das man an das Gleichnis von den Gäjten anknüpfen 
fonnte. Man fonnte fagen: aljo von der Landjtraße werden die 
Gäſte geholt, fo wie fie da find, d. h. alle Sünder und Söllner 
follen jo ohne weiteres ins Himmelreid) fommen? — O nein! 
antwortete Matthäus, wer nicht richtig vorbereitet fommt, der 
wird wieder hinausgeworfen. So wie fie jind, fönnen Sünder 
nicht ins himmelreich eingehen, ſie müſſen erjt Buße tun und 
gute Werfe mitbringen. Damit ift jedes moralifche Bedenfen 
gegen das Gleichnis befeitigt. — Das Gleichnis ſelbſt fennt diejes 
moraliſche Bedenten nicht, weil Jejus in dem Augenblid, wo er 

es ſprach, eben nur fein Gehen zu den „Sündern‘ rechtfertigen 
und den Pharifäern ihr Spiegelbild vorhalten wollte. Der Hörer 
follte ihm zugeftehen: der Hausherr hatte ganz recht, wenn er, 
nachdem feine Gäfte ihn fo ſchmählich im Stiche gelaffen Hatten, 
fein Eſſen den Armen gab! Aber bei langem Grübeln über das 
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Gleichnis ift dann in der Gemeinde jenes von Mt. befeitigte Bedenken 
aufgetaudt, ganz wie etwa bei dem oben erflärten Gleichnis von 
der von jelbit wachſenden Saat das Bedenken auftauchen Tann, 
ob wir, ſofern wir der Erde gleichen, nicht dazu mitwirken können, 
daß die Saat in uns aufgeht und Frucht trägt. 

Neben ſolche äfthetijche und fittliche Motive, die zur Umbildung 
der Worte Jefu führen, treten bei Mt. noch Eirhliche. Mt. ift 
in ganz bejonderem Maße ein Firhlicher Schriftiteller, d.h. er 
denkt immer an die Chriftenheit, will für fie Schreiben und findet 
fie darum aud) oft, wo fie eben, wie bei Jeſus überhaupt, gar 
nicht fein kann. So hat er das Gleicnis vom verlorenen Schaf (19) 
nicht auf die Sünder und Derlorenen in Sfrael gedeutet, jondern 
auf die Geringgeadhteten, die Kleinen, in der Chriftenheit, an 
denen Gott doch hohe Freude habe. Überhaupt hat er in dem 
18. Kapitel eine Heine Gemeindeordnung aus ganz anders ge— 
meinten Sprüchen Jefu zufammengeftellt. Dabei hat er alles, 
was Jejus auf die Kinder ohne Bild gejagt hat, als Allegorie 
auf die Kleinen in der Chriftenheit gedeutet wiffen wollen. Aus 
dem gleihen Intereſſe hat er — wie das Gleichnis von den wider- 
willigen Gäjten in eine Weisfagung auf die Serjtörung Jeruſa⸗ 
lems — fo das Gleichnis von den Weingärtnern (7) in eine Weis- 
fagung auf die Chriftenheit umgewandelt. Su den Worten bei 
ME.: „Er wird die Weingärtner umbringen und den Weinberg 
andern geben‘, die auch £f. als urfprünglichen Wortlaut bezeugt, 
fügt Mit. hinzu: „welche ihm die Früchte zur rechten Seit geben” 
und in Ders 43: „Deshalb fage ich euch: das Reid) Gottes wird 
von euch genommen und einem Dolfe gegeben werden, das feine 
(= des Reiches) Srüchte bringt. “ Damit ift die Chriftenheit, viel- 
leicht die Heidendhriftenheit im Bejonderen, jo deutlich wie mög- 
id < als das neue Dolt Gottes geweisjagt! Und das Stärfite iſt 
dies, daß Mt. jene erfte Weisfagung den Gegnern, den Pharifäern 
in den Mund legt; denn fie find es — nicht Jeſus —, die feinen 
41. Ders jprechen. Alſo die Seinde müſſen felber die nirche weis⸗ 
ſagen, wie Kaiphas bei Joh. (11, 50—52) den Erlöſungstod 
Jefu. Das Gleichnis ift damit als Allegorie auf Chriften und 
Juden genommen, während Jefus unter den Weingärtnern die 
Leiter des Dolfes verjtand, die Gott bejtrafen und ihrer Sührer- 
jtelle berauben werde, 

Die Kirhe hat fi dem Mt. dankbar bewiefen. Man hat 
diefes Evangelium nicht bloß äußerlich an die Spitze der andern 
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gejtellt, fondern aud im kirchlichen Gebrauch und im Unterricht 
bis auf den heutigen Tag den andern beiden vorgezogen. Das 
Johannes» Evangelium freilich iſt noch über die drei andern 
erhoben worden. Die meiften Chriften zitieren heute noch un- 
willfürlih, wenn fie Jeſu Worte geben wollen, zuerjt Joh., dann 
Mt. Kür die wiffenshaftlihe, ſachgemäße Betrachtung fallen die 
Reden des Johannesevangeliums aber fajt ganz weg, und die 
Bevorzugung des Mt. hat fi) daran zu rechtfertigen, ob er ein 
Wort aus der Spruchquelle genauer wiedergibt als If. oder nicht. 
In fast allen Sällen, wo er ein Marfusjtüd benugt, ift ihm unfer 
ME, und wo er ein Stüd aus der Spruchquelle wiedergibt, iſt 
ihm fehr oft Ck. vorzuziehen, wie wir eben gefehen haben. Über— 
haupt ift Lk. viel höher zu werten, als es gemeinhin, bejonders 
aber im Unterricht von Schule und Kirche, gefchieht. 

8Lulas. 

Das dritte Evangelium iſt wohl jünger auch als Mt. und gegen 
das Ende des erjten Jahrhunderts verfaßt; es zeigt einen Schrift: 
fteller von ausgeprägter Eigenart und viel Kunft, dabei von großer 
fachlicher Treue gegen feine Quellen. Er folgt dem Markusfaden 
ziemlich genau und hat den Stoff, den die Spruchquelle bot, in ein- 
fachſter Weiſe faſt ganz | an einer Stelle untergebradht. Er gibt 
ihn als „Reifegefpräche", die auf der Wanderung nad Jerufalem 
ftattgefunden haben follen. Mit 9, 51 reißt darum die Erzäh- 
lung ab, um erjt in Kapitel 18 wieder dem. ME. parallel fort- 
zugehen. Nur die Rede des Täufers, die Derfuhung Jefu und die 
fogenannte Bergpredigt, die Stüde, die den Anfang der Spruchquelle 
bildeten, hat £f. vorausgeftellt, 3, 7—17; 4, 1—13; 6, 20—49., 
Der Reifebericht enthält neben der Spruchquelle noch eine Reihe 
der ſchönſten Gleichniſſe aus einer andern Quelle, die wir nicht 
mehr kennen, deren Charakter aber der iſt, daß ſie ſich beſonders 
mit den Armen, Elenden und Verlorenen beſchäftigt. Ja, auch 
die Spruchquelle liegt bei £f. in einer Bearbeitung vor, die ſtark 
fozial gefärbt ift, den Armen das himmelreich verſpricht und den 
Reihen gewaltig droht; ob dieje Särbung erjt von £f. hinein- 
gebracht ward oder ſchon von einem Bearbeiter feiner Quellen 
ftammt, Tann man fragen. Es ift aber leichter, mit der Annahme 
einer Bearbeitung durch If. auszufommen, er zeigt aud) in der 
Apoftelgefhichte ähnliche Tendenzen. Außerdem enthalten die 
Geſchichten, wenn man fie rein für ich nimmt und ohne Rüdficht 
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auf ihre Umgebung, oft gar nichts von fozialen Ausgleichsgedanten, 
wie ic) das oben an den Gleichniffen vom ungeredhten Haushalter 
und vom armen Lazarus gezeigt habe. Erjt die Deutung des Lukas: 
Macht euch Sreunde mit dem ungerechten () Mammon‘, erft 

ganze Kapitel von Sprüchen wider den Reichtum gebildet (12 
und 16) —, geben diefen Worten Jeſu eine fcharf proletarifche 
und fommuniftifhe Tendenz. Sreilich, auch Jeſus felbjt hat den 
Reichtum für gefährlich gehalten, die Armen felig gepriefen, fein 
Sorget nicht! und Sammelt nicht! gefprochen, und erfahren, daß 
nicht die Satten und Reichen, fondern die Armen und Sehnfüchtigen 
zu ihm famen. Aber nie treten bei ihm die wirtſchaftlichen Ge— 
danken in den Dordergrund, wohin fie Lk. rüdt, nachdem er fie 
kräftig verſtärkt hat. 

Mandymal merkt man es £f. auch an, daß er in der großen 
von Paulus gegründeten Heidenfirche aufgewachſen ift. Da lautet 
ein Spruch (12) bei Mt. 7, 11: „So ihr, die ihr arg feid, fönnet 
dennoch euren Kindern gute Gaben geben, wieviel mehr wird 
euer Dater in den Himmeln Gutes geben denen, die ihn bitten.’ 
Bei £t. fteht er faft wörtlich ebenfo, nur hat £f. für „feid" ein 
eleganteres Wort gebraucht; wo Mt. fein Lieblingswort „euer Dater 
in den himmeln“ eingefeßt hat, hat er wohl das urfprüngliche 
„der Dater aus dem Himmel" bewahrt; endlich jteht für „Gutes“ 
bei ihm „der Heilige Geiſt“. Damit aber verrät ſich der Paulus- 
ſchüler, der für den Inbegriff aller Gaben den Heiligen Geift an- 
ſieht. Jeſus kennt dieſen Sprachgebrauch nicht. Das Wort von 
den Hunden für die Heiden (6) fehlt bei £f., doch wohl, weil es 
ihm, dem Heidenchriften, zu fcharf war; ebenfo das bei Mt. noch 
jtehengebliebene Wort 10, 5: „Gehet nicht auf der Heidenftraße 
und betretet feine Samariterftadt, fondern gehet zu den verlorenen 
Schafen aus dem Haufe Ijrael!" Mt. hat dies Wort durch feinen 
Miffionsbefehl 28, 195. aufgehoben, Lt. tannte dieſen nicht und 
at es darum weggelaffen, natürlich in der feiten Überzeugung, 
herz fönne gar nicht fo hart geſprochen haben, andere, Juden: 

chriſten, hätten das Wort zugefekt. Denn fo gut, wie er ſelbſt 
ſich erlaubte zu ändern, mußte er das aud) von andern annehmen. 

Mehr als alle anderen hat aber Lukas an feinen Dorlagen 
formell gebejjert, weil er ſich als Schriftfteller fühlt und für die 
gebildete Griechenwelt [reiben will. Wir haben ihn fchon mehrere 
Male dabei 2. wie er Wörter aus der Volksſprache durch 
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bejjere erjegt, wie er einen Sa ſtiliſtiſch eleganter gejtaltet; faſt 
überall fann man ihn fo an der Arbeit beobachten. Auch er Fürzt, 
wo er überflüfjige Umjtändlichfeit bei ME findet. Aber er jeßt 
auch zu, damit das Gleihnis an Klarheit und Derftändlichkeit 
gewinne. In dem Spruch vom Licht (25) jagt er 8, 16 nicht „unter 
den Scheffel“, jondern „unter ein Gefäß", um auf jeden Hall auch 
von denen verjtanden zu werden, die ein Scheffelmak noch nicht 
gejehen haben. Aus demjelben Grund ſpricht er 21, 29 nicht 
bloß von dem Seigenbaum, der Knofpen treibt, jondern er jegt 
hinzu „und alle Bäume (8). Damit zerftört er beide Male viel 
von der Poefie des Gleichniffes; denn diefe haftet an dem Kon- 
freten: „ein Gefäß" ift ebenſo unpoetijc wie „ein Seigenbaum 
und alle Bäume. Jeſus ift mehr Dichter als £f. 

Dennoch ift Lk. in feiner Art ein ausgezeichneter Erzähler. Ge— 
trade feine Sonderjtüde, deren Eigenart freilich auch mit auf Red 
nung feiner Quelle fommt, find die am farbigjten und padend- 
ſten erzählten Gleichniſſe, während ME. deutlic, feine ganze trodene 
Art in den Samengleichniffen verrät. Der verlorene Sohn, der 
reihe Mann und der arme Lazarus, der reihe Mann, der zu 
feiner Seele ſprach: Iß und trink und habe Ruhe! und all die 
andern Stüde des legten Abjchnittes (A3ff.), wie reich find fie 
an klaren, padenden Bildern, an Selbjtgejprächen und Swiege- 
ſprächen, die die Situation malen wie nichts anderes! Man ver- 
fenfe ſich einmal in eine ſolche Erzählung wie die von der Sün- 
derin oder vom verlorenen Sohn, um die ganze Pradt der Cha- 
rafteriftif zu erfennen. Oder man leſe den ungerechten Haushalter 
(54). — Der Herr vernimmt, daß ihn de Derwalter betrügt. 
Das ift die Dorausfegung, dann beginnt die Handlung in einigen 
furzen Szenen, die alle zum Malen anfchaulic uns vor die Seele 
treten. „Da ließ er den Haushalter fommen und ſprach zu ihm: 
Was muß ich von dir hören! Gib Rechenſchaft von deiner Der- 
waltung, du darfjt nicht länger Derwalter bleiben!" Der Der- 
walter entgegnet fein Wort; aber als er draußen im Hof ift und 
dort auf- und abgeht, das Gehörte innerlich zu verarbeiten, da 
„Spricht er zu fich ſelbſt: Was foll ic machen, da mein Herr mir 
gekündigt hat? Graben kann id) (alter Mann) nicht mehr, zu 
betteln ſchäme ich mich. — —“ Man fieht ihn, wie er überlegt, 
um einen Ausweg zu finden. Plößlich bleibt er jtehen, er hat ge- 
funden: „Ich weiß, was id) tue, damit fie mich in ihre Häufer 
aufnehmen, wenn ich nicht mehr Derwalter bin." „Da ließ er die 
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Schulöner feines Herrn alle einzeln zu fi fommen —" und nun 
fpielt fic) die Szene jedesmal ganz gleich ab. In der Derwalter- 
ftube fteht der Bauer, die Müße ehrfürchtig in der Hand, vor 
dem „Herren Derwalter". Noch weiß ja fein Menſch, dab ihm ge- 
fündigt ift. Merkwürdig, wie der Herr Derwalter heute redet: 
„Wieviel bift du meinem herrn ſchuldig?“ — Was joll das? 
denkt der Bauer, es iſt fein Termin zum Bezahlen, und bezahlen 
kann der Bauer nicht. Er jagt aber einfach, die Tatjahe: „Hun- 
dert Ma Öl" und jchweigt. Da wird der Herr Derwalter plö- 
lic) liebenswürdig und vertraulid. „Nimm dein Bud, fee dich 
und ſchreibe flugs fünfzig!" Der Bauer lächelt verdußt und ver- 
ſchmitzt. So? Sünfzig? Aber ihm kann's ja recht fein, wenn 
der Herr Derwalter unterjchreibt. — Und damit wir wirklich 
glauben und überzeugt find, daß der Derwalter es bei allen fo 
macht, wird uns noch ein Schuldner vorgeführt, fürzer, aber immer 
noch anjchaulich genug, um uns mit feinen „hundert Maß Weizen" 
tar und deutlich vor die Seele zu treten, Die Konfequenz durd)- 
ſchauen die dummen Bauern nicht, fie meinen, es gejchehe aus 
Freundſchaft“. „Aber der Herr lobte den Haushalter, daß er flug 
getan hatte.” Iſt hier Jeſus gemeint mit dem Herrn, fo ift es 
ein Zuſatz des Evangelijten. Es fann aber aud) heißen: Als der 
Herr von dem Betrug feines Derwalters jpäter hörte, jagte er: 
„Es war doch ein Bauner! Aber ein ſchlauer Gauner“. Seiner 
Geriebenheit Tann ſelbſt jein betrogener Herr mit einem ärger- 
lichen Laden fein Lob nicht verfagen. Ein derbrealijtifcher Sug, 
wie er den Kenner der Bilderſprache Jefu nicht befremden Tann. 

Das find die Mittel der plaftifhen Darftellung des £f.: der 
Monolog und der Dialog. Er ſchildert nicht eigentlich die Situa- 
tion, noch aud) Seelenzuftände wie es oben durch die Einfäße ge- 
fchehen ift, um anzudeuten, was er mit Dialog und Monolog 
fagen will; aber die Geſpräche erheben alles zu einer wunder: 
baren Anjhaulichfeit. Daß es Stil des LT. ift, geht daraus deut- 
lich hervor, daß er, wo ihm MI. zu knapp und farblos ift, eine 
Stage oder ein Geſpräch einjchiebt. In der Geichichte von den 
Weingärtnern jagt ME. 3. B. nur: „Noch einen hatte er, feinen 
geliebten Sohn, den ſandte er zulegt zu ihnen in der Meinung: 
fie werden meinen Sohn fürchten". Mt. jagt dasjelbe noch knapper. 
Aber für Et. ijt ME. noch nicht deutlich genug, er zeigt uns den 
beren in Derlegenheit und Überlegung. „Da ſprach der herr des 
Weinbergs: Was ſoll ich tun? — Ich werde meinen geliebten 
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Sohn jchiden; vielleicht werden fie ihn fürchten.“ Intereffant ift 
nebenbei auch das „vielleicht". LE. hat überlegt: Gott — denn 
er ift nad) allegorifcher Deutung der Herr, darf fi nicht irren, 
er darf alſo das Falſche nur fagen, indem er es durch ein ‘viel- 
leicht” mildert; die andern, die einfach das Gleichnis erzählen, 
laſſen auch den herrn des Weinbergs fid) irren. Man fieht, wie 
genau £t. überlegt. In ähnlicher Weife hat wohl £f. auch das 
Gleichnis von den Pfunden (vgl. oben S. 37) dramatijcher ge- 
jtaltet. Den Einwand, den unjer „Gerechtigkeitsgefühl“ machen 
will, läßt er wirklich, vorbringen 19, 25: „Herr, hat er doch 
ſchon zehn Pfund!" 

Freilich, es ift des LE. Stil; aber man darf doch fragen, ob er 
nicht der Art Jeſu näher fteht, als der dürre Stil des ME., der 
womöglid ein ganzes Gleichnis in einem einzigen, manchmal ver- 
worrenen und fehlerhaften Sat wiedergibt. Für lange Sätze find 
jemitifche Sprachen nicht recht geeignet; und ein Gleichnis will doc, 
erzählen. Man bedenfe ferner, daß die Überlieferung ebenfogut, 
wie fie ausmalt, auch fürzt, Einzelzüge vergißt, fich an den Haupt- 
gedanfen anklammert und nur nod, die derbten Effekte behält. 
Wer alfo formell in feiner Erzählungsweife Jefu Sprache beffer 
trifft, ob Ck. oder ME., fann man fragen. Die Spruchquelle hält 
eine mittlere Linie ein. 
„ Aud £f. allegorifiert die Gleichniffe öfters, und manche feiner 
Anderungen des Wortlautes oder feiner Sufäße haben den Swed, 
den Lejer zu einer allegorifchen Deutung hinzuführen. So hat er in 
das Gleihnis von den anvertrauten Pfunden (24) eine kleine 
Allegorie eingefügt, die eine Geſchichte für fich bildet: der Mann, 
der über Land reift, tut es bei ihm „um fein Reich zu erhalten 
und dann wiederzufommen" (19, 12), jo wie damals die Hero» 
dianer nad! Rom reiften, um fid) vom Kaifer als Könige oder 
Dierfürften anerkennen zu laffen. „Seine Bürger waren ihm feind 
und ſchickten Botſchaft ihm nad) und ließen jagen: Wir wollen 
nicht, daß diefer über uns herrfche (19, 14)" fett Lk. weiter hin- 
zu, und zu der Nachricht von der Rüdtehr des Mannes die Worte 
„machdem er das Reid eingenommen hatte" — die herrſchaft 
empfangen hatte (vgl. Mt. 25, 19 und £f. 19, 15). Endlich 
fagt bei ihm der Herr zum Schluß 19, 27: „Doch jene meine 
Seinde, die nicht wollten, daß ich über fie herrichen follte, 
bringet her und erwürget fie vor mir!" Was follen dieje Zu— 
ſätze? Sie-find deutlic Allegorien auf Jefus, der in den Himmel 
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fortzog, aber wiederfommt, um feine Seinde zu vernichten. LE. 
hat die ganze Erzählung von den Pfunden als eine Schilderung 
des Endgerichts genommen und in der Sorm, wie fie ihm vor- 
lag, vermißt, daß neben den Chrijten, als welche er die „Knechte“ 
ſchon verftand, nichts von der Beftrafung der Juden und Un- 
gläubigen gejagt war. So hat er unter dem „herrn“ Jeſus ver- 
ftanden und feine Seinde in diefer Weife auftreten laſſen. Wir 
ſehen, daß die Umbildung aud hier denfelben Intereffen dient 
wie bei Mt.: man nimmt die Öleichnifje als geheimnisvolle Weis- 
fagungen von der Endzeit und fügt zu dem Swed noch allerlei 
hinzu. ad) der Einleitung, die Lk. gibt („fie meinten, das Reid) 
Gottes follte aljobald offenbart werden“), will er auch hier tröften: 
Wenn Jefus zu verziehen jcheint, nun, er wird wiederfommen, 
ob er ſchon in den Himmel verreijt ift, und er wird dann feine 
Seinde ſchon beitrafen! Denjelben Gedanken hat Lt. an das Gleich— 
nis vom ungerehten Richter (58) angehängt, das urfprünglich 
einfad) auf jedes Gebet geht, von LE. aber erſt auf das Gebet 
der Chriften um Beftrafung ihrer fie verfolgenden Seinde im 
Weltgeriht eingeengt worden ift LE. 18, 8. UNuch das Gleichnis 
vom Weinberg (7) hat LE. durch einige geſchickte Wendungen alle- 
gorifiert. Da heißt es nicht mehr, wie in Mk.: Noch Einen hatte 
er, feinen geliebten Sohn‘, jondern der Herr fpricht: „Ich werde 
meinen geliebten Sohn fchiden.' Das geliebt’ ift hier ebenfo über- 
flüffig wie mit der Himmelsjtimme bei der Taufe und der Der- 
klärung beziehungsreid, gleich. Und nachher ift es nicht mehr fo 
natürlicy wie bei ME., daß die Weingärtner den Sohn erjchlagen 
und den Leichnam aus dem Weinberg werfen, fondern fie ſchleppen 
den Sohn zum Weinberg hinaus und töten ihn draußen £f. 20, 
15, eine Tatjache, die auch hebr. 13, 13 bedeutſam als Jeſu 
Schiejal I betont wird, der Je, ‚außerhalb der Stadt ftarb. 

d Ergebniſſe. 

Dreierlei follten die vorſtehenden Ausführungen dem nicht— 
theologifchen Lefer zeigen. 

Erſtlich follen fie die Notwendigkeit und die Art unferer 
kritiſchen wiſſenſchaftlichen Arbeit an den Evangelien dar- 
tun. Sie ergibt ſich einfach aus der Bejhaffenheit der Evangelien; 
ihre Derfchiedenheiten und Widerſprüche nötigen uns zum _Der- 
‚gleihen und zur Kritik, 

So — dem natürlihen Wahrheitsfinn und den Tatſachen ent- 
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fprungen, und nicht irgendeiner böfen Abficht der Kritiker, nicht der 
£ujt am derjtören — wirft diefe Kritik auch gar nicht zerftörend, 
fondern aufbauend, indem fie alles wieder befeitigt, was fpätere 
Menfhen gewiß in guter Abjiht und im guten Glauben, der 
„Herr" könne nur fo und nicht anders geſprochen haben, den 
Worten Jeſu hinzugefügt haben. Sie will im letzten Grunde doch 
nur ſeine Worte ſelbſt reiner und klarer beſitzen und aus ihnen 
ein der Wirklichkeit möglichſt nahe kommendes Bild Jefu zeichnen. 

Und die Methode, nad} der diefe Kritit der Evangelien ge- 
fhieht, it gar nichts Befonderes, Geheimnisvolles oder künſtlich 
Gemachtes, jondern ein einfaches Dergleichen und Prüfen des da- 
bei Gefundenen an der Hand einer genauen Kenntnis der Zu— 
ſtände, Intereſſen und Strömungen religiöfer, fittliher und ſo— 
zialer Art, wie fie im Urchriſtentum lebten. Das legte erfordert 
theologifche Sachlenntniffe, das erjte Treue im kleinen, Gewiſſen— 
haftigfeit und fleißige, eindringende Arbeit. Mit großen, hod)- 
fliegenden, nicht aus einer ganz gründlichen Einzelarbeit gejchöpften 
Konftruftionen ift dabei gar nichts geleiftet, jo geijtreich fie klingen 
und fo einleuchtend fie erjcheinen mögen. Der Einblid in die Me— 
thode kritifcher Einzelarbeit, den die vorjtehenden Ausführungen 
geben follten, wird, wie ich hoffe, auch nichttheologifche Lefer da= 
vor bewahren, folchen dilettantifchen Verſuchen wehrlos anheim— 
zufallen, und ihnen die Möglichfeit geben, jelbjt die Evangelien 
mit kritiſchem Auge zu Iefen und durch bejtändiges Dergleichen 
fi) die Sreude des eigenen Sindens zu bereiten. 

Sum zweiten wird man erfannt haben, daß es durdyaus feine 
hoffnungslofe Aufgabe ift, welche die hiſtoriſche Wiſſenſchaft am 
Leben Jeju vor ſich hat. Vielmehr gerade weil wir die ſpaͤteren 
Motive, die zu einer Umbildung der Überlieferung von Jeſus 
geführt haben, nod) jo gut durchſchauen können, weil dieſe Mo— 
tive verhältnismäßig einfach und nicht zahlreid) find, jo läßt ſich 
jehr gut ein echter Kern von Gedanken Jeſu herausfchälen, und 
aud) von der leichter veränderlihen Form wird doch noch manches 
den Stempel feines Schöpfers tragen; denn es trägt den Stempel 
einer großen Eigenart. Wenn aljo populäre fozialdemofratijche 
Schriftiteller oder ein Ernft Hädel, A. Kalthoff und jegt A. Drews 
die Lage als völlig verzweifelt darftellen, jo treffen fie damit den 
Sachverhalt in feiner Weiſe und verraten entweder ihre Unfennt- 
nis oder ihre Doreingenommenheit. Es iſt durchaus möglich, die 
Grundgedanken Jeſu zu erfennen, ja ſogar ein Bild feiner Per- 
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Tönlichteit zu entwerfen, welches zwar nicht in allen Einzelheiten, 
aber im ganzen klar ift und der gejchichtlichen Wirklichkeit ent- 
ſpricht. 

Welche Züge laſſen ſich nun für dieſes Bild aus den Gleich— 
niffen im bejfonderen gewinnen? Man Tann Jefu Bild von ver- 
fchiedenen Seiten her erarbeiten. Man Tann ihn beobadıten, wie 
er den Sündern gegenübertritt oder den „Gerechten“, man Tann 
ihn im Kampf mit feinen Gegnern jehen oder im Haus bei feinen 
Steunden und Jüngern, man Tann ihn beobadıten, wie in feiner 
Nähe unter dem Einfluß feiner herzbezwingenden Perjönlichteit 
Seelen und Leiber der Menjchen gefunden, und man Tann feinem 
Gebete laufhen, wenn er mit der Derfuhung ringt oder wenn er 
feinem Gott in überfprudelnden Worten dankt für das Große, das 
er in fich und um fich her erleben darf. Man kann ihn fo ſchauen, 
um ihm nahe zu fommen, um einen Einblid in fein Leben zu 
tun, das groß und geheimnisvoll iſt wie alles echte und wahr- 
haftige Menjchenleben. Man fann ihn auch fhauen wollen, um 
Lehren von ihm zu befommen und von diefen Lehren für das 
eigene Leben etwas zu haben. Wer Jejus nur unter dem Gefichts- 
punft der Lehre betrachtet, wird immer eine dürftige Anſchauung 
von ihm befommen; alle jeine Lehren haben rechten Wert nur 
für den, der ſie als ein Stüd des großen, heiligen und gütigen 
Lebens s fieht,. das in diefem Jefus geglüht hat. 
- Wenn wir im folgenden Jeſus als Gleichnisdichter zeichnen, fo 
tun wir es in dem Bewußtfein, nicht ein Gejamtbild, fondern 
eine einzige Seite feines Lebens zu geben, aber alles wollen wir 
doch fo zu ſchauen verfuhen, daß uns feine ganze Perjönlichkeit 
Tlar vor die Seele tritt. 

BA 
Jeſus als Gleichnisdichter. 

Wenn man unter einem Dichter einen Mann verfteht, der Derfe 
machen kann und madt, fo ift Jefus fein Dichter gewefen. Wenn 
man aber mit jenem Worte einen Mann meint, der „ſchaffen“ 
kann, der den Dingen Leben und Seele zu geben vermag, ber 
Augen hat zu jehen, was wir Alltagsmenjchen nicht fehen, und 
Ohren zu hören, was wir nicht vernehmen, fo ift Jefus ein 
Dichter gewejen. Dichter und Prophet gehören zufammen. Schon 

AUG 46: Weinel, Gleiänifje Jefu. 3. Aufl. 5 
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die Alten haben das gewußt. In ihren Sprachen haben fie das- 
jelbe Wort für Dichter und Prophet. Ihre Propheten ſprachen 
in Gedichten, und ihre Dichter gaben fid) und galten ihnen als 
gottbegeifterte Propheten. Auch alle altteftamentlichen Propheten 
find Dichter im engeren und weiteren Sinne gewejen. Es hat 
lange gedauert, bis man das erfannt hat. Erjt Herder hat uns 
die Augen dafür geöffnet. 

Jefus war ein Prophet, einer jener Männer, die über die Erde 
hingehen, den andern ein Licht zu fein auf ihrem Wege. Sie 
weisjagen nicht die Sufunft. Das ift eine Hleinliche Auffaſſung. 
Aber jie fühlen, in welcher Weife das Große, das Yleue, das nie 
dagewejene Gute in der Menfchheit kommen und wachen wird. 
Gott ift in ihnen Tebendiger und gewaltiger als in den andern. 
Ihre Herzen glühen von ihm, und für ihn opfern fie Leib und 
Leben. Was wir Genius nennen auf den andern Gebieten des 
Lebens, das ift in der Religion der Prophet. Überall in der 
Menfchheit find die Propheten aufgetreten, nicht bloß im alten 
Ifrael; überall treten fie auf und werden fie auftreten, die 
Schöpfer der Menjchheit, die fie aus dem tierhaften Dafein hin- 
aufführen zu unbefannten Höhen eines wahren Menjchentums. 
In ihre Reihe gehört Jejus als ihr Größter und für die Menſch— 
heit Bedeutungsvolliter. 

Hinter dem Schein die Wirklichkeit zu jehen, das große Leben, 
das unfer Leben umfaßt und leitet, zu fpüren und feinen Willen 
zu verjtehen, die Seele der Dinge, das Leben des Lebens zu er- 
laufchen, das ift Prophetengabe, das ift höchſte Dichtergabe. 

Und ein Teil von ihr fpiegelt fid) auch in Jeſu Gleichniffen 
wider. 

ı Das Erleben. 

Mit feinen Sorgen und feinen Gedanken geht Jeſus über das Feld 
hin, wo der Säemann feinen Samen fät. -— Aud) er ift ein Säe- 
mann, der Samen ausjtreut über ein weites Land. Er predigt 
und arbeitet den ganzen Tag. Und doch: wird es wachſen? Er 
fieht ſchon Mißerfolge genug. Da jtehen fie um ihn und hören 
ihn an. Wenn ein Kranfer gefund wird, jubeln fie ihm zu, gewiß; 
aber ihre Herzen find hart, und was er ihnen eigentlich predigen 
will, das nehmen fie nicht an. „Es ift zu fchwer, es ift zu hoch, 
es ift wahnfinnig”, fo reden fie. Und da find andere, die find 
freilich raſch entflammt und begeiftert, feine wunderbaren Worte 
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vom Himmelreich reizen ihre Phantafie und ihre Heugier. Aber 
wenn er wiederfommt, iſt alles dahin. Selbjt ein Mann wie 
Petrus — wie leicht entflammt und wieder wie verzagt! — Ein 
Meer von Sorgen will über den einfamen Mann zufammen- 
ichlagen, der da am Ader entlang den Abhang des Berges hin- 
aufgeht. Doch nein, der Säemann gibt ihm Mut. Der jät doch 
unverdroffen weiter. Da find ein paar Körner auf den Weg ge- 
fallen, und ſchon freffen fie vorwißige Sperlinge weg, faſt vor 
den Süßen des Wanderers. Und hier neben dem Seldrain frei- 

lich, wo die Hede von Dijteln und Dornen fteht, wird aud) nichts 

$ 

gedeihen. Aufgehen werden die Körner wohl, aber die Hede er- 
jtidt, was wachen will. Auch dort drüben, wo man die Seljen 
ſchon hier und da durch den Ader ftoßen fieht, wirds nichts wer- 
den; was da aufgeht, das brennen die erjten heißen Strahlen 

der Sonne weg, weil es dort feine Feuchtigkeit findet und der 
Boden feine Tiefe hat. Aber der ſchöne Ader fonft! Schon ſieht 
Jejus, wie der Sommerwind über die weißen Ahren läuft und 
die Halme ihre ſchweren Häupter neigen, dreißigfältig, jechzig- 

 fältig, hundertfältig das Lleine goldne Korn wiedergebend, das 
da eben in die braunen Schollen fällt. 

Da wird ihm der Bauer und jein Ader zur Offenbarung, zur 
Derheigung. 

Wieder einmal wandert er durch die Selder. Schon neigen fi) 
die jungen Halme und fäufeln die Blätter im Srühlingswinde. 
Jeſus ift wieder voller Sorgen. Was wird aus der Saat werden, 
die er ausjtreut? Er iſt ein Prophet, der ruhelos weiter muß, 
von Ort zu Ort. Nur ein Wort den Menſchen zu ſagen, hat ihn 
Gott geſandt: „Sanget ein anderes Leben an, denn das Reich 
Gottes hat ſich genaht!“ Wer es hört, der verjteht es auch. Es 
iſt fo einfach; jeder weiß, was es heißt, wenn man ihm jagt: 
Werde ein neuer Menſch, in wenig Tagen wirft du vor Gottes 
Angeficht ftehen. Bift du bereit dazu? Und doch, wieviel gilt es 
Stagen zu löfen und Erziehungsarbeit zu tun! O wenn doc 
Taujende von Arbeitern ihre Hände regen wollten zu diejer Ernte! 
Aber er ijt fo allein, und was find die Zwölf, die er jhiden 
Tann, unter den Taufenden feines Dolfes? Rajtlos müffen fie 
weiter, überall das Kommen der Gottesherrjchaft zu fünden und 
den Bußruf erjchallen zu laſſen. Wird es Bejtand haben, was 
ihre ſchnelle Predigt erreiht? Wird es nicht wieder zugrunde 
gehen, wenn fie vorübergezogen find? — Mit foldhen Gedanfen 

5* 
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geht Jejus durch die Saat. Da hört er, wie die feinen Halme 
anfangen zu fprechen, wie fie ihn tröften: „Auc uns hat ein 
Siemann gefät, und wo ift er heute, da der Srühlingswind über 
uns weht? Serne ijt er, zu Haus oder am andern Ende des 
Seldes, und ferne war er uns all die Tage, feit fein Fuß über 
die Scholle ging und die Körner in fchimmerndem Strahl aus 
feiner Hand fielen. Er war ferne, aß und trank, arbeitete und 
ſchlief. Auch die Körner fchliefen in der Erde. Aber als ihre Seit 
fam, da fing ein wunderfames Leben in der Erde an. Kleine 
Wurzeln ftredten jich und wanderten langjam in die Tiefe, kleine 
Blättchen hoben ſich dem Licht entgegen und grüne Spitzen redten 
fi aus der Erde. Und es wuchs und wuchs, erſt das Gras, 
dann die Halme wie wogende Speere. Nun werden die Ähren 
fommen, wenn es heiß wird, und endlich auch die Frucht in den 
Ähren.“ So ſprach die junge Saat zu Jefus: von jelbft bringt es 
die Erde. Und er glaubte ihr und ging getröftet davon. Seinen 
Jüngern aber erzählte er jpäter einmal, wie ihn das Saatfeld 
getröftet hatte, als fie Heingläubig waren und voller Sorgen. 

So jprad) die Natur zu ihm, jo ward fie ihm eine Offen- 
barung Gottes, eine Stimme jeines Daters im Himmel. Und fie 
hat ihn nicht betrogen. 

Aber auch die Menjchen um ihn her, die Straßen der Stadt, 
das Leben in den Häufern, alles erzählt ihm in derjelben Sprache; 
denn er war ein Dichter, und zu dem reden die Dinge. Die Kin- 
der waren ihm bejonders lieb. Und doch jah er fie nicht jenti- 
mental an als kleine Engel, er fannte fie aud) in ihren Unarten. 
Und ſelbſt ihre Unarten mußten ihm ein Gleichnis werden und 
ein Gedicht (15). Da fiten fie auf der Dorfitraße und jpielen; 
ipielen, wie es der Kinder Art ift, was fie den Großen abgegudt 
haben. Sie haben jich in zwei Parteien geteilt, und einige jind 
da, die wollen Tanzen fpielen. Sie haben ſich ſchon hingejtellt 
und fpielen auf ihren improvijierten oder eingebildeten Inſtru— 
menten. Aber die andern wollen nicht, es ift ihnen langweilig, 
das Tanzen. Gut, dann wollen wir Klageweiber jpielen. Und 
da ſitzen die kleinen Gejellen fhon und fangen im eintönigen 
Rhythmus an, ein Klagelied zu fingen und Wehe zu rufen. Nun 
follen die andern in den Refrain einftimmen und ſich ſchmerzvoll 
vor die Bruft jchlagen. Aber nein, fie wollen wieder nicht; es ijt 
ihnen auch langweilig. Eine Seitlang fieht ihnen Jeſus Tächelnd 
zu. Sie zanken und fchelten, fie zuden die Achſeln und jchmollen. 
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mit feinen Käufern und Derfäufern, als der Sorn in ihm auf- 
ſteigt, plöglic) ein berühmtes Kapitel aus Jeremia vor die Seele 
tritt und er mit den flammenden Worten dieſes Propheten vor 
den verdutzten Krämern ſteht, ſo ift ihm ein andermal, ME. 12, 
Jejajas Lied vom Weinberg Gottes ins Gedächtnis gefommen, 
und er hat es um- und ausgebildet zu einer Drohrede gegen die 
Leiter des Dolfes, denen Gott feinen Weinberg verpachtet hat (7). 
Aud) vom hirten“ hatte das Alte Teſtament ſchon oft erzählt, 
und Bilder wie das des Bräutigams und andere werden in der 
Bilderſprache ſeines Volkes lange umgelaufen ſein, immer wieder 
aufs neue verwandt von Erzählern und Predigern. Einige von 
den Gleichniſſen Jeſu find wohl gar nichts anderes als Sprid)- 
wörter, die gang und gäbe waren. „Wo ein Aas ift, fammeln 
fi) die Adler", fo ſpricht das Dolf, und aud; das Wort vom Licht 
unter dem Scheffel fieht ftarf wie ein Sprihwort aus. Gewiß 
hat Jeſus manches derartige verwandt, nad dem Worte, das 
Mt. hinter feine Gleihnisfammlung gejtellt hat: „Ein jeglicher 
Schriftgelehrter, für das himmelreich gelehrt, iſt gleich einem 
Hausvater, der aus feinem Schatze Altes und Neues hervorholt“ 
(13, 52). 

Man redet oft in übertriebener Weife von Jeſu Gleichniſſen 
und überfhägt gewiß auch oft feine Originalität. Aber wenn 
man andrerfeits verſucht hat, alle Sprüche und Worte Jeju irgend 
einem jüdifchen Schriftgelehrten zuzufchreiben, fie im Talmud zu 
finden und, wo irgend ein Anklang vorlag, auf Abhängigkeit 
Jeſu von den Rabbinen zu ſchließen, endlich ihm faft jede Origi- 
nalität abzuſprechen, jo war das weit über das Siel hinausge- 
fchoffen. Es gehört eine große Dofis Gefchmadlofigkeit oder jüdi- 
ſchen Nationalgeiftes dazu, zu verfennen, wie hoch Jefus als 
Dichter über den meijten Geſchichten des Talmud ſteht. 

Um ihrer Ähnlichkeit willen ſeien zum Vergleich ‚einige jüdifche 
greiänilte hier mitgeteilt und zwar die ſchönſten, die ich finden 
onnte. 
Die Ägnpter ſchickten die Iraeliten weg, ohne zu bedenten, 

welche Quelle des Wohljtandes fie damit aus dem Lande wiejen. 
Su diefem Gedanken wird folgendes Gleihnis gebildet: „Ein 
Mafchal. Wem gleicht die Sache? — Einem, dem ein großes Held 
in einem fernen Lande zufiel. Und er verfaufte es um ein Ge— 
ringes. Der Käufer ging hin, grub es um und fand darin Schätze 
von Silber und Schätze von Gold und koſtbare Steine und 
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Derlen. Da begann der Derfäufer fid zu würgen (vor Ärger). 
So taten die Agnpter; denn fie ſchickten weg und wußten nicht, 
was fie wegſchickten.“ Das Motiv ift jehr verwandt mit dem 
Gleichnis vom Schatz im Ader. Doch nur im Bild. Der Gedanke, 
dem das Bild dient, ift bei Jeſus ein ganz anderer, Jefus eigen- 
tümlicher; er ift ſoviel höher als der jüdifche, wie das höchſte 
Fdeal des fittlichen Opfers höher ift als eine haupiniftifche Be- 
trachtung über den Wert der Juden für den Pharao. 

Unter den jüdischen Gleichniffen findet fi aud) ein Wort vom 
Licht. Tethro, Mofes Schwiegernater, verläßt Mofes und fehrt 
heim. Seinen Weggang begründet er mit folgenden Worten an 
Mofe und Aaron: „Nübt etwa eine Leuchte etwas, außer an 
einem finjteren Orte? Und haben etwa von einer Lampe Nutzen 
Sonne und Mond? — Du bift die Sonne, und Aaron, dein Bru- 
der, ift der Mond. Was kann die Leuchte ausrichten zwifchen 
euch?" Ein Schönes und treffendes Doppelgleihnis, das mit einem 
Hauptgedanfen noch die Nebenähnlichkeit verbindet, daß fi Aaron 
und Mofes zueinander verhalten wie Mond und Sonne, — Ein 
feines und auf guter Naturbetrachtung ruhendes Gleichnis ift 
auch dies: „In jener Stunde waren die Ifraeliten einer Taube 
gleich, die vor dem: Sperber flieht. Sie kriecht in eine Selsfpalte 
hinein: da zifeht ihr eine Schlange entgegen. Kriecht fie tiefer 
hinein, fiehe, fo ift es die Schlange, will fie heraus ins Sreie, 
fiehe, fo wartet ihrer der Sperber. So ging es den Iſraeliten in 
jener Stunde (am Roten Meere): das Meer verfchloß den Weg 
und der Seind jagte hinterher.“ Ganz gute Gleichniffe, aber ganz 
elementare, jüdifche Gedanken. 

Auch formell bleiben indeffen die jüdischen Gleichniffe oft hinter 
den Gleichniſſen Jeſu zurüd, Es ift nicht jeder ein Dichter, nicht 
jeder vermag die Geftalten und Dorgänge plaftifch in feiner 
Phantafie zu ſchauen, und fo verführt oft der Gedanke zu fehr 
mäßigen und unmöglichen Erfindungen, die den Stempel der Un- 
wahrfcheinlichfeit an der Stirne tragen. So das folgende Gleich— 
nis, welches das Derhalten Gottes zu feinem Dolfe fchildern will: 
„Dem gleicht die Sache? Einem, der feine Straße zog und dabei 
fein Söhnen vor ſich herlaufen ließ. Da famen Räuber, um 
das Kind zu rauben und in Gefangenfhaft zu führen. Da nahm 
er feinen Sohn vor ſich weg und Tieß ihn hinter ſich hergehen. 
Da fam von hinten ein Wolf, der wollte das Kind zerreißen. 
Hun waren Räuber vorn, und von hinten drohte der Wolf. Da 
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nahm er den Knaben und legte ihn auf feine Schulter.” Eine 
ganz unmöglihe Geſchichte. 

Natürlich wirft der platte Inhalt rabbinifher Gefeßesreligion 
mit ihrer ſeichten Derftändigfeit auch auf die fünftlerifhe Höhen- 
lage der talmudifhen Gleichniſſe ein. Daher fommt es, daß auch 
da, wo die Bildmotive außerordentlih ähnlich find, meift das 
Gleihnis Jefu auch künſtleriſch viel höher fteht als das talmu- 
diſche. So ift es 3. B. bei dem folgenden: „Als Rabbi Bun bar 
Chija jung entihlummert war, ging Rabbi Sera hinauf und 
ſprach: »Süß ift der Schlaf des Arbeiters, er mag viel oder wenig 
gegefjen haben. Gleich einem Könige, der viele Arbeiter gemietet 
hatte, unter welchen ſich einer durdy Fleiß und Geſchicklichkeit fo 
auszeihnete, daß der König ihn bei der Hand faßte und mit 
ihm auf- und abwandelte. Zur Abendzeit famen die Arbeiter, 
unter ihnen audy der Gefhidte, um ihren Lohn in Empfang zu 
nehmen. Der König gab allen denfelben Lohn. Darüber murrten 
die, weldhe ben ganzen Tag gearbeitet hatten und ſprachen: ‚Wir 
haben den ganzen Tag und diefer hat nur zwei Stunden ge 
arbeitet und hat audy feinen vollen Lohn erhalten‘ Der König 
antwortete: ‚Diefer hat in zwei Stunden mehr geleiftet als ihr 
den ganzen Tag.‘ — Ebenfo hat auch Rabbi Bun bar Chija in 
den 28 Jahren mehr in dem Geſetze geleiftet als mandyer fleißige 
Schüler in 100 Jahren.«“ 

Dergleiht man dieſe Geſchichte mit dem Gleihnis von den Ar- 
beitern im Weinberg (40), fo merkt man bald, wie fehr fie fünft- 
Ierifch tiefer fteht. „Wozu muß es ein König fein, der die Arbeiter 
dingt, ift ein Hausherr wie Mt. 20, 1 nicht auch genug? ... Ift 
es denkbar, daß ein König von morgens 8 bis abends 8 Uhr 
mit einem gejdidten Arbeiter Hand in Hand umhergeht? Lauter 
Süge, die um ber Deutung willen da find; im Bilde ftören fie, 
auf die gedachte Situation treffen fie zu: Die Natur ift zu furz 
efommen." (Jülicher.) Weshalb der König genommen wurde, ift 
ter Har; man will Gott durch das Bild mehr ehren, ganz wie 

das Mt. wollte im Gleihnis von den Gäften (20), aber der Zug 
ift unnatürlich. Dor allem endlich ift die Pointe bei Jefus eine ganz 
andere als im Talmud: Jülicher nennt fie mit Recht trivial, es 
ift eben einfach die Philiftermoral und die Philifterweisheit, die 
im Talmud ſpricht: es gibt Arbeiter, die in zwei Stunden mehr 
leiften als andere ben ganzen Tag, darum ehrt man fie und gibt 
ihnen höheren Lohn. Jefus erzählt ein überrafhendes Tun des 
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Hausherren. Der handelt nicht gerecht, fondern vornehm, „gütig”, 
und die Philiftermoral mit ihrem Pocen auf die „Gerechtigkeit 
— man merfe wohl, fie ift bei Jefus nicht zu furz gefommen, 
fondern übertroffen — wehrt fich bei Jeſus gegen diefe Güte 
und fieht „icheel dazu. Das Evangelium ift eben nicht eine Bot- 
ſchaft von der Gerechtigkeit, jondern von der Güte Gottes. Es ift 
jenfeits von der Güte der „Gerechtigkeit, es verkündet, daß Gott 
Liebe ift und der Menſch wie Gott werden foll, vornehm und 

' gütig. Gerecht fein können Menſchen gar nit, dafür ift unfer 
Meffen zu grob und unfer Tun zu ungeſchickt; aber gütig fein 
fönnen wir. 

Vehmen wir an, daß das einige hundert Jahre fpäter ge- 
ſchriebene Talmudgleichnis und das Gleichnis Jeſu auf ein und 
dasſelbe im Volke umlaufende Erzählungsmotiv zurückgehen, ſo 
iſt doch ſicher, daß die Art, wie Jeſus es benutzt hat, unver⸗ 
gleichlich viel dichteriſcher ift und außerdem einem ganz neuen, 
großen Gedanken Ausdrud_gibt, von dem die jüdifche Gefdjichte 
feine Spur enthält. 

Ein anderes Gleihnis hat eine gewiffe Ähnlichkeit mit dem 
vom verlornen Sohn. „Rabbi Samuel fagte im Namen des Rabbi 
Meir: »Gleicy einem Königsfohne, welcher ausgeartet war. Der 
König fandte feinen Erzieher ihm nad) und ließ ihm fagen: ‚Kehre 
zurüd, mein Sohn!‘ Da ließ der Sohn feinem Dater jagen: ‚Mit 
welhem Gefiht kann ich zurüdfehren, id) ſchäme mid) vor dir.‘ 
Der Dater ließ ihm nun fagen: Schämt ſich wohl ein Sohn, zu 
feinem Dater zurüdzufehren? Kehrft du nicht zu deinem Dater 
zurüd? — Ebenfo ließ Gott dem Dolfe Ifrael, als fie gefündigt 
hatten, fagen: ‚Kehrt zurüd!‘ worauf Ifrael antwortete: ‚Mit 
welchem Gefiht kann ic zu Gott zurüdfehren?‘ Darauf ließ 
ihnen Gott jagen: ‚Meine Kinder, wenn ihr zurüdtehrt, kehrt 
ihr nicht zu eurem Dater zurüd?‘« u 

Überall erkennt man: wieviel Jefus auch feinem Volke ver- 
dankt haben mag, es war viel mehr, was er ihm gab. Es mag 
ihm wohl einige Gleihnismotive geſchenkt haben: als er fie zurüd- 
gab, waren daraus wunderbare Gedidhte geworden, in denen die 
erhabenften Gedanken der Menfchheit einen madjtvollen, ewig 
jungen Ausdrud gefunden hatten. 

Weit verbreitet ift in der Gegenwart die Meinung, das Evan- 
gelium Jefu und der Buddhismus feien im Grunde diefelbe Reli- 
‚gion. Schopenhauer und Rihard Wagner haben in Deutfcland 
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diefe Meinung eindrudsvoll vertreten und unter diefem Geſichts— 
punkte das Evangelium als die Rettung empfohlen. Als ſich 
Nietzſche von ihnen abwandte, hat er es eben deshalb befämpft; 
feine Anjhauung vom Evangelium ift aber diejelbe geblieben. 
Dann haben Theojfophen ganze Romane erdichtet, die Jejus feine 
Weisheit in Indien holen lafjen, und ein Schwindler Nikolaus 
Notowitj wollte fogar „die Lücde im Leben Jeſu“, wie er 

fein Bud) nannte, mit einem, wie er angab, in Tibet gefundenen 
Evangelium ausfüllen, in dem die Jugend Jeſu als ein Aufent- 
halt in einem indifchen Klofter gejhildert war. Indeſſen, das 
Evangelium und der Buddhismus haben innerlich nichts mitein- 
ander zu tun, fondern ftehen genau im Gegenjat zueinander. 
Deshalb Tönnten freilich doch einzelne indifche Erzählungsmotive 
fo gut wie etwa die Parabel Rüderts nad) Weiten gewandert 
und von Jefus oder von den Evangeliften verwandt worden fein. 
Diefe Srage hat zuerft und am ausführlidhiten Rudolf Seydel 
unterfuht (Das Evangelium von Jeju in feinem Derhältnis zur 
Buddha-Sage und Budöha-Lehre, 1884). Er hat bei einer richtigen 
Erkenntnis des innerlihen und wejentlihen Gegenjages zwiſchen 
Buddha und Jeſus doch eine ſtarke Beeinfluffung der Erzählung 
von Jeſus durd die Legende von Buddha Zonjtatieren, nicht 
minder aber auch andern Stoff auf Indien zurüdführen zu können 
gemeint. Allein es ift wahrjcheinlicher, daß die Geburtsgejhichten 
Buddhas und Jeſu, die allerdings verwandt find, auf eine ge- 
meinfame ältere Erzählung zurüdgeführt werden müfjen; jene 
Redeftoffe aber gleichen einander jo wenig, daß fie wohl in gar 
feiner Beziehung zueinander ftehen. Die Gleichnifje Budöhas 
haben alle ein ſtarkes indifches Lofalfolorit. Die Rolle, die bei 
Jefus das Getreide fpielt, hat dort etwa die Lotosblume; man 
würde, wenn der Einfluß bemerkbar ſtark wäre, in den Gleich— 
niffen Jefu ficher das Sremde erkennen können (vgl. S. 9). 

Die größte Ahnlichfeit mit einem Gleichnis Jeſu hat die fol- 
gende indische Erzählung: „Drei Kaufleute gingen auf Reifen, 
ein jeder mit feinem Kapital. Der eine von ihnen gewann ſehr 
viel, der andere Tam mit dem Kapital zurüd, der dritte Kauf: 
mann fehrte heim, nachdem er fein ganzes Kapital verloren 
hatte. — Diefe Parabel ift aus dem täglichen Leben genommen, 
lerne fie anzuwenden auf das Gefeß. Das Kapital ift das menſch⸗ 
liche Leben, der Gewinn ift der Himmel; nach Derlujt jenes Ka- 
pitals muß man wiedergeboren werden als Bürger der Hölle 
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oder als wildes Tier. Sieht man auch ganz von dem lebten 
Sat mit feinem indifchen Seelenwanderungsglauben ab, der im 
Evangelium nirgends zu finden ift, und nimmt man die Erzäh- 
lung für fi, fo ift ihre Derwandtichaft mit dem Gleichnis von 
den anvertrauten Pfunden dod) jehr gering. Sie ift gänzlich falz- 
los. Daß drei Kaufleuten etwas Derartiges gejchieht, ift uns ganz 
gleihgültig. Anders Jeſu Gleichnis. Ein Hausherr teilt fein Der- 
mögen zur Derwaltung an drei Sklaven aus. Was werden jie 
damit tun? Swei arbeiten, der dritte aber erregt unſer ganzes 
Interefje; er vergräbt fein Pfund, wie wird’s ihm gehen? Aud 
der Inhalt des Gleichnisgedantens ift bei Jeſus viel tiefer: an- 
vertraute Güter find es, was du auf Erden dein nennit, feien 
es Güter des Geiftes und der Seele oder des Leibes, jeien es 
äußere Güter oder innerer Bejig, darum mußt du natürlicher- 
weile Rehenfhaft ablegen. In der indifchen Erzählung fehlt ge- 
trade diefer Gedanke, der dem Ganzen erjt die zwingende Kraft 
verleiht. Kurz, wir finden hier dasjelbe Refultat wie bei einem 
Vergleich mit den jüdifchen Erzählungen. Mag Jeſus aud „Altes“ 
aus feinem Schatz hervorgeholt haben, jo hat er es mit feiner 
dichteriſchen Kunft ‚formell verfhönt und inhaltlic zum Träger 
ganz neuer, feiner großen Gedanken gemadt. Seine Originalität 
würde nicht i im geringiten betroffen, auch wenn wir ihm befjer, 
als wir es fönnen, die Benugung alter, fremder Stoffe nachzu— 
weijen vermöchten, fo wenig wie Goethes Größe durd) die Tat- 
fache, daß er alte Stoffe verwandt hat. Und wie Goethes Iphi- 
genie zu der des Euripides, fo verhalten fid) auch Jeſu Gleichniffe 
‚etwa zu den ähnlich alten Motiven in Ifrael und Indien. 

Im ganzen aber find es nicht fremde oder alte Stoffe, fondern 
die „Erlebnifje feiner Seele und die Eindrüde feiner Heimat, 
was fid in den Gleichniffen Jeſu widerſpiegelt. Man kann aus 
ihnen noch die ganze Umgebung, in der Jeſus gelebt hat, lebendig 
erſtehen laffen. Das kleine Dorf mit feinem Gutshof, auf dem 
ein Derwalter und viel Sklaven arbeiten, mit feinem Bauern- 

anweſen, deſſen Bejiter zur eit der Weinlefe, wo die Arbeit jchnell 
gejchehen muß, hinausgeht, noch Arbeiter zu dingen, und immer 
wiederfommt, da er nicht Hände genug findet. Da fehen wir den 
Siemann, der den Samen wirft, und den Simmermann, der ein 
Baus baut. Wir fehen den Seigenbaum, wie er Knofpen treibt, 
und die Saat, wie fie heranwächſt. Wir jehen die Heinen Dögel, 
wie fie ihre Nahrung finden, ohne daß fie in die Scheunen fam- 
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meln, wir fehen die Geier, wie fie auf das Aas ſtürzen. Wir 
fehen das Spiel der Kinder und den Hochzeitszug der jungen 
Männer. Wir treten hinein in das kleine Haus, fo Llein, daß ein 
Licht allen denen leuchtet, die im Haufe find. Da ſitzen die Eltern 
und Kinder am Tiſche, und das Hündlein fängt die Brojamen 
auf, die vom Tiſche fallen. Des Nachts ſchläft der Dater mit den 
Kindern in der Kammer und wird unwillig, wenn ihn ein Sreund 
wedt, der noch Brot geliehen haben will, weil ein Gajtfreund 
ſpät abends erſt bei ihm Einfehr gehalten hat. Während es jo 
bei den Armen zugeht, die das Brot nit über Nacht haben, 
warten drüben im reichen Gutshof die Sklaven auf den Herrn, 
der von einem großen Gaftmahl nad, Haufe kommt, jchleicht der 
Dieb durch die Naht dem Haufe zu, in das er einbredhen will; 
und draußen auf dem Seld fät der feindliche Nachbar dem Bauer 
den Unfrautfamen in den Weizenader. Wie bunt ift das Bild, 
wie reich an Szenen, wie natürlich fpiegelt es das ganze Leben 
der Heimat Jeju wider! Es gibt gar feinen befjern Beweis für 
die Echtheit der Überlieferung von Jeſus im ganzen als dieje 
Lofalfarben, die in leuchtenden Tönen alle Worte Jeſu aufleben 
laffen. Das Chriftentum ift durch Paulus fehr bald eine Religion 
der unteren Schichten in den großen afiatifchen, griehifchen und 
italienifhen Handelsjtädten geworden; fo treffen wir es an, als 
es zum erften Male der römifchen Welt etwa um das Jahr 100 
bemerkbar wird. Und diefe Leute follten ſolche Bilder erfunden 
haben, wie fie uns in Jeſu Gleichniffen entgegentreten? Es iſt 
eine reine Unmöglichkeit, wenn Bruno Bauer das gemeint hat, 
wenn die fozialdemofratifchen Schriftfteller das heute noch als die 
Wahrheit über Jejus vortragen und wenn neuerdings wieder 
Kalthoff und Drews ihnen zugejtimmt haben. 

Kalthoff ift fogar fo weit gegangen, zu behaupten, daß im 
Gegenteil die Szenerie in den Evangelien im allgemeinen wohl 
Paläftina fei, „aber wie unbeftimmt und fließend, wie wider- 
ſpruchsvoll wird diejelbe im einzelnen!“ Worauf jtüßt ſich Kalt- 
hoff? Einmal darauf (Chriftusproblem S. 49, 50), daß der Schau- 
plag im vierten Evangelium ein anderer ift, als in den drei 
erften, meift Jerufulem, und daß im Lufasevangelium Jefus viel (?) 
im Samariterland weilte, „von deſſen Bewohnern fein frommer 
Jude ein Stüd Brot nehmen durfte. Nun, das vierte Evange- 
lium fcheidet ja überhaupt aus, es hat den Schauplat einfach 
verſchoben. Daß bei £f. Jefus jo lange in Samarien_zu weilen 
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ſcheint, fommt, wie jhon oben erwähnt, daher, daß LT. aus der 
Spruchquelle einen Reifeberiht gemacht hat. Überdies war Jejus 

fein frommer Jude im gejeglichen Sinne. Und jedenfalls find das 
alles feine geographiſchen Schwierigkeiten! Sweitens weift 
Kalthoff darauf hin, daß einige Ortsnamen, die in den Evan- 
gelien ſich finden, auch Nazareth, in der jonjtigen Literatur nicht 
erwähnt werden. Als ob die fonjtige Literatur aus jener Seit jo 

reich wäre, daß in ihr unbedingt jedes galiläifche Dörfchen irgend- 
wo einmal vorfommen müßte! Endlih hat Kalthoff die Kühn- 
heit, zu behaupten, Pächter, wie ſie in den Gleichniffen vorfommen, 
feien nur in Italien, nicht aber in Paläjtina „mit feinen klein— 
bäuerlichen Derhältnifjen' möglih. Als ob nicht in der ganzen 
Welt Land verpahtet würde! Ja, die Derhältnifjfe, unter denen 
es der Mann im Gleichnis (ME. 12) tut, find gerade nicht italifch ; 
denn der Mann ift nicht ein Großgrundbefiger, wie fie in Italien 
gewöhnlic waren, jondern ein Kaufmann, der verreijt, um irgend- 
wo Geſchäfte zu machen. Kalthoffs geographifche „Unmöglichteiten‘' 
find Luftgejpinfte. In Wahrheit jpiegeln die Gleichniſſe Jeſu ſo 
treu ſeine galiläiſche Heimat wider, daß ihre Lokalfarbe immer 
eines der ſtärkſten Argumente für die Echtheit der Evangelifhen 
Geſchichte bleiben wird. 

et äußerliches — Innerftes. 

Wenn wir die Gleihniffe nun auch noch nach ihrer Form als 
Dichtwerke ins Auge faſſen, müſſen wir uns vor allem daran 
erinnern, daß wir gerade über ſie nur wenig ſagen können und 
dies ‚Wenige. mit vieler Vorſicht ſagen müſſen, weil die mündliche 

— — 

mannigfach geändert hat. Bildet man aus dem Gejamtitoff der 
evangeliihen Überlieferung drei Gruppen: 1. Sprüche, 2. Glei- 
niffe, 3. Begebenheiten, und prüft, an welher Gruppe die Evan- 
gelijten jelbjt am ſtärkſten Umarbeitungen vorgenommen haben, 
jo ijt es die dritte. Hier lagen ja feine Worte Jeſu vor, fondern 
die Erzählungen anderer Leute; alfo bewegte man fi} freier. Am 
ftrengjten wörtlich find die Sprüche bei allen Evangelijten erhalten. 
Eine Mitteljtellung nehmen die Gleichniſſe ein, weil fie zwar 
Worte Jeju, aber doch Geſchichten find, die ſich ein Evangelift 
unter Umſtänden befjer zu erzählen getraute als feine Quelle. 
— Indefjen einiges läßt ſich doch auch über die formelle Seite der 
Kunft Jeſu jagen. Don einer Runſt aber iſt hier zu ſprechen; 
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denn die Kunjt des Erzählens war damals im Orient Jahrtau- 
fende alt, und fie war eine wirkliche Kunft. Man Ias nicht viel 
Büder, aber man jaß um den Erzähler her und lauſchte dem, 
was er vorbradjte, mit offenem Ohr und mit fünftlerifchem Der- 
ſtändnis für die Seinheiten ſeines Vortrags. Die Märchenerzähler 
in Tauſend und eine Nacht find die fpäten Entel diefer Erzähler 
des alten Orients. Was in Griechenland und Deutſchland die 
Sänger und Sager waren, das waren dem Orientalen die Ge— 
ihichtenerzähler. Don dieſer Kunjt feines Doltes und feiner hei⸗ 
mat hat Jeſus gelernt, unbewußt gelernt. Denn nie war ihm die 
Form ſeiner Rede etwas, worüber er nachdachte und woran er 
abfichtlic bildete. Seine Gleichnifje find ſcheinbar ganz kunſtlos, 
aber eben in diejer Einfachheit künſtleriſch vollendet. Nie ſucht 
Jeſus nad) Sierat, nicht ein einziger Zug feiner Bilder ift zum 
bloßen „Shmud" der Rede da, alles dient dem großen Swed, 
dem einen Gedanken, den Jejus beweijen und in die Herzen ein- 
prägen will, 

Nicht aus Armut ftammt diefe Knappheit, Jeſus iſt immer 
wieder originell in den Motiven — und padend. Wo er ein Bild 
doppelt bringt, wie das von einem Dater und zwei ungleichen 
Söhnen (41. 53), wie ganz verjchieden ift alles gemalt, wie dient 
es ganz andern Gedanken zur Grundlage! Und doch ijt in diejer 
Mannigfaltigfeit wieder nichts Geſuchtes, nichts Manieriertes. Es 
find nicht Bilder fo feltfamer Art, daß archäologiſche, geogra- 
phifche und naturwiffenihaftlihe Kenntniffe nötig wären, fie 
zu verjtehen. Selbjt heute noch und uns Abendländern find fie 
unmittelbar verjtändlich. Jejus hat nichts Raffiniertes an ſich, 
fein Suchen nad; dem Effekt, jondern er ijt einfach menjchlich 
und natürlih. Aber gerade dem Menjchlihen und Natürlichen 
hat er fo neue und lebendige Eindrüde abgelaufcht, daß heute 
nod, was er gejagt hat, nicht abgegriffen ift, obwohl Millionen 
es im Munde geführt haben. 

Nicht Armut ift Jefu Knappheit, jondern Wahrhaftigkeit, die 
befte und grundlegende Gabe für jeden Künjtler. Scharf und Klar 
und zwingend foll der Hauptgedante hervortreten, darum fort mit 
allem Phantafiefpiel, das ihm nicht dient! Und wenn der Haupt- 
gedante erreicht ift, nicht ſich geihwätig und breit über die 
„Moral“ auslaffen. Kaſch bricht die Erzählung vom barmherzigen 
Samariter ab. Jefus weiß, er ift verftanden, wozu noch Worte 
machen: Gehe hin, handle ebenjo! Jeſus ift fein Moralprediger 
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In dem befannten Sinne des Wortes, er verabſcheut die erbauliche 
Phraſe ni nicht weniger als die fromme Gewandung (ME. 12, 38) 
und das ſe ſaure Geſicht. Wo einmal ausmalende Süge vorkommen, 
dienen ſie einzig und allein zur Derftärtung der Pointe, dieje jelbjt 
aber bejteht in jedem Sall aus einem einzigen Wort oder Sat. 
Wenn Jejus vielerlei Aderland jchildert und das gute wieder 
dreierlei Ertrag bringen läßt, fo liegt eben darin der Troſt für 
die Erfahrung von der jo ganz verjchiedenen Art, in der ſich die 
Menjhen zu feinem Evangelium ftellen. Jedes Wort gehört zur 
Sade, es ijt feine Spielerei, jondern notwendig. Die Entſchul⸗ 
digungen der geladen Gäjte dienen ganz demſelben Swed, ebenjo 
die mannigfachen Stunden, in denen die Arbeiter für den Weinberg 
geladen werden, nicht minder die drei Männer, die die Pfunde an— 
vertraut erhalten. Man kann in diejer Serlegung der Ausführung 
in mehrere Stadien geradezu eines der Mittel jehen, dur die 
Jeſus fünftlerifch wirkt. Nirgends ift dabei ein Bild zu viel, gerade 
jo viel Stufen der Handlung werden gewählt als nötig find, den 
Gedanken ganz eindrucksvoll zu machen. 

Auch ädagogiihe Kunjt wendet der große „Lehrer und Meifi 
an. Durch Stagen läßt er jelbjt jeine Hörer den Gedanken — 
Der barmherzige Samariter und die beiden Gläubiger, ſchon oben 
beſprochen (S. 30 u. 22), jind die beiten Beijpiele dafür. Ein 
anderes enthält die Srage an Petrus: „Don wem nehmen die 
KönigeSteuern, von ihren Kindern oder von Sremden ?"' (ML. 17,25. 
Doch ift die Echtheit diefer Erzählung fraglid,.) 

Ein echter Lehrer war Jeſus, feine Gleichnifje beweijen es durch 
ihr Dafein ſchon, ein Lehrer, aber fein Pedant. Seine Gleichnifje 
müſſen den Philiſter und Pedanten immer wieder erjchreden durch 
ihre Kühnheit und Überjhwenglicteit. Wir fühlen fie meift nicht, 
weil der mechaniſche Unterricht uns alle Sragen, die wir bei ihnen 
etwa haben fönnten, von Jugend auf erjtidt hat. Allein des 
Seindes Auge fieht den Gegenjat. Hören wir einen Sozialiſten, 
der ein wütendes Pamphlet unter dem Titel „Sinjternifje" (Sürich 
1896) gegen Jejus gejchrieben hat, über den verlorenen Sohn: 

„Anjere Sympathie jteht ganz auf der Seite des ältern Sohnes. 
Er hatte wahrlid feine Urſache, darüber fröhlich zu fein, dab 

fein Bruder als ein verlotterter Menſch nad Haufe zurüdfehrte 
und Schande über die ganze Familie brachte ... Die Behandlung, 
welche der Dater jeinem jüngeren Sohne angedeihen läßt, ſchließt 
eine jhwere Ungerechtigkeit gegen den älteren Sohn in ſich. Der 
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Swed heiligt nicht die Mittel. Werke des Wohlwollens und der 
Suneigung find verwerflich, jobald die Gerechtigkeit gegen andere 
in irgend einer Weije durch ſie verletzt wird.“ 

Da ſteht der Philiſter in der Glorie ſeiner tadelloſen Gerech— 
tigkeit, ganz wie ihn Jeſus in dem ältern Bruder gezeichnet hat. 
Wer aber ein Herz hat zu fühlen, daß Liebe beffer ift als Ge- 
rechtigkeit, der jieht den zerlumpten Sohn und den alten vor Sreude 
zitternden Dater und hört fein Wort: „Du follteft dich freuen!‘ 
Gewiß, des Daters Freude ijt überfchwenglich, andere Däter hätten 
anders gehandelt, hätten die Schande gefürchtet, hätten wohl ge— 
holfen, aber verjtedt und ängitlih, da nichts heraustomme, 
hätten Moralpredigten gehalten und ſich mit Behagen hinein- 
gefniet in ihre „Gerechtigfeit" und Ehrbarkeit. Nichts von alledem 
tut Jeju Dater. Er ſieht Elend und Lumpen, er jieht feines Sohnes 
Bungergeficht: aljo herbei mit dem beiten Maſtkalb und den 
jchönjten Kleidern! Diefer Dater ift nicht gerecht, er jtraft nicht, 
er predigt nicht: er liebt. Die Kunde, daß Gott jo ift, und daß 
ein rechter Menſch ebenſo zu ſeinem Mitmenfchen fteht, das ijt 
die Srohbotichaft, die Jeſus auf die Erde gebradt hat. Wären 
wir fo, fo fönnten die Engel fingen: Sriede auf Erden. Aber noch 
haben unzählige Chriften das nicht einmal als des Chriftentums 
Kern begriffen. Sie haben wieder einen Gott der Gerechtigkeit 
erfunden, der Sühne, blutige Sühne, das Blut feines Tieben Sohnes 
fogar, für die Sünden der Menjchen fordert, und fie vertreten ihre 
kurzſichtige „Gerechtigkeit“ als Inhalt des Chriftentums. Kein 
Wunder, daß diefe dann im Munde des Sozialijten ſich gegen 
Jeſus kehrt. Wäre Gerechtigkeit das Bejte in der Welt, dann 
hätte Jeſus umfonft gelebt und Irriges gelehrt. 

Wem die Gefchichte vom verlorenen Sohn das Herz abgewonnen 
hat, der wird auch verftehen, warum es fünftlerifcher ift, daß 
Jeſus nad) den Worten des Daters den Vorhang fallen läßt, daß 
er nicht weiter erzählt, daß gerade die Güte des Daters den Sohn 
gebefjert habe. Er wird nicht mit dem Philifter einen „Schluß“ 
verlangen oder gar mit ihm fo argumentieren: „Was aus dem 
jüngern Sohn des weitern wird, erfährt man nicht. Würde das 
übriggebliebene Gut noch einmal unter die beiden Söhne geteilt 
werden, fo ift zehn gegen eins zu wetten, daß der jüngere Sohn 
fi) heimlich ins Säuftchen lachen und fein Teil abermals ver- 
praffen würde. Art läßt nicht von Art!" Gewiß, der Torrefte 
Bruder wird die Korreften allezeit auf feiner Seite haben. Es 
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ſpricht fo viel für ihn. „Und wo jollen wir hinfommen, wollten 
wir alle handeln wie der Dater?“ 

Ebenfo überjäwenglih wie die Sreude des Daters hier ſchil⸗ 
dert Jefus die Sreude des Hirten, der fein Schaf, der Stau, die 
ihren Groſchen gefunden hat. Ob wirklich alle Hirten und Srauen 
ihre Steunde und Nachbarn zufammenrufen und ſich mitfreuen 
heißen? Gewiß night. Aber diejer Hirte, diefe Srau tun es. Und 
wir verjtehen fie, wir fühlen mit ihnen. Darauf fommt alles an. 
Auch et me Jejus in ſtarken Sarben, in großen Kontraften. 
Don den zwei „Dienern“ des Königs ſchuldet der eine dem König 
10000 Talente, 40 Millionen Marf, der andere diefem 100 De- 
nare, 75 Mark Aud wenn man die 10000 Talente nicht 
genau, jondern bloß als üblihen Ausdrud für eine Maffe von 
Talenten nehmen will, bleibt der Abftand der beiden Schuld- 
fummen noch ungeheuer, jo ungeheuer, daß man fagen fönnte: 
Ein Mann, der Millionen jchuldet, wird feinen eignen Schuldner 
um 75 Mark nit anfallen und „würgen“. Wird? — Hein, jagt 
Jeſus: jollte nicht! Ihr findet es aljo jelbft unnatũrlich und un- 

vornehm, dab man jo handelt — in Geldſachen. Aber wo es ſich 
um eure Radye handelt, da tut ihr jo wie mein Knedit; jo un- 
natürlich handelt ihr da! Don Gott und andern Menſchen braudt 
ihr immer wieder Dergebung, und ihr jelbft wollt auf eurer 
rt beftehen und Strafe verlangen? 
Überall lãßt jih die Glut und die Größe der Seele Jefu in 

einen Bildern empfinden, wenn man fi nur einmal von der 
figteit und Stumpfheit frei gemacht hat, mit der man 

jeine Worte gewöhnlid am Ohr vorüberziehen Takt. Niemand 
Tann zwei Herren dienen, er muß den einen lieben und den 
andern hafjen! Ijt das wahr? Ja, für eine ganze, große wahr- 

re Se te fe tat, Dres nee Baer Fe 
, darin, Eee re Nicht 

ee men? 
Bis in die Kleinigfeiten een. 

Tier durd das Kleinfte „Tor“ — als ein Reicher ins himmelreich! 
Heute noch ift das Wort den Philiftern auch unter den Ehriften 

ein ſchmerzlicher Anftoß, und fie juhen fi mit ihm abzufinden, 
fo gut fie fönnen. en EI 

AUG 46: Weinel, Gleiämilfe Jefu. 3. Aufl 
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Stunde, in der Jejus einen reinen jungen Menſchen verlor, weil 
er das große Opfer feines Beſitzes nicht bringen fonnte; einen 
Jüngling, von dem Markus jagt: er jah ihn an und gewann ihn 
lieb. — „Wenn dieje jchweigen, werden die Steine jchreien!“ 
£f. 19, 40. Werden nicht mande von den Pharifäern über 
jolhen Glauben — „Sanatismus" würden fie es genannt haben, 
hätten fie. zu unferer_3eit gelebt — verädtlic gelächelt haben? 
Oder floh einen das Lächeln, diefem Glauben gegenüber? — Noch 
mandes wäre anzuführen, id) überlaffe dem Lefer der Gleichniffe, 
ſich jelbjt die Freude zu verjchaffen, fie einmal in ihrer ganzen 
Kraft auf fid wirken zu lafjen, indem er den Mechanismus, der 
über ihrer Betradhtung aus unjerer Kindheit her zu ruhen pflegt, 
abjtreift. Es ift ihnen gegangen, wie es mit vielen Heiligtümern 
geht. Gerade weil der hauch des Heiligen über ihnen liegt, wagen 
die Gläubigen fie nicht jharf anzujehen, und die Ungläubigen 
“wenden ihnen einfach den Rüden. Würden beide näher herzu- 
treten und ſchauen wollen, jo würden fie fo viel des Neuen und 
Großen jehen, daß fie eine ganz andere als die jeitherige Achtung 
gewinnen fönnten. 

Nicht eine Lehre Jefu aus feinen Gleichniffen habe ich zu ent- 
wideln verfuht. Es würde das doch nur eine Wiederholung defjen 
fein, was feine Lehre aud) fonft enthält. Aber feine Lehre ift gar 
nicht zu verjtehen, ohne daß man einen lebendigen Eindrud von 
der Güte und Größe, von der Wahrhaftigkeit und Glut feines 
innerjten Wejens hat. Und gerade davon geben feine Gleichnifje 
in ihrer Eigenart einen bejonders tiefen Eindrud, denn fie zeigen 
ihn als Dichter und Propheten. 

Alte Zeiten haben gemeint, fie fönnten das Gewaltige, das 
ihnen in Jeſu entgegengetreten war, nicht bejjer in Worte kleiden, 
als indem fie ihn für ein Wejen aus einer andern Welt erklärten, 
ihn Gott und Gottes Sohn nannten. Wir verjtehn das, wenn wir 
diefe alten Formeln auch abgetan haben; denn auch heute nod) 
enthüllt fi) das Wejen Gottes am reinjten und tiefften in diefem 
Manne aus Nazareth. Uns aber ſteht vor allem das eine vor 
der Seele, daß in dieſem Manne ſich auch das Weſen des Menſchen 
neu enthüllt hat. Ein neues Menſchentum iſt mit ihm auf die 
Erde gefommen. Nicht bloß feine Lehre war es, was mit fo uns 
geheuerer Gewalt auf Menjchenherzen wirkte, fondern fein Leben, 
fein Weſen. Und fo ift es noch heute. Wenn wir ihm nahe treten, 
wenn wir feine Seele in unferer Iebendig werden fühlen, jo reißt 
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er uns über uns felbjt empor, daß wir Selbſtſucht und Gerechtig⸗ 
keit als überwundene Stufen des Menjhentums hinter uns laffen 
und die Güte und Liebe als das Wejen des Menden erfaffen, 
wie es vielleicht erft eine ferne 3ufunft auf Erden verwirklicht 
finden wird, wie es aber einmal verwirklicht geweſen iſt, in Jeſus 
von Nazareth. 

6* 
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I. Stüde aus Marfus. 

1. Dom Arzt und dem Kranken. 
Markus 2, 16f. Matthäus 9, 11—13. 

£ufas 5, 30—32. 
Dgl. S. 19, 36. 

2. Dom Bräutigam. 
Marfus 2, 18—20. Matthäus 9, 14f. 

Lufas 5, 35—35. 
Dal. S. 36. 

3. Dom neuen Lappen und vom 
neuen Wein. 

Markus 2, 21f. Matthäus 9, 16f. 
£ufas 5, 36—39. 

Marfus. 

2, 16. Und Schriftgelehrte unter 
den Pharijäern, da fie jahen, daß 
er mit den Söllnern und Sündern 
aß, ſprachen zu feinen Jüngern: 
Was ißt und trinkt er mit den 
Söllnern und Sündern! 

17. Da das Jefus hörte, ſpricht 
er zu ihnen: Die Starfen bedürfen 
desArztesnicht, jondern die Kranken. 

Id bin nicht gefommen zu rufen 
Gerechte, jondern Sünder. 

2, 18. Und die Jünger des Jo- 
hannes und die Pharijäer fajteten; 
und fie fommen und ſprechen zu 
ihm: Warum faften die Jünger des 
Johannes und die Jünger der 
Dharifäer, deine Jünger aber fajten 
nicht? 

19. Und Jejus ſprach zu ihnen: 
Können die Hochzeitleute, dieweil 
der Bräutigam bei ihnen ift, faſten? 
Solange jie den Bräutigam bei ſich 
haben, können jie nicht fajten. 

20. Es werden aber Tage fom=- 
men, wann der Bräutigam von 
ihnen genommen wird; und dann 
werden fie faften, an jenem Tage. 

2, 21. Niemand näht einen Sliden 
von ungewalttem Tuch auf ein altes 
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Matthäus. 
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Lufas. 

5, 30. Und die Pharifäer und 
9, 11. Da das die Pharifäer |die Schriftgelehrten unter ihnen 

fahen, ſprachen fie zu feinen Jün- | murrten wider feine Jünger und 
gern: 
den Söllnern und Sündern? 

1232. Da er das hörte, ſprach er: 
Die Starfen bedürfen des Arztes 
nicht, jondern die Kranfen. 13. 
Gehet aber hin und Iernet, was 
das jei: „Ih habe Wohlgefallen 
an Barmherzigkeit und nicht am 
Opfer. Denn id} bin nicht gefom- 
men, zu rufen Gerechte, fondern 

- Sünder. 

9, 14. Indes fommen zu ihm die 
Jünger des Johannes, die ſprachen: 

Wir faiten; deine Jünger aber 
faften nit? 

15. Und Jefus ſprach zu ihnen: 
Können die Hodyzeitleute Leid 
tragen, folange der Bräutigam bei 
ihnen ift? 

Es werden aber Tage fommen, 
wann der Bräutigam von ihnen 
genommen wird; und dann werden 
fie faften. 

9, 16. Niemand flidt einen, 
Sliden von ungewalttem Tud an 

| 

Warum ißt euer Lehrer mit | fprahen: Warum ejjet und trinfet 
ihr mit den Söllnern und Sündern? 

31. Und Jefus antwortete und 
ſprach zu ihnen: Die Gefunden be- 

dürfen des Arztes nicht, jondern 
die Kranken. 

32. Id bin nicht gefommen, zu 
rufen Geredhte, jondern Sünder zur 
Buße. 

5, 33. Sie aber jprahen zu 
ihm: Die Jünger des Johannes 
fajten häufig und verrichten Gebete, 
desjelbigengleihen aud diederPha- 
tifäer; deine aber efjen und trinfen. 

34. Jeſus aber ſprach zu ihnen: 
Könnt ihr die hochzeitleute, dieweil 
der Bräutigam bei bei ihnen ift, 
zum Saften treiben? 

35. Es werden aber Tage kom⸗ 
men, und wann der Bräutigam 
von ihnen genommen wird, dann 
werden fie faften, in jenen Tagen. 

5, 36. Und er jagte zu ihnen 
noch ein Gleihnis: 

Niemand flidt einen Sliden, 

den er von einem neuen Kleid ab- 
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*) fondern neuer Wein in neue 
Schläuche! fehlt in verſchiedenen Hand» 
ſchriften und ift wohl ein alter ſuſatz. 

*) Andere Lesart: „Sondern jungen 
Wein faßt man in neue Schläude und 
beide werden miteinander behalten‘, 
wohl dem Tert des Matthäus ange- 
glichen. 

4. Dom vielerlei Acker (Säemann). 
Marfus4, 2—20. Matthäus 13, 3—23. 

Zufas 8, 4—15. 
(£ufas, befonders in der Deutung, 
mwahrfcheinlich a der Spruchquelle 

bee influßt. 
Dal. S. 17, 28, 33, 66f., 79. 

I. Stüde aus Markus. 

Marfus. 

Kleid; wo anders, fo reißt das 
Süllfel von ihm ab, das neue vom 
alten, und der Kiß wird ärger. 

22. Und niemand faßt jungen 
Wein in alte Schläuche; wo anders, 
fo wird der Wein die Schläuche 
zerreißen, und der Wein fommt um, 
ebenfo die Schläuche. *) 

4, 2. Und er lehrte fie vieles in 
Gleihniffen; und in feiner Lehre 
ſprach er zu ihnen: 

3. Höret zu! Siehe, es ging der 
Säemann aus, fäen. 

4. Und es begab fih, indem 
er fäete, fiel etlihes an den 
Weg; da famen die Dögel und 
fraßen’s auf. 

5. Und anderes 
fiel in das Steinige, da es nicht 
viel Erde hatte, und ging bald 
auf, darum daß es nicht tiefe Erde 
hatte. 6. Und da die Sonne auf- 
ging, verwelfte es, und dieweil es 
nicht Wurzel hatte, verdorrte es. 
7. Und anderes fiel in die Dornen; 
und die Dornen wuchſen empor, 
und erjtidten’s zugleih, und es 
bradte feine Srudt. 8. Und 
anderes fiel auf ein fein Land und 
brachte Srucht, die da zunahm und 
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Matthäus. 

ein altes Kleid; denn jein Süll- 
ſel reißt doch wieder ab vom 
Kleid, und der Rik wird ärger. 

17. Man faßt auch nicht jungen 
Wein in alte Shläucdhe; wo anders, 
jo zerreißen die Schläuche, und der 
Wein wird verjhüttet, und die 

Schläuhe fommen um. Sondern 
man faßt jungen Wein in neue 
Schläuche, und beide werden mit- 
einander behalten. 

15, 3. Und er redete zu ihnen 
vieles in Gleichniſſen und ſprach: 

Siehe, es ging der Säemann aus 
zum Säen. 

4. Und indem er fäete, fiel et- 
liches an den Weg; da famen die 
Dögel und fraßen’s auf. 

5. Anderes aber fiel in das Stei- 
nige, da es nicht viel Erde hatte, 
und ging alsbald auf, darum daß | 
es nicht tiefe Erde hatte. 
6. Als aber die Sonne aufging, ver⸗ 
er es, und dieweil es nicht, 
Wurzel hatte, verdorrte es. 

T: Anderes, 
aber fiel unter die Dornen; | 
und die Dornen wucjen empor | 
und erjtidten’s. 8. Anderes aber, 

auf ein fein Land und fiel 
brachte Frucht, etliches hundertfach, 
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Cukas. 

geſchnitten hat, auf ein altes Kleid; 
wo anders, jo zerreißt er das neue, 

und der Lappen vom neuen reimt 
fih nicht auf das alte. 
37. Und niemand faßt jungen Wein 
in alte Schläude; wo anders, jo 
wird der junge Wein die Schläuche 
zerreißen, und er wird verjchüttet, 
und die Schläuhe werden um— 
fommen. 38. Sondern jungen Dein 
foll man in neueSchläuche jafjen.**) 
39. Und niemand ift, der vom 
alten trinft und wolle bald des 
neuen; denn er ſpricht: Der alte 
iſt milder. 

8, 4 Da nun viel Dolfs bei- 
einander war, und aus den Städten 
zu ihm eilten, ſprach er durd ein 

Gleihnis: 5. Es ging der Säe 
mann aus zum Süen feines Samens; 
und indem er jäete, fiel etliches an 
den Weg und ward vertreten, und 

‚die Dögel unter dem Himmel fra- 
| Ben’s auf. 

6, Und etlihes fiel 
‚nieder auf den Sels; 

| 

und da es aufging, verdorrte es, 

dieweil es nicht Saft hatte. 

7. Und etlihes fiel mitten unter 
die Dornen; und die Dornen gingen 
‚mit auf und erftidten’s gänzlich. 
8. Und etlihes fiel auf ein qut 
‚Land; und es ging auf, und gab 
Humdertfäftige Frucht. 
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öwed der Gleichnisrede. 
dgl. S. 52f. 

[14. Bibelzitat des Mt. nad) feiner 
Gewohnheit: Jef. 42, 1—A.] 

[16, 17. Das nur in Mt. und £f. 
ftehende Stüd, alfo ein Beſtandteil der 
Spruchquelle, iſt von Mt. hierhergefegt, 
um die Bedeutung der Gleichnisrede 
im Sinne der Allegorie noch ftärfer zu 
betonen; es ſteht bei £f. in ganz 
anderm Sufammenhang.] 

I. Stüde aus Markus. 

Markus. 

wuchs; und es trug dreißigfältig 
und jehzigfältig und hHundertfältig. 
9. Und er ſprach zu ihnen: Wer 
Ohren hat zu hören, der höre! 

4, 10. Und da er allein war, 
fragten ihn um die Gleichniffe die 
um ihn waren ſamt den Swölfen. 
11. Und er fagte zu ihnen: Euch 
ift das Geheimnis des Reiches 
Oottes gegeben; 

mt. 135,12 =4, 25 S. 115. 

denen aber draußen 
widerfährt alles durch Gleichniffe, 
12. auf daß fie es mit jehenden 
Augen jehen und doch nicht er- 
fennen und mit hörenden Ohren 
hören und doch nicht verjtehen, 
auf daß fie fich nicht dermaleins 
befehren, und ihre Sünden ihnen 
vergeben werden. 
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1. Stüde aus Markus. E 89 

Matthäus. [' £ufas. 

— ſechzigfach, etliches Dei 

9 a, der Ohren hat, der Da er das jagte, rief er: jeder, 
| der Ohren hat zu hören, der höre! 

15, 10. Und die Jünger — 8, 9. Es fragten ihn aber ſeine 
zu ihm und fprahen: Warum | Jünger und jpradhen, was dies 
redet du zu ihnen durch Gleich- Gleichnis wäre. 
niffe? 11. Er aber antwortete | 10. Er aber 

und jprah: Euch iff’s gegeben, ſprach: Eud, iſt's gegeben, zu ver- 
die Geheimnifje des Himmelreidhes ftehen die Geheimnifje des Reiches 
zu verjtehen; diefen aber ift’s nicht | Gottes; 
gegeben. 12. Denn wer da hat, 
dem wird gegeben, daß er die Sülle | 2 — mt. 15, 12 =8, 18 S.115 

wird aud genommen, das er hat. 
13. Darum rede ih zu ihnen den andern aber in Gleich- 
durch Gleihniffe. Denn mit jehen- niſſen, daß fie es mit jehenden 
den Augen jehen fie nicht, umd | Augen nicht jehen und mit hören- 
mit hörenden Ohren hören jie den Ohren nicht verftehen. 
nicht, und fie verjtehen es auch 

mit dem Herzen verſtehen 10, 23. Und er wandte fi} zu 
fi) befehren, dab ich ihnen feinen Jüngern und ſprach in- 

hülfe.“ 16. Aber jelig find eure jonderheit: Selig find die 

Augen, da fie jehen, und eure Augen, die da jehen, was ihr jeht. 
24, Denn daß 17. Wahr: 

‚Kid, id fage eud: Diele Propheten ich füge eu: Diele Propheten 
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Die Deutung. 

Markus. 

13. Und er fprad) zu ihnen: Wißt 
ihr dies Gleichnis niht? Wie 
wollt ihr denn die andern alle 
verjtehen ? 

14. Der Säemann fät das 
Wort. 15. Dieje find’s aber, die 
an dem Wege find, wo das Wort 
gejät wird und wenn fie es gehört 
haben, jo fommt alsbald der Satan 
und nimmt weg das Wort, das 
in ihnen geſät war. 16. Alſo 
auch die, bei welchen aufs Steinige 
gejät ift, das find: die, wenn fie 
das Wort gehört haben, es als- 
bald mit Sreuden aufnehmen 17. 
und haben nicht Wurzel in fi, 
fondern find Kinder des Alugen- 
blids; wenn fi) dann Trübjal 
oder Derfolgung erhebt um des 
Worts willen, fo ärgern fie ſich 
alsbald. 18. Und andere find’s, 
bei welchen unter die Dornen ge 
fät ift; das find die, die das Wort 
hören, 19. und die Sorgen diejer 
Welt und der Betrug des Reidh- 
tums und viel andre Lüfte gehen 
hinein und erjtiden das Wort, 
und es bleibt ohne Frucht. 20. Und 
diefe find’s, bei welden auf 

Die Sortfegung des Kapitels in ein fein Land gefät ift: die das 
Mt. fteht 4, 21—25 S. 114. 

4, 26—29 S. 122. 
4, 30—32 S. 115. 

Wort hören und nehmen’s auf 
und bringen Srucht dreißigfältig 
und jechzigfältig und hundertfältig. 



I. Stüde aus Marfus. 

Matthäus. 

und Gerechte haben begehrt, zu 
fehen, was ihr jeht, und haben’s 
nicht gejehen, und zu hören, was| 
ihr hört, und haben’s nicht gehört. 

15, 18. Ihr nun höret diejes 
Gleihnis von dem Säemann. 

-19. Denn jemand das Wort von 
dem Reid) hört und nicht verjteht, 
jo fommt der Arge und reißt hin- 
weg, was da gejät war in feinem 
Herzen; das ijt der, bei weldhem an 
dem Wege gefäet iſt. 

20. Der 
aber, bei dem auf das Steinige 
gejät ijt, das ijt der, welcher das 
Wort hört und dasjelbige als- 
bald aufnimmt mit Steuden; 21. 
aber er hat nicht Wurzel in ſich, 
fondern er iſt ein Kind des Au- 
genblids; wenn ſich Trübfal oder 

9 

Lufas. 

| und Könige wollten 
fehen, was ihr jeht, und haben’s 
nicht gejehen, und hören, was 
‚ihr hört, und haben’s nicht gehört. 

8, 11. Das aber ijt das 
Gleichnis: 

Der Same iſt das 
Wort Gottes. 12. Die aber an 
dem Wege ſind, das ſind, die es ge— 

hoört haben; darnach kommt der Teu⸗ 
fel, und nimmt weg das Wort von 
ihrem Herzen, auf daß fie nicht 
‚glauben und felig werden. 13. 
Die aber auf dem Sels, jind die: 

‚ wenn fie es hören, nehmen jie das 
Wort mit Steuden an, 

und jie 
haben nicht Wurzel, ſie, die einen 
Augenblick glauben, und im Augen- 
blick der Anfechtung abfallen. 

Derfolgung erhebt um des Worts 
willen, jo ärgert er ſich alsbald. | 
22. Der aber, bei dem unter die, 
Dornen gejät ijt, ift der, welcher | 
das Wort hört, und die Sorge, 
diejer Welt und der Betrug des | 
Reihtums erjtidt das Wort, und 
es bleibt ohne Srudt. 

23. Der aber, bei dem auf ein 
gut Land gejät ift, das ijt der, 
welcher das Wort hört und ver- 

fteht und dann auch Frucht bringt; 
und zwar gibt einer hundertfach, 
einer ſechzigfach, einer dreißigfad. 

14. Das aber unter die Dornen 
fiel, find die, die es hören, und 
gehen hin unter den Sorgen, 
‚Reihtum und Wolluft dieſes 
Lebens und erjtiden und bringen 
es nicht zur Reife. 

15. Das aber 
auf dem guten Land find die, die 
das Wort hören und behalten in 
einem feinen, guten Herzen und 
bringen Frucht in Geduld. 



92 

5. Don der wahren Verunreinigung. 

Markus 7, 14—23, 
Matthäus 15, 10. 11. 15—20. 

Dal. S. 53. 

Die Deutung. 
[Es handelt jich bei dem Sprud 

gar nicht um ein Gleichnis, fondern 
nur um eine nicht fofort klare Rede, 
daher der Evangelijt das Wort als 
eine parabole bezeichnet. Die „Deu- 
tung“ ijt wohl aud hier jpät, ob» 
wohl an ſich gegen ſie nichts einzus 
wenden ift. Die Lajterfataloge find 
im Judentum wie in orphifchen und 
ftoifchen Kreifen, aud danach bei 
Paulus eine ftets beliebte Sorm der 
ſittlichen Unterweifung.] 

6. Don den Brojamen. 

Markus 7, 24—28. 
Matthäus 15, 21—27. 

Dal. S. 59. 

I. Stüde aus Markus. 

| Markus. 

7, 14. Und er rief wiederum 

zu ji) die Maſſe und jagte zu 
ihnen: Höret mir alle zu und ver- 
ftehet! 15. Es ift nichts außer 
dem Menfchen, das ihn fönnte ge— 
mein machen, jo es in ihn geht; 
fondern das von dem Menjchen aus⸗ 
geht, das iſt's, was den Menjchen 
gemein madt. [16. Hat jemand 
Ohren, zu hören, der höre!] 

7, 17. Und da er von der Maſſe 
ins Haus fam, fragten ihn jeine 
Jünger um dies Gleichnis. 18. 
Und er fpricht zu ihnen: So jehr 
jeid aud) ihr unverjtändig? Be- 
greift ihr nicht, daß alles, was von 
außen in den Menjchen eingeht, 

‚ihn nit gemein maden Tann? 
19. Denn es geht nicht in fein 
herz ein, fondern in den Baud), 
und geht aus in den Abtritt, der 

‚alle Speije „reinigt“. 20. Und er 
ſprach*): Was aus dem Menſchen 
herausgeht, das macht den Menjchen 
gemein; 21. denn von innen, aus 
dem Herzen der Menjchen, gehen 
heraus böje Gedanken: Habgier, 
Burerei, Dieberei, Mord, Ehe 
bruch, Schwelgerei, Schalfheit, Lift, 
Schaltsauge, Läjterung, Hoffart, 

Unvernunft. 23. Alle diefe böfen 
Stüde gehen von innen heraus 
und machen den Menfchen gemein. 

7, 24. Und er ftand auf und 
| ging von dannen in der Gegend 
‚von Tyrus und Sidon; und erging 
in ein Haus und wollte es nie— 
mand wifjen laffen, und konnte 



I. Stüde aus Markus. 

Matthäus. 

15, 10. Und er rief zu ſich die 
Maſſe und ſprach zu ihnen: Höret 
zu und verjtehet! 11. Nicht, was 
zum Munde hineinfommt, das 
macht den Menjchen gemein; fon= | 
dern was zum Munde ausgeht, 
das macht den Menſchen gemein. 

12—14 S. 104. 

15, 15. Da antwortete Petrus 
und jprad) zu ihm: Deute uns dies 
Gleichnis. 16. Und Jeſus jprad) 
zu ihnen: Jet noch jeid auch ihr 
unverjtändig? 17. Merkt ihr noch 
nicht, daß alles, was zum Munde 
eingeht, 

das wandert in den Bauch und 
wird in den Abtritt ausgeworfen? 

18. Was aber aus dem Munde 
herausgeht, fommt aus dem Herzen, 
und das macht den Menjchen gemein. 
19. Denn aus dem Herzen fommen 
heraus arge Gedanken: Mord, Ehe- 
bruch, hurerei, Dieberei, falſch 
Sdeugnis, Läſterung. 20. Das ſind 
die Stüde die den Menjchen ge- 
mein machen. Aber mit unge- 
waſchnen Händen ejjen, macht den 
Menſchen nicht gemein. 

15, 21. Und Jeſus ging aus 
von dannen und entwicd in das 

_ Gebiet von Tyrus und Sidon. 
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Lukas. 
[Bei Ck. fehlt das Stüd, wohl weil 

in feinem ME. der ganze Abſchnitt 6, 45 
bis 8, 26überhauptgefehlthat. Paral⸗ 
lelen, die man zu den Stüden diejes Ab- 

| fchnittes bei Ck. hat aufweifen wollen, 
find nur fehr undeutlich, und inhalt- 

liche Gründe, die man ſchon für die 
Weglaffung diefer Stüde durch Ck. bei- 
gebracht hat, jhlagen nit dur. Am 
beten denft man an einen medani- 
ſchen Ausfall des Stüdes in feinem 
ME. Das gilt alfo auch von dem fofort 
folgenden Stüd vom Tanaanätjchen 
Weib.] 

*) Man kann auch — und mir 
ſcheint es richtiger — überfegen: „Er 
meinte aber”, jo daß alles folgende 
eine Bemerfung des Evangelijten wird, 
der aud im Anfang des Abfchnittes 
7, 2—4 das Wort zu einer längeren 
Erklärung ergriffen hat. Man 
beachte noch, wieviel kürzer fid Mt. 
geholfen hat mit Umgehung des 
ſchwer⸗ oder unverftändlihen Satzes 
D. 19 „reinigt“. 
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[Man beachte die umftändliche Art, 
in der ME. die Abftammung der Srau 
nachträgt und die gejchidte Glättung 
des Textes bei Mt.] 

7. Don den böfen Weingärtnern. 

Markus 12, 1—12. 

Matthäus21,35—46. Lufas20, 9—19. 
Dgl. S. 32f., 55, 57, 61, 63, 70, 77. 

J. Stüde aus Markus. 

Marfus. 

doch nicht verborgen fein. 25. Ein 
Weib hatte von ihm gehört, wel- 
her Töchterlein einen unfauberen 
Geift hatte. Und fie fam herein 
und fiel nieder zu feinen Süßen. 26. 
(Und es war ein griechiſch Weib aus 
Syrophönice). Und fie batihn, daß 
er den Teufel von ihrer Tochter 
austriebe. 27. Jejus aber ſprach 
zu ihr: Laß zuvor die Kindlein ſatt 
werden; es ijt nicht fein, daß man 
den Kindern ihr Brot nehme und 
werfe es vor die Hündlein. 28. Sie 
antwortete aber und jagt ihm: 
Ja, Herr; aber doch efjen auch die 
Bündlein unter dem Tiſch von den 
Brofamen der Kinder. 

12, 1. Und er fing an, zu ihnen 
duch Gleihniffe zu reden: Ein 
Menſch pflanzte einen Weinberg 
und führte einen Saun drum und 
grub eine Kelter und baute einen 
Turm und tat ihn aus den Wein- 
gärtnern und 30g über Land. 2. 
Und fandte zu feiner Seit einen 
Knedht zu den Weingärtnern, daß 
er von den Weingärtnern empfinge 
von den Früchten des Weinberges. 
3. Sie nahmen ihn aber und 
jtäupten ihn und ließen ihn leer 
von fih. 4. Und abermal fandte 
er zu ihnen einen andern Knecht; 
demfelben zerwarfen fie den Kopf 
mit Steinen, jchmähten ihn. 5. 
Und er fandte einen andern, den- 
felben töteten fie; und noch viele 
andere, etliche jtäupten fie, etliche 
töteten fie. 



I. Stüde aus Markus. 

Matthäus. 

22. Und fiehe, ein kanganäiſch 
Weib aus derjelbigen Gegend ging 

und jhrieihmnad)... 25. Sie kam 
aber und fiel vor ihm nieder und 

ſprach: Herr, hilf mir! 26. Aber 
er antwortete und ſprach: Es ge 
hört ſich nicht, daß man den Kin- 
dern ihr Brot nehme und werfe 
es vor die Hündlein. 27. Sie 
fprady aber: Ja, Herr; aber dod 
eſſen auch die Hündlein von den 
Brojamen, die von ihrer Herrn 
Tiſche fallen. 

21, 33. Höret ein ander Gleich— 
nis: Es war ein Hausvater, der 
pflanzte einen Weinberg und führte 
einen dSaun drum und grub eine 
Kelter in ihm und baute einen 
Turm und tat ihn aus den Wein- 
gärtnern und zog über Land. 
34. Da nun herbeifam die Seit 
der Früchte, jandte er feine Knechte 
3u den Weingärtnern, die Srüchte 
desjelben zu empfangen. 35. Aber 
die Weingärtner nahmen feine 
Knedhte; einen ftäupten fie, den 
andern töteten fie, den dritten 
fteinigten fie. 36. Abermal fandte 
er andere Hnechte, mehr denn der 
eriten waren; und fie taten ihnen 
gleich alfo. 
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Lukas. 

20, 9. Er fing aber an zu 
fagen dem Volk dies Gleichnis: 
Ein Menſch pflanzte einen Wein- 
berg und tat ihn aus den Wein- 
gärtnern und 30g über Land eine 
gute Seit. 

10. Und zur Seit 
fandte er einen Knedt zu den 
Weingärtnern, daß fie ihm gäben 
von der Frucht des Weinbergs. 
Aber die Weingärtner ftäupten 
ihn und ließen ihn leer von fid. 
11. Und über das jhidte er noch 
einen andern Knedht; jie aber 
ftäubten denfelbigen auch und 
ſchmäheten ihn und ließen ihn Ieer 
von fih. 12. Und über das 
fhidte er den dritten; fie aber 
verwundeten den aud und warfen 
ihn hinaus. 13. Da fprad der 
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[Iefus fügt nod das neue Gleich— 
nis vom Editein aus dem Pafjah- 
le 118, 22 an, das dort auf das 

olt, hier auf ihn zu beziehen ift.] 

%. Ders 44: „Und wer auf diefen 
Stein fällt, der wird zerfchellen, auf 
welchen aber er fällt, den wird er 
zermalmen“, ift wohl ein alter Zu— 
fat nad) Lufas und nad Jefaja 8, 14. 

**) Die Mehrzahl, weil jedes ein- 
zelne Bild parabole heißt, ein ganzes 
Gleihnis alfo als eine Kette von 
Gleichniſſen aufgefaßt werden kann. 

I. Stüde aus Markus. 

Markus. 

6. Da hatte er noch einen Ein- 
zigen, feinen Sohn, der ihm lieb 
war; den jandte er zum legten auch 
zu ihnen und ſprach: Sie werden 
fi vor meinem Sohn ſcheuen. 

7. Aber 
diefelben Weingärtner ſprachen zu 
einander: Das ift der Erbe; fommt, 
laßt uns ihn töten, jo wird das 
Erbe unfer jein! 

8. Und jie 
nahmen ihn und töteten ihn und 
warfen ihn heraus, vor den Wein- 
berg. 

9. Was wird der 
herr des Weinbergs tun? Er 
wird fommen und die Weingärtner 
umbringen und den Weinberg an- 
dern geben. 

10. Habt ihr auch nicht gelejen 
diefe Schrift: „Der Stein, den 
die Bauleute verworfen haben, der 
it zum Edjtein worden; 11. von 
dem Herrn ift das gejchehen, und 
es iſt wunderbarlih vor unfern 
Augen''? 

12. Und fie trachteten darnach, 
wie fie ihn griffen, und fürdhteten 
fi) doch vor der Mafje; denn fie 
verjtanden, daß er auf fie dies 
Gleihnis gejagt hatte; und fie 
ließen ihn und gingen davon. 



I. Stüde aus Markus. 

Matthäus. 

37. Sulegt ſandte 
er feinen Sohn zu ihnen und 
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£ufas. 

herr des Weinbergs: Was foll 
ih tun? Ich will meinen Sohn, 

ſprach: Sie werden fih vor|der mir lieb ift, ſchicken; viel- 
meinem Sohn jcheuen. 

38. Da 
aber die Weingärtner den Sohn 
fahen, ſprachen fie untereinander: 
Das ift der Erbe, fommt, laßt 
uns ihn töten und fein Erbgut 
an uns bringen! 39. Und fie 
nahmen ihn und warfen ihn 
‚heraus vor den Weinberg und 
töteten ihn. 40. Wenn nun der 
Here des Weinbergs kommen 
wird, was wird er diefen Dein- 
gärtnern tun? 41. Sie ſprachen 
zu ihm: Er wird die UÜbeltäter 
übel umbringen und feinen Wein- 
berg andern Weingärtnern aus- 
tun, die ihm die Früchte zu rechter 
Seit geben. 

43. Jeſus ſprach zu 
ihnen: Habt ihr nie gelejen in 
der Schrift: „Der Stein, den die 
Bauleute verworfen haben, der ift 
zum Editein worden. Don dem 
Herrn ift das gejhehen, und es 
ift wunderbarlid vor unfern 
Augen"? 43. Darum fage id 
euh: Das Reidy Gottes wird 
von euch genommen und einem, 
Dolfe gegeben werden, das feine 
Früchte bringt.*) 

45. Und da die Hohenpriefter und 
Dharifäer feinebleichniffe**)hörten, 

leiht werden fie fih vor ihm 
ſcheuen. 
14. Da aber die Weingärtner den 
Sohn ſahen, dachten fie bei ſich 
ſelbſt und ſprachen: Das iſt der 
Erbe, laßt uns ihn töten, daß das 
Erbe unſer werde. 

15. Und ſie 
warfen ihn hinaus vor den Wein⸗ 
berg und töteten ihn. 

Was wird 
nun der herr des Weinberges den⸗ 
ſelbigen tun? 16. Er wird fom- 
men und diefe Weingärtner um- 
bringen und feinen Weinberg an- 
dern geben. 

Da fie das hörten, 
ſprachen fie: Das ſei ferne! 

17. Er aber jah fie an und ſprach: 
Was ift denn das, das gejchrieben 
fteht: „Der Stein, den die Bau- 
leute verworfen haben, ijt zum 
Edftein worden? 18. Jeder, der 

auf dieſen Stein fällt, wird zer- 
ſchellen; auf welchen aber er fällt, 
den wird er zermalmen.“ 

19. Und die Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten trachteten darnach, 

ANUG 46: Weinel, Gleichniſſe Jeſu. 3. Aufl 7 
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8. Knofpen als Dorboten. 
Markus 13, 28f. Matthäus 24, 32f. 

£ufas 21, 29—31. 
Dal. S. 60. 

[In diefem GI. find zwei Unbe- 
Tannte: „jolches' und „es“. Nach 
dem Sufammenhang von MI. 13 ift 
olches“ — die wunderbaren Seien 
des Endes, „es“ das Ende felbit 
mit der Wiederfunft des Menfchen- 
fohnes. Allein dasKapitel ift ein Kon 
glomerat von ſehr verfchiedenartigen 
Beitandteilen, und das Gleichnis iſt 
in feinen näheren Beziehungen nicht 
mehr ſcharf erfennbar. Wahrfcein- 
lich hat £f. mit feiner Gleichung 
„es“ — das Reid) Gottes redht.] 

1. Stüde aus Markus. 

Markus. 

15, 28. An dem Seigenbaum 
lernet das ÖGleichnis: Wenn fein 
Sweig jet jaftig wird und Blätter 
gewinnt, fo wißt ihr, daß der 
Sommer nahe ijt. 

29. Alfo aud) ihr, wenn ihr jehet, 
daß folches gejchieht, jo wiljet, daß 
es nahe vor der Tür ijt. 



I. Stüde aus Markus. 

Matthäus. 

verftanden fie, daß er von ihnen 
redete. 46. Und fie trachteten 
darnach, wie fie ihn griffen; aber 
fie fürchteten fich vor den Maſſen; 
‚denn fie hielten ihn für einen Pro- 
pheten. 

24, 32. An dem Seigenbaum 
lernet das Gleichnis: Wenn jeßt 
‚fein Sweig jaftig wird und Blätter 
gewinnt, jo wißt ihr, daß der 
Sommer nahe. 

33. Alfo aud) ihr, 
wenn ihr das alles feht, fo wiffet, 
daß es nahe vor der Tür ift. 
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£Zufas. 

wie fie dte Hände an ihn legten 
zu derjelbigen Stunde, und fürch— 
teten ſich doch vor dem Dolf; 
denn fie verjtanden, daß er auf 
fie dies Gleichnis gejagt hatte. 

21, 29. Und er fagte ihnen 
ein Gleichnis: Sehet an den Sei- 
genbaum und alle Bäume; 30. 
wenn fie jegt ausjchlagen, jo jeht 
ihres glei und mwißt, daß 
jegt der Sommer nahe iſt. 31. 
Alfo auch ihr, wenn ihr fehet, daß 
nahe ijt das Reich Gottes. 

7* 



100 11. Stüde aus der Spruchquelle, in Matthäus und Lufas überliefert. 

Il. Stüde aus der Spruchquelle, in Matthäus und 

£ufas überliefert. 

9. Der Gang zum Richter. 

(Bei Lukas vielleiht aus anderer Quelle.) 

Matthäus. 

5, 25. Sei willfertig deinem 
Widerfaher bald, dieweil du 
nod bei ihm auf dem Wege 
bift, auf daß dich der Wider: 
faher nicht überantworte dem 
Richter und der Richter über- 
antworte dich dem Diener und du 
werdejt in den Kerfer geworfen. 
26. Wahrlih, ich fage dir: Du 
wirft niht von dannen heraus- 
fommen, bis du den letten Heller 
bezahlit. 

Lufas. 

12, 57. Warum richtet ihr aber 
nicht von eud) jelber, was recht 
ift? 58. So du mit deinem Wider- 
facher zum Dorfteher gehjt, jo 
tu Sleiß auf dem Wege, daß du 
fein los werdeft, auf daß er nicht 
etwa dich vor den Richter ziehe 
und der Richter überantworte dic 
dem Stodmeijter und der Stod- 
meifter werfe dich in den Kerfer. 
59. Ih fage dir: Du wirft 
niht von dannen heraustommen, 
bis du aud) den letzten Pfennig 
bezahlit. 

Das Gleihnis mahnt wie das vom ungerechten haushalter mit herbem 
Ton zur Klugheit. Ein Richter harrt der Menſchen, die miteinander „auf 
dem Wege‘ find. Bei Lk. ift die Szene wohl jo gedacht, daß zwei ftreitende 
Parteien vor den Gemeindevorfteher gehn und der Richter die höhere, 
jtrafende Inftanz ift. 

Statt „tu Sleiß" ufw. ift vielleicht zu überfegen: „gib (ihm) noch auf 
dem Weg (feinen) Derdienft". 

10. Dom Auge als des Leibes Licht. 

6, 22. Das Auge ift des Leibes| 11,34. Dein Auge ift des Leibes 
Licht. Wenn dein Auge einfältig | Liht. Wenn dein Auge ein- 
ift, fo wird dein ganzer Leib licht | fältig ift, ſo iſt auch dein ganzer 
fein; 23. ift aber dein Aug böſe, Leib Tiht; ift es aber böfe, 
fo wird dein ganzer Leib finfter |fo ift aud dein Leib finjter. 
fein. Wenn nun das Licht, das 35. So ſchaue darauf, dak nicht 
in dir ift, Sinfternis ift, wie groß |das Lit in dir Sinjternis jei. 
wird dann die Sinfternis fein! 36. Wenn nun dein Leib ganz 



II. Stüde aus der Spruchquelle, in Matthäus und Lufas überliefert. 

Matthäus. 
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£ufas. 

fit ift, daß er fein Stüd von 
Sinfternis hat, jo wird er ganz 
licht fein, wie wenn ein Licht mit 
hellem Blig dich erleuchtet. 

Das böfe Auge hat, wie unfer „ſcheel“ in der Dolksipradhe, zwei Be— 
deutungen: krank und neidiſch; ebenfo ift „einfältig‘ entweder — gefund 
oder — neidlos. Darauf ruht das Gleichnis, das den Neid als das 
ſchlimmſte Übel des Wenſchen bezeichnet. Eine von Geld neidiſch gemachte 
‚Seele ift ganz „finſter“, nichts Gutes wächſt in ihr mehr, fie iſt dunkel, 
wie der Leib, wenn fein Auge erblindet. 

11. Dom Doppeldienft. 
Dal. S. 35f., 41, 81. 

6, 24. Keiner fann zweien 
Herren dienen: entweder er wird 
den einen hafjen und den andern 
lieben, oder er wird dem einen 
anhangen und den andern ver- 

achten. Ihr Zönnt nicht Gott 
dienen und dem Mammon. 

16, 13. Kein Knecht fann zweien 
Herren dienen: entweder er wird 
den einen haffen und den andern 
lieben, oder er wird dem einen 
anhangen und den andern ver- 
achten. Ihr könnt nicht Gott 
dienen und dem Mammon. 

12. Dom bittenden Sohne. 
Dgl. S. 59. 

7, 7. Bittet, jo wird euch ge- 
geben; juchet, fo werdet ihr fin- 
den; klopfet an, fo wird euch auf: 
getan. 8. Denn wer da bittet, 
der empfängt; und wer da fucht, 
der findet; und wer da anklopft, 
dem wird aufgetan. 9. Oder 
welcher ift unter euch Menſchen, 
fo ihn fein Sohn bittet um Brot, 
der ihm einen Stein biete? 10. Oder 
jo er ihn bittet um einen Fiſch, der 
ihm eine Schlange biete? 

11. So 
denn ihr, die arg a feib, könnt euren 
Kindern gute Gaben geben, wie 
viel mehr wird euer Dater im 

AN, 9. Bittet, fo wird euch ge- 
geben; fuchet, jo werdet ihr finden; 
flopfet an, fo wird euch aufgetan. 
10. Denn wer da bittet, der emp: 
fängt; und wer da fucht, der findet; 
und wer da anflopft, dem wird 
aufgetan. 11. Wo bittet unter eud) 
ein Sohn den Dater um Brot, der 
ihm einen Stein dafür biete? und fo 
er um einen Fiſch bittet, der ihm 
eine Schlange für den Fiſch biete? 
12. Oder jo er um ein Ei bittet, der 
ihm einen Sforpion dafür biete? 

13. So 
denn ihr, die ihr Arge feid, könnt 
euren Kindern gute Gaben geben, 
wieviel mehr wird der Dater vom 
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Matthäus. 

Himmel Gutes geben denen, die 
ihn bitten. 

II. Stüde aus der Spruchquelle, in Matthäus und Lukas überliefert. 

Lufas. 

Himmel herab geben den Heiligen 
Geijt denen, die ihn ‚bitten! 

15. Dom Hausbauen auf Felſen oder Sand. 

7, 24. Darum jeder, der dieje 
meine Rede hört und tut fie, 

den 
vergleiche ich einem klugen Mann, 
der fein Haus baute auf den Sels. 
25. Da nun ein Plaßregen fiel‘ 
und die Gewäſſer kamen und die 
Winde wehten und an das Haus 
jtießen, fiel es doch nicht; denn es 
war auf den Sels gegründet. 
26. Und jeder, der dieje meine 
Rede hört und tut fie nicht, den 
vergleicheid) einem törichten Manne, 
der ſein haus baute auf den Sand. 
27. Da nun ein Platzregen fiel und 
die Gewäſſer kamen und die Winde 
wehten und an das haus ſtießen, da 
fiel es, und ſein Fall war groß. 

6, 47. Jeder, wer auch immer 
zu mir fommt und meine Rede 
hört und tut fie, den will ih 
euch zeigen, wem er gleid ift. 
48. Er ijt gleich einem Mlenjchen, 
der ein Haus baute, und grub 
tief und legte den Grund auf den 
Sels. Da aber Hodflut fam, da 
umbraufte der Sturm jenes Haus, 
vermochte aber nicht, es zu er- 
ſchüttern, weil es wohlgebaut war. 
49. Wer aber hört und nicht tut, 
der ift gleidy einem Menſchen, der 
ein Haus baute auf die Erde ohne 
Grund; und der Strom umbraujte 
es, und alsbald fiel es zufammen, 
und der Sturz jenes hauſes war 
groß. 

14. Dom Jünger und Meifter. 
Dal. S. 37f. 

10, 24. Der Jünger ift nicht über 
den Meijter, noch der Knecht über 
feinen Herrn. 25. Es ift dem Jünger 
genug, daß er werde wiefein Meijter, 
und der Knecht, wie ſein herr. Haben 
fie den hausvater Beelzebub ge- 
heißen, wie viel mehr werden fie 
feine Hausgenoffen alfo heißen! 

6, 40. Der Jünger ift nit 
über den Meijter; jeder, wenn er 
völlig zubereitet ift, wird fein wie 
fein Meijter. 

15. Don den jpielenden Kindern. 
Dal. S. 68f. 

| 7, 31. Aber der Herr ſprach: 
11, 16. Wem aber foll ich dies Wem nun foll id; die Menfchen 

Geſchlecht vergleichen? diefes Gejchlechts vergleichen? und 
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Matthäus. 
Es iſt 

den Kindlein gleich, die auf den 
Märkten figen und rufen gegen 
ihre Gefellen 17. und fprecen: 
Wir haben euch gepfiffen, und ihr 
habt nicht getanzt; wir haben euch 
geklagt, und ihr habt euch nicht 
an die Bruft geſchlagen. 
18. Denn es kam Johannes, 

aß nicht und trank nicht, fo 
fagen jie: Er hat den Teufel, 

19. Es fam des Menjchen Sohn, 
ist und trinkt, jo jagen fie: Siehe, 
der Menſch ift ein Steffer und ein 
Weinfäufer, der Söllner Gefelle 
und der Sünder! Und die Weis- 
heit muß ſich rehtfertigen Taffen 
von ihren Werten. 
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Zufas. 
wem find fie gleih? 31. Sie 
find gleich den Kindern, die auf 
dem Marfte figen und rufen 
gegeneinander und ſprechen: Wir 
haben euch gepfiffen und ihr habt 
nicht getanzt; wir haben euch ge- 
tagt und ihr habt nicht geweint. 

33. Denn es ijt gefommen Jo— 
hannes der Täufer, aß nicht Brot, 
und trank feinen Wein, jo jagt 
ihr: Er hat den Teufel. 34. Es 
ift fommen des Menfchen Sohn, 
ißt und trinkt; fo jagt ihr: Siehe, 
der Menſch ift ein Freſſer und 
Weinfäufer, Gejelle der Söllner 
und Sünder. 35. Und die Weis- 
heit muß ſich rechtfertigen laſſen 
von allen ihren Kindern. 

16. Dom zurüdgelommenen böjen Dämon. 

12, 43. Wenn der unfaubre 

Geift von dem Menjchen ausge- 
fahren ift, jo durchwandelt er dürre 
Stätten, ſucht Ruhe und findet fie 
nit. 44. Dann fpriht er: Id 
will in mein Haus wieder um- 
fehren, daraus id) gegangen bin. 
Und wenn er fommt, fo findet 
er’s leer, gekehrt und geſchmückt. 
45. Dann geht er hin und nimmt 
mit jich fieben andere Geifter, die 
ärger find denn er felbjt; und 
wenn fie hineinfommen, wohnen 
fie allda; und wird hernady mit 
demfelben Menſchen ärger denn 
vorhin. 

Alfo wird’s auch diefem 
argen Gejchlecht gehen. 

11, 24. Wenn der unjaubre 
Geiſt von dem Menjchen ausge- 
fahren ift, fo durchwandelt er dürre 
Stätten, ſucht Ruhe, und, findet 
er jie nit, jpriht er: Ih will 
wieder heimfehren in mein Haus, 
daraus ich gegangen bin. 25. Und 
wenn er kommt, fo findet er’s 
gefehrt und geſchmückt. 
26. Dann geht er hin, und nimmt 
andere Geijter zu fich, die ärger 
find denn er felbit, ſieben an der 
Sahl; und wenn fie hineinfommen, 
wohnen fie allda; und wird her- 
nad) mit demjelben Menjchen ärger 
denn vorhin. ' 
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Das Wort ift von Mt. deutlid) als Gleihnis gegeben, £f. hat den 
Schlußſatz nicht und bringt das Wort im Sufammenhang der Spruchquelle 
in einen Abfchnitt, der von Wundern und Heilungen handelt. Ob es wirk— 
li als Gleihnis auf „dies arge Geſchlecht“ (nämlih: das nad Jeſu Buß- 
predigt nur nod) fiebenmal ärger wird) gemeint ift, muß fraglich bleiben. 
Es Tann aud ohne Bild lediglich eine Erfahrung zeigen, die Jeſus mit 
Geheilten gemacht hat. Allerdings wundert man fid dann, daß er folde 
medizinifhe Mitteilungen gemadt haben foll und nimmt das Wort als 
eine „Kritit der Wunderheilungen. Das ift es aber ſichtlich auch nicht. 
Es iſt wohl ein Gleihnis, deffen Situation uns verloren und das darum 
nicht mehr verftändlid) ift. 

17. Dom Sauerteig. 

Matthäus. Zufas. 

15, 33. Ein andres Gleichnis 15, 20. Und abermals ſprach 
redete er zu ihnen: er: Wem foll ich das Reid) Gottes 

Das Himmel | vergleihen? 21. Es ijt einem 
reih ift einem Sauerteig gleich, | Sauerteige gleich, den ein Weib 
den ein Weib nahm und verbarg |nahm und barg ihn unter drei 
ihn unter drei Scheffel Mehls, | Scheffel Mehls, bis daß es gar 
bis daß es gar durchfäuert ward. | durchjäuert ward. 

In der Sprucquelle ftand diefes Gleichnis mit dem vom Senflorn zu— 
fammen (27). Es hat wohl aud; ganz ähnlichen Sinn, nur daß es dem aus 
tleinen Anfängen überrafchenden Aufwachen des Senflorns (wie des Gottes— 
reichs) nod die Derborgenheit der Anfänge hinzufigt. 

18. Dom Blinden als Blindenführer. 

Dal. S. 38. 

15, 12. Da traten feine Jünger 
zu ihm und fagten zu ihm: Weißt 
du auch, daß ſich die Pharifäer 
ärgerten, da fie das Wort hörten? 
13. Aber er antwortete und ſprach: 
Jede Pflanze, die mein himmlifcher 
Dater nicht gepflanzt hat, wird 
ausgerottet werden. 14. Laffet fiel 6, 39. Und er fagte zu ihnen 
fahren! fie find blinde Blinden- |ein Gleichnis: Mag aud ein 
leiter. Wenn aber ein Blinder | Blinder einem Blinden den Weg 
einem Blinden den Weg weilt, fo |weifen? Werden fie nicht beide 
werden fie beide in die Grube fallen. | in die Grube hineinfallen? 
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19. Dom verlorenen Schaf. 
(Ck. wohl aus anderer Quelle, mit Anklängen oder Einflüffen a.d.Spruchquelle.) 

Dal. S. 38, 57, 81. 
Matthäus. Lufas. 

18, 10. Sehet zu, daß ihr niht| 15, 1. Es nahten aber zu ihm 
jemand von diefen Kleinen ver: | allerlei Söllner und Sünder, daß 
achtet. Denn id) fage euch: Ihre | fie ihn hörten. 2. Und die Pha- 
Engel im Himmel ſehen allezeit |rifäer und Schriftgelehrten murr- 
das Aingeficht meines Daters im |ten und ſprachen: Diejer nimmt 

ißt mit 
Sohn ijt fommen, felig zu machen, ihnen. 3. Er jagte aber zu ihnen 
das verloren ift.] 12. Was dünfet | dies Gleichnis und ſprach: 4. Wel- 
euh? Wenn irgend ein Menjd) | cher Menſch ift unter euch, der 

- Hundert Schafe hätte und eins hundert Schafe hat, und fo er 
unter ihnen fich verirrte: Täßt er | deren eines verliert, der nicht laſſe 
nicht die neunundneunzig auf den | die neunundneunzig in der Wüſte 
Bergen, geht hin und fucht das |und hingehe nad) dem verlornen, 
verirrte? 13. Und fo fich’s begibt, | bis daß er’s finde? 5. Und wenn 
daß er’s findet, wahrlich, fage ich |er’s gefunden hat, jo legt er's 
euch: Er freut ſich darüber mehr | auf feine Schultern mit Freuden. 
denn über die neunundneungig, die | 6. Und wenn er heimfommt, ruft 
nicht verirrt find. er feinen Sreunden und Nachbarn, 

und ſpricht zu ihnen: Sreuet euch 
mit mir; denn id} habe mein 
Schaf gefunden, das verloren war. 

14. Aljo auch ift’s vor eurem Dater 
im Himmel nicht der Wille, daß 
jemand von dieſen Kleinen ver- 
loren werde. 

7. Ih fage euch: Alfo wird aud) 
Freude im Himmel fein über einen 
Sünder, der Buße tut, vor neun- 
undneunzig Gerechten, die der Buße 
nicht bedürfen. 

20. Don den widerwilligen Gäften. 
Dal. S. 55f., 72, 79. 

22, 1. Und Jeſus antwortete 
und redete abermal durch Gleid)- 
niffe zu ihnen und ſprach: 

2. Das 
himmelreich ift gleich einem Kö- 
nige, der feinem Sohn Hodhzeit 

14, 15. Da aber foldhes hörte 
einer, der mit zu Tiſch ſaß, ſprach 
er zu ihm: Selig ift, der das 
Brot ißt im Reich Gottes. 16. Er 
aber ſprach zu ihm: Es war ein 
Menſch, der madte ein groß 
Abendmahl und lud viele dazu. 
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Matthäus. 
machte 3. und fandte feine Knechte 
aus, daß fie die Geladenen zur 
Hochzeit riefen; und fie wollten 
nicht fommen. 4. Abermal fandte 
er andere Knechte aus und ſprach: 
Saget den Geladenen: Siehe, 
meine Mahlzeit habe ich bereitet, 
meine Ochſen und mein Maftoieh 
ift geſchlachtet und alles bereit; 
fommt zur hochzeit! 5. Aber fie 
verachteten das und gingen hin, 
einer auf feinen Ader, der andre 
zu feiner Bantierung. 6. Etliche 
aber griffen feine Knedhte, höhnten 
und töteten fie. 

7. Da das 
der König hörte, ward er zornig, 
und fchidte feine Heere aus und 
brachte diefe Mörder um und 
zündete ihre Stadt an. 8. Da 
ſprach er zu feinen Knechten: 
Die Hochzeit ift zwar bereit, aber 
die Geladenen waren’s nicht wert. 
9. Darum gehet hin auf die 
Straßen, und ladet zur Hochzeit, 
wen ihr findet. 10. Und die 
Rnechte gingen aus auf die Stra- 
Ben und brachten zufammen, wen 
fie fanden, Böfe und Gute; und 
die Tiiche wurden alle voll. 

11. Da ging der König hinein, 
die Gäfte zu bejehen, und jah 
allda einen Menfchen, der hatte 
tein hochzeitlich Kleid an, 12. und 
er ſprach zu ihm: Sreund, wie 
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£ulas. 
17. Und fandte feinen Knecht aus 
zur Stunde des Abendmahls, zu 
jagen den Geladenen: Kommt, 

denn es iſt alles bereit! 18. Und 
fie fingen an alle nacheinander 
fih zu entfchuldigen. Der erſte 
ſprach zu ihm: Id habe einen 
Ader gelauft und muß hinauss 
gehen, ihn bejehen; ich bitte dic, 
entjchuldige mid. 19. Und der 
andre ſprach: Ich habe fünf Joch 
Ochſen getauft, und ich gehe jeßt 
hin, fie zu bejehen; ich bitte 
dich, entfchuldige mich. 20. Und 
der dritte Sprach: Ich habe ein 
Weib genonmen, darum Tann ic) 
nicht fommen. 21. Und der Knecht 
fam und jagte das feinem Heren 
wieder. Da ward der Hausherr 
zornig und ſprach zu feinem 
Knete: Gehe aus fchnell auf die 
Straßen und Gajjen der Stadt, 
und führe die Armen und Krüppel 
und Lahmen und Blinden herein. 
22. Und der Knecht ſprach: Herr, 
es ift gefchehen, was du befohlen 
haft; es ijt aber noch Raum da. 
23. Und der Herr jprad) zu dem 
Knedhte: Gehe aus auf die Stra- 
Ben und an die Säune, und nötige 
fie hereinzulommen, auf daß mein 
Haus voll werde. 24. Ich jage 
euch aber, daß der Männer feiner, 
die geladen find, mein — 
ſchmecken wird. 
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Matthäus. 

biſt du hereingefommen, und haft 
do fein hochzeitlich Kleid an? 
Er aber verſtummte. 13. Da 
ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße, und 
werfet ihn in die Sinjternis hinaus! da wird fein Heulen und Sähne- 
nirfchen; 14. denn viele find berufen, aber wenige find auserwählt. 

21. Dom Bas und den Adler. 
Dal. S: 17. 

17, 37. Und fie antworteten und 
ſprachen zu ihm: Herr, wo? Er aber 

24, 28. Wo aber das Aas ift, ſprach zu ihnen: wo der Leichnam ift, 
da kommen die Adler zufammen. | datommen aud) dieAdler zufammen. 

22. Dom Dieb. 
Dal. S. 17. 

24, 42. Darum wadet; denn 
ihr wißt nicht, weldhe Stunde 
euer Herr fommen wird. 43. Das 
follt ihr aber wiſſen: Wenn ein 
Hausherr wüßte, zu welcher Stunde 
der Nacht der Dieb kommen wollte, 
fo wachte er und ließe ihn nicht 
fein Haus durchwühlen. 44. Darum 
jeid ihr auch bereit! Denn des 
Menſchen Sohn wird fommen zu 
der Stunde, da ihr’s nicht meint. 

12, 39. Diefes follt ihr aber 
wiffen: Wenn ein Hausherr wüßte, 
zu welder Stunde der Dieb 
fommen wollte, jo wachte er und 
gäbe nicht zu, feine Wohnung zu 
durhwühlen. 40. Auch ihr, feid 
bereit!‘ Denn des Menfchen Sohn 
wird kommen zu der Stunde, da 
ihr’s nicht meint. 

25. Dom treuen und vom untreuen Haushalter. 
dgl. S. 51f. 

24, 45. Welcher ift nun der 
treue und kluge Knecht, den der 
Herr gejegt hat über fein Ge— 
finde, daß er ihnen zu rechter 
Seit Speife gebe? 46. Selig ift 
der Knecht, welchen fein Herr 
findet alfo tun, wenn er fommt. 
47. Sürwahr, ic) fage euh: Er 
wird ihn über alle feine Güter 

12, 42. Welcher ift nun der 
treue, Zuge Haushalter, welden 
der Herr fegen wird über feine 
Dienerfhaft, daß er ihnen zu 
rechter Seit ihre Gebühr gebe? 
43. Selig ift der Knecht, welchen 
fein Herr findet alfo tun, wenn 
er fommt. 44. Wahrlic, ic) fage 
euch: Er wird ihn über alle feine 
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Matthäus. 

ſetzen. 48. So aber der böfe 
Knecht in feinem Herzen jagen 
wird: Mein Herr verzeucht! 
49. und fängt an zu ſchlagen feine 
Mitknechte, ißt und trinkt mit 
den Trunkenen: 50. ſo wird der 
herr desſelben Knechts kommen 
an dem Tage, des er ſich nicht 
verſieht, und zu der Stunde, die 
er nicht meint, 51. und wird 
ihn zerfcheitern und wird ihm 
feinen Lohn geben mit den heuch— 
lern; da wird fein Heulen und 
Sähnefnirfchen. 
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Lukas. 

Güter ſetzen. 45. So aber jener 
Knecht in ſeinem herzen ſagen 
wird: Mein herr verzeucht zu 
kommen! und fängt an zu fchla- 
gen Knechte und Mägde, auch 
zu ejfen und zu trinken und fi 
voll zu faufen; 46. fo wird der 
herr desjelben Knedhts fommen 
an dem Tage, des er fi nicht 
verfieht, und zu der Stunde, 
die er nicht meint, und wird ihn 
zericheitern und wird ihm feinen 
Lohn geben mit den Ungläubigen. 

47. Der Knecht aber, der feines 
Herrn Willen weiß und hat fic) nicht bereitet, auch nicht nad) feinem 
Willen getan, der wird viele Streiche leiden müffen. 48. Der es aber 
nicht weiß, hat aber getan, das der Streiche wert ift, wird wenig 
Streiche leiden. Denn welchem viel gegeben ift, bei dem wird man viel 
ſuchen; und welchem viel befohlen ift, von dem wird man viel fordern. 

24. Don den anvertrauten Pfunden. 

Dal, S. 37, 027. 75. 

25, 14. Gleichwie ein Mann, 
der über Land 30g, berief feine 
Knedte, und übergab ihnen feine 
Güter; 15. und einem gab er 
fünf Talente, dem andern zwei, 
dem dritten eines, einem jeden 
nad) feinem Dermögen, und 309g 
bald hinweg. 16. Da ging der 
hin, der fünf Talente empfangen 
hatte und handelte mit denfelbigen 
und gewann andere fünf Talente. 

19, 11. Da fie nun zuhörten, 
fagte er weiter ein Öleichnis 
‚darum, daß er nahe bei Jeruſalem 
war, und fie meinten, das Reid) 
Gottes follte aljobald offenbart 
werden, 12. und ſprach: Ein vor« 
nehmer Mann 30g ferne in ein 
Land, daß er ein Reich einnähme, 
und dann wiederfäme. 13. Diefer 
berief zehn feiner Knechte und 
gab ihnen zehn Pfund und ſprach 
zu ihnen: Handelt, bis daß id 
wiederfomme. 14. Seine Bürger 
aber waren ihm feind, und 
ſchickten Botihaft ihm nad und 
ließen fagen: Wir wollen nicht, 
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Matthäus. 
17. Desgleihen aud, der zwei 
Talente empfangen hatte, gewann 
auch zwei andere. 18. Der aber 
eines empfangen hatte, ging hin 
und machte eine Grube in die 
Erde und verbarg feines Herrn 
Geld. 19. Über eine lange Seit 
kam der Herr diefer Knechte und 
hielt KRechenſchaft mit ihnen. 

‘ 20. Da trat herzu, der fünf Ta- 
. Iente empfangen hatte, und legte 

andere fünf Talente dar und 
ſprach: Herr, du haft mir fünf 
Talente getan; jiehe da, ich habe 
damit andere fünf Talente ge= 
wonnen. 21. Da ſprach fein Herr 
zu ihm: €, du frommer und 
getreuer Knecht, du bijt über 
wenigem getreu gewejen, id) will 
dich über viel jegen; gehe ein zu 
deines Heren Steude! 22. Da 
trat aud) herzu, der zwei Talente 
empfangen hatte und ſprach: Herr, 
du haft mir zwei Talente getan; 
fiehe da, id) habe mit denfelben 
zwei andere gewonnen. 23. Sein 
Herr ſprach zu ihm: €i, du frommer 
und getreuer Knecht, du biſt über 
wenigem getreu gewejen, ic) will 
dich über viel jegen, gehe ein zu 
deines herrn Freude! 24. Da 
trat auch herzu, der ein Talent 
empfangen hatte und ſprach: Herr, 
id) wußte, daß du ein harter 
Mann bift; du erntejt, wo du 
nicht gejät haft, und ſammelſt, 
da du nicht gejtreut haft; 25. ich 
fürchtete mich, ging hin, und ver- 
barg dein Talent in die Erde, 
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£ufas, 
daß diefer über uns herrice. 
15. Und es begab fih, da er 
wiederfam, nachdem er das Reid 
eingenommen hatte, hieß er die- 

ſelbigen Knechte fordern, welchen 
\er das Geld gegeben hatte, daß 
er wüßte, was ein jeglicher ge— 
handelt hätte. 

16. Da fam vor 
ihn der erſte und ſprach: Herr, 
dein Pfund hat zehn Pfund er- 
worben. 

17. Und er ſprach zu ihm: 
Ei, du frommer Knecht, dieweil du 
bift im geringjten treu gewejen, 
ſollſt du Macht haben über zehn 
Städte. 

18. Der andere kam 
aud und ſprach: Herr, dein Pfund 
hat fünf Pfund getragen. 19. Su 
dem ſprach er auch: Und du follit 
fein über fünf Städte, 

20. Und der dritte Fam und ſprach: 
Berr, fiehe da, hier ijt dein Pfund, 
welches ich habe im Schweißtuch 
behalten; 21. ich fürchtete mid) 
vor dir, denn du bijt ein ftrenger 
Mann; du nimmft, das du nicht 
gelegt haft, und ernteft, das du 
nicht geſät halt. 
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Matthäus. 

Siehe, da haft du das Deine. 
26. Sein Herr aber antwortete 
und jprad zu ihm: Du böſer 
und fauler Knecht! Wußteft du, 
daß ich jchneide, da ich nicht ge— 
ſät habe, und fammle, da id 
nicht gejtreut habe, 27. jo 
follteft du mein Geld zu den 
Wechſlern getan haben, und wenn 
ich gefommen wäre, hätte ich das 
Meine zu mir genommen (wenig: 
jtens) mit Sins. 28. Darum nehmet 
das Talent von ihm und gebet’s 
dem, der zehn Talente hat. 

29. Denn jedem, der da hat, wird 
gegeben werden, und wird die 
Sülle haben; wer aber nicht hat, 
dem wird aud) das genommen 
werden, das er hat. 30. Und den 
unnüßen Kneht werft in. die 
Sinfternis hinaus; da wird fein 
Beulen und Sähnefnirjchen. 

II. Stüde aus der Spruchquelle, in Matthäus und Lufas überliefert. 

Lukas. 

22. Er ſprach zu ihm: Aus deinem 
Mund richte ich dich, du böfer 
Knecht; wußteft du, daß ich ein 
harter Mann bin, nehme, das id 
nicht gelegt habe, und ernte, das 
ich nicht gefät habe, 23. warum 
haft du denn mein Geld nicht 
in die Wechjelbanf gegeben? und 
wenn id) gefommen wäre, hätte 
ich's (wenigftens) mit Sins erfordert. 
24. Und er ſprach zu denen, die 
dabei jtanden: Mehmet das Pfund 
von ihm, und gebet’s dem, der 
zehn Pfund hat. 25. Und fie 
ſprachen zu ihm: Herr, hat er 
doch zehn Pfund. 26. Ich fage 
euch aber: Jedem, der da hat, 
dem wird gegeben werden, von 
dem aber, der nicht hat, wird aud) 
das genommen werden, das er hat. 
27. Doch jene meine Seinde, die 
nicht wollten, daß ich über fie 
herrfchen follte, bringet her und 
erwürget fie vor mir! 



II. 

Doppelt überlieferte Stüde. 
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1. Aus Markus umd der 
Spruchquelle. 

25. Dom Licht auf dem Leuchter. 

Diermal erhalten: Markus 4, 21 u. 
£ulas 8, 16 (in der hauptſache aus 

Markus); 

IN. Doppelt überlieferte Stide, 

Markus. 

4, 21. Und er fprach zu ihnen: 
Dient auch ein Licht dazu, daß 
man’s unter den Scheffel oder 
unter die Bank ſetze? Mit nich— 
ten, fondern daß man's auf den 

Matthäus 5, 14—16u.Lutas11, 33 (in | Leuchter feße. 
der Hauptfache aus der Spruchquelle). 

Man beachte die Bank als Charat 
teriftitum der Markus⸗Überlieferung. 

Dal. S. 14, 38f. 60. 

26. Don der Enthüllung des 
Derborgenen. 

Diermal: Markus 4, 22 u. Lukas 8, 17 
(in der Hauptfache aus der Martus« 

Quelle); 
Matthäus 10, 26f. u. Lukas 12, 2f. 

(aus der Spruchquelle). 

Dal. S. 38. 

4, 22. Es iſt nichts verborgen, 
denn daß es geoffenbart werde, 
und ift nichts heimlich, denn daß 
es an den Tag komme. 

4, 25. Wer Ohren hat zu hören, 
der höre. 24. Und ſprach zu ihnen: 
Sehet zu, was ihr höret. Mit 
welcherlei Maß ihr mefjet, wird 
euch gemefjen werden; und man 
wird euch noch zugeben. 



Ill. Doppelt überlieferte Stüde. 

Matthäus. 

5, 14. Ihr feid das Licht der 
Welt. Es mag die Stadt, die auf 

‚ einem Berge liegt, nicht verborgen 
‚ fein. 15. Man zündet aud) nicht 

ein Liht an und ſetzt es unter 
den Scheffel, jondern auf den 

- Leuchter; jo leuchtet es denn allen, 
- die im Haufe find. 16. Aljo lat 

euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werte jehen und 
euren Dater im Himmel preifen. 

10, 26. So fürchtet euch denn 
nit vor ihnen. Es ift nichts 
verhüllt, das nicht enthüllt werden 
wird, noch verborgen, das nicht 
fund werden wird. 27. Was id 
euch jage in der Sinjternis, das 
redet im Licht; und was ihr hört 
in das Ohr, das predigt auf den 
Dädern. 

7, 1. Richtet nicht, auf daß ihr 
nicht gerichtet werdet. 2. Denn mit 
welcherlei Gericht ihr richtet, werdet 
ihr gerichtet werden, und mit 
welcherlei Maß ihr mefjet, wird 
euch gemefjen werden. 
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£ufas. 

8, 16. Niemand aber madt ein 
Licht an und bededt’s mit einem 
Gefäß oder ſetzt's unter eine 
Bant; fondern er fegt’s auf einen 
Leuchter, auf daß, wer hineingeht, 
den Schein jehe. 

AN, 33. Niemand madıt ein Licht 
an und feßt es an einen heim 
lihen Ort, fondern auf den 
Leuchter, auf daß, wer hinein- 
geht, die Helligkeit jehe. 

8, 17. Denn es ift nichts ver- 
borgen, das nicht offenbar werde, 
auch nichts heimlich, das nicht 
fund werde und an den Tag fomme. 

12, 2. Nichts ift aber tief ver- 
hüllt, das nicht enthüllt werden 
wird, nod) verborgen, das nicht fund 
werden wird. 

3. Darum, was ihr 
in der Sinjternis jagt, das wird 
man im Licht hören; was ihr redet 
ins Ohr in den Kammern, das wird 
man auf den Dächern predigen. 

8, 18. Sehet aljo, wie ihr höret. 
[6, 38. Denn mit welhem Maße 

ihr meſſet, wird euch wieder ges 
meſſen werden.] 

ANUG 46: Weinel, Gleichniſſe Jeſu. 3. Aufl. 8 
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27. Dom Senflorn. 

Markus 4, 30—32. Matthäus 13, 31f. 
(aus der Marfus-Quelle, bei Matth. 
finden fi) jedoch auch Anflänge an 

die Spruchquelle). 
Mt. 13, 31f. Lufas 13, 18. (aus der 
Spruchquelle, hier war es als Ge- 
ſchichte erzählt: ein Mann nahm ufw. 
Hier wird die Kleinheit nicht befonders 
betont, das Gleichnis dem vom Sauer- 

teig ähnlicher, vgl. S. 104). 

28. Dom Salz. 

Markus 9, 49f. (ausd. Marfus-Quelle). 
Matthäus 5, 13. Lufas 14, 34f. (aus 
der Spruchquelle, für die „dumm 
wird‘ und der Nachſatz un 
find. Das Gleichnis geht doc — 
auf die Jünger, wie Mt. und £f. 
wollen, über feine Stellung bei ME. 

vgl. S. 45 f.). 

29. Die Beelzebulgleichnifie. 

Marfus 3, 22—27 
(aus der Martus-Quelle). 

II. Doppelt überlieferte Stüde. 

Markus. 

25. Denn wer da hat, dem wird 
gegeben; und wer nicht hat, von 
dem wird auch, was er hat, ge- 
nommen werden. 

26 20 2 
4, 30. Und er ſprach: Wem jol- 

len wir das Reid) Gottes ver- 
gleichen? -und durch welch Gleich— 
nis wollen wir es vorbilden? 
31. Dem Senflorn, das, wenn es 
gefät wird aufs Land, fo ift’s 
das kleinſte unter allen Samen 
auf Erden; 32. und wenn es 
gejät ift, jo geht es auf und wird 
größer denn alle Kohlfräuter und 
gewinnt große Sweige, aljo daß 
die Dögel unter dem Himmel 
unter feinem Schatten wolnen 
fönnen. 

9, 49. Es muß ein jeglicher mit 
Seuer geſalzen werden [und alles 
Opfer wird mit Salz gejalzen]. 
50. Das Salz ijt ein gut Ding; 
fo aber das Salz jalzlos wird, 
womit werdet ihr es würzen? 
Habt Salz bei euch, und habt 
Stieden untereinander. 



III. Doppelt überlieferte Stüde. 

Matthäus. 

15, 12. Denn jedem der hat, 
dem wird gegeben werden, daß er 
die Fülle habe; wer aber nicht hat, 
von dem wird auch genommen 
werden, was er hat. 

15, 31. Ein ander Gleichnis 
legte er ihnen vor und ſprach: 

‚Das himmelreich ijt gleich einem 
Senftorn, das ein Menjh nahm 
und fäte auf feinen Ader; 
32. welches das kleinſte ift unter 
allen Samen; wenn es aber er- 

wächſt, jo ift es größer als die 
Kohlkräuter und wird ein Baum, 
aljo daß die Dögel unter dem 
Himmel fommen und wohnen unter 
feinen Sweigen. 

5, 13. Ihr ſeid das Salz der 
Erde. Wo aber das Salz dumm 
wird, womit foll man's falzen? 
Es taugt zu nichts hinfort, denn 
da man es hinausjchütte und 
lafje es die Leute zertreten. 

12, 22. Da ward ein Bejefjener 
zu ihm gebradt, der war blind 
und ftumm; und er heilte ihn, 
alfo daß der Blinde und Stumme 
beides redete und jah. 23. Und 
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£ulas. R 

8, 18. Denn wer da hat, dem 
wird gegeben; wer aber nicht hat, 
von dem wird aud), was er zu 
haben meint, genommen werden. 

15, 18. Er ſprach aber: Wem 
ift das Reid Gottes gleich, und 
wen foll ich's vergleichen ? 

19. Es 
ift einem Senfforn gleich, das 
ein Menſch nahm und warf’s in 
feinen Garten; und es wuchs, 
und ward ein Baum, und die 
Dögel unter dem Himmel wohnten 
unter feinen Sweigen. 

14, 354. Das Salz ijt ein gut 
Ding; wo aber auch das Salz 
dumm wird, womit wird man’s 
würzen? 35. Es iſt weder auf 
das Land noch in den Mift nütze, 
fondern man wird’s hinausjchütten. 
Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

11, 14. Und er trieb einen 
Teufel aus, der war ftumm. Und 
es gejchah, da der Teufel ausfuhr, 
da redete der Stumme. Und die 
Maffen verwunderten fi. 15. Et 

8* 
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Gegen Mk.ſtimmenmt. und£f, über: 
ein in den Sägen Mt. 26b—28, 30 = 
ct. 18b—20, 25 und auch vorher 
in manden Wendungen. Das alles 
ftammt alfo aus der Spruchquelle, 
der auch wohl die abweihende Sorm 
von Lf. 21—22 am beiten entipridt. 

[mE. hatte wejentli” nur das 
Gleihnis vom uneinigen Reid als 
Derteidigung Jefu gegen den Vor— 
wurf des Teufelsbündnifjes, die 
Spruchgquelle hat noch andere, ſchla— 
gendere Gedanten.] 

[*) Das Ih ift nicht Jeſus, fone 
dern = man; der Sat ſpricht eine 
allgemeine Erfahrung aus.] 

| 

III. Doppelt überlieferte Stüde. 

Markus. 

3, 22. Die Schriftgelehrten aber, 
die von Jerufalem herabgefommen 

waren, jprahen: Er hat den 
Beelzebul, und durd) den Oberjten 
der Teufel treibt er die Teufel aus. 
23. Und er rief fie zufammen 
und jprad zu ihnen in Gleich— 
niffen: Wie fann ein Satan den 
andern austreiben? 24. Wenn ein 
Reid mit ſich ſelbſt uneins wird, 
fann es nicht bejtehen. 25. Und 
wenn ein Haus mit fich ſelbſt 
uneins wird, fo wird es nicht be- 
jtehen können. 26. Und wenn fi) 
der Satan wider ic) felbjt jet, 
fo muß er uneins fein und Tann 
nicht bejtehen, fondern es ift aus 
mit ihm. 

27. €s fann niemand in eines 
Starten Haus fallen und feinen 
Hausrat austauben; es jei denn, 
daß er zuvor den Starten binde 
und alsdann fein Haus ausraube. 



I, Doppelt überlieferte Stide, 

Matthäus, £ulas, 

die ganzen Maffen entſetzten ſich liche aber unter ihnen fpraden: 
und ſprachen: Iſt diefer nicht 
Davids Sohn? 24. Aber Ku 
Pharifäer, da fie es hört 
fprachen fie: Er treibt die Teufel Er treibt die Teufel aus durch 
nidyt anders aus denn durch Beel- | Beelzebul, ben Oberſten der Teus 
zebul, den Oberſten der Teufel,|fel, 16. Die andern aber ver 
25. Jefus vernahm aber ihre Ges | fuchten ihn und begehrten ein 
danten und fprady zu ihnen: Ein | Beiden von Ihm vom Himmel, 
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jeglih Reih, fo es gegen ſich 
- felbft uneins wird, das wird wüfte; 
und eine jegliche Stadt ober Haus, 
fo es gegen fid) felbft uneins wird, 

wird nicht beftehen. 26. Und wenn 
ein Satan den andern austreibt, 
fo muß er mit fi felbft uneins 
fein; wie wird denn fein Reid, 
ftehen? 27. Wenn ich die Teufel 
durch Beelzebul austreibe, durch 
men treiben fie eure Kinder aus? 
Darum werden fie Richter fein 
über euch. 28. Wenn id aber 
durch den Geift Gottes die Teufel 
austreibe, fo ift ja das Reid) 
Gottes zu euch gelommen, 
29. Ober wie kann jemand in eines 
Starten Haus fallen und feinen 
Hausrat rauben, es fei denn, daß 

er zuvor ben Starken binde, und 
alsdbann fein Haus ausraube? 

30. Wer nidyt mit mir*) ift, der 
iſt wider mid; und wer nit mit 
mir fammelt, der zerftreut, 

17. Er aber vernahm ihre Über: 
legungen und ſprach zu ihnen: Ein 
jegli Reid, fo es mit fi) felbft 
ganz uneins wird, das wird wüſte, 
und ein Haus fällt über das 
andre, 18, Wenn nun ber Sas 
tanas aud mit fi felbft ganz 
uneins wird, wie wird fein Reich 
beftehen? — biemweil ihr fagt, ic 
treibe die Teufel aus durch Beel- 
sebul, 19. So aber Id die 
Teufel durch Beelzebul austreibe, 
durch wen treiben fie eure Kinder 
aus? Darum werben fie Richter 
fein über euch. 20, Wenn id 
aber burd) Gottes Singer bie 
Teufel austreibe, fo ift ja das 
Reid) Gottes zu euch gefommen. 
21. Wenn ein ftarfer Gewappneter 
— Palaft bewahrt, fo bleibt 
bas Seine mit Srieben, 22. Wenn 
aber ein Stärferer über ihn her- 
fallt und überwindet Ihn, fo 
nimmt er ihm feinen harniſch, 
barauf er ſich verließ, und teilet 
feinen Raub aus, 23. Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mid; 
und wer nidt mir fammelt, der 
zerftreut, 
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2. Unficherer Herkunft. 
50. Dom Baum und feinen 

rüchten. 
Matthäus 7, 15—20. Lufas 6, 45—45. 

Matthäus 12, 35—35. 
(Cukas 6 und Matthäus 12 Spruch 
quelle, Matthäus 7 vielleiht bloß 

eine Umgeftaltung von Mt. 12.) 

Sum Sinn val. S. 38. 
[Die Beziehung des Gl. auf „falfche 
Dropheten‘ ift von Mit. eingetragen, 
ebenjo wie nachher in 7, 22, vgl. 
mit Ck. 6, 40; das Wort \ ganz 

allgemein zu verjtehen. 

51. Dom * heimkehrenden 
ausherrn. 

Markus 13, 3337. Cukas 12, 35—38. | 
(Markus 15 Markusquelle. £utas 12 

Ele ?) 

III. Doppelt überlieferte Stüde. 

Markus. 

15, 33. Sehet zu, wachet und 
betet; denn ihr wißt nicht, wann 
es Seit iſt. 34. Gleich als ein 
Menſch, der über Land zog, und 
ließ fein Haus und gab feinen 



II. Doppelt überlieferte Stüde. 

Matthäus. 
7, 15. Sehet eud) vor vor den 

falihen Propheten, die in Schafs: 
Kleidern zu euch fommen, inwendig 
aber jind fie reigende Wölfe. 
16. An ihren Früchten follt ihr 
fie erkennen. Kann man aud 
Trauben leſen von den Dornen 
oder Seigen von den Dijteln? 

16. Alfo ein jeglicher guter Baum 
bringt feine Früchte; aber ein 
fauler Baum bringt böfe Srüchte. 
18. Ein guter Baum Tann nit 
böfe Srüchte tragen, und ein 
fauleer Baum fann nicht feine 
Früchte tragen. 19. Ein jeglicher 
Baum, der nicht gute Früchte 
bringt, wird abgehauen und ins 
Seuer geworfen. 20. Darum an 

- ihren Srüchten follt ihr fie erfennen. | 
12, 33. Seßet entweder einen 

feinen Baum, jo wird die Frucht 
fein; oder jeget einen faulen Baum, 
fo wird auch die Frucht faul. 
Denn an der Frucht wird der 
Baum erfannt. 34. Ihre Öttern- 
gezühte, wie fönnt ihr Gutes 
reden, dieweil ihr böſe feid? 
Denn wes das Herz voll ift, des 
geht der Mund über. 35. Der 
gute Menſch bringt Gutes zur 
tage aus dem guten Schaß, und 
der böſe Menſch bringt Böfes 
zutage aus dem böſen Schaf. 
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Zufas. 

6, 43. Denn es iſt fein feiner 
Baum, der faule Srudt bringe, 
und andererjeits fein fauler Baum, 
der feine Sruht bringe 44. Ein 
jegliher Baum wird an feiner 
eigenen Frucht erkannt. Denn 
man lieſt nicht Seigen von den 
Dornen, auch niht Trauben von 
den Heden. 45. Der gute Menſch 
bringt das Gute hervor aus dem 
guten Schaf feines Herzens; und 
der böfe Menſch bringt das Böfe 
hervor aus dem Böfen. Denn 
wes ein Herz voll ift, des geht 
der Mund über. 

12, 35. Laffet eure Lenden um- 
gürtet fein und eure Lichter 
brennen, 36. und feid gleich den 
Menſchen, die auf ihren herrn 
warten, warn er aufbrechen wird 
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Markus. 

Knedten Macht, einem jeglichen 
fein Werk, und gebot dem Tür- 
hüter, er follte wadhen. 35. So 
wachet nun; denn ihr wißt nicht, 
wann der Herr des Haufes fommt; 
ob er fommt am Abend oder zu 
Mitternaht oder um den Hahnen- 
fchrei oder des Morgens; 36. auf 
daß er nicht ſchnell fomme, und 
finde euch fchlafend. 37. Was 
ich aber euch fage, das fage ich 
allen: Wachet! 

III. Doppelt überlieferte Stüde. 

£ufas. 

von der Hochzeit, auf daß, wenn 
er fommt und anflopft, fie ihm 
alsbald auftun. 37. Selig find 
die Knechte, die der Herr, jo er 
fommt, wadhend findet. Wahrlich, 
id) fage euh: Er wird fih auf- 
fhürzen und wird fie zu Til 
fegen und vor ihnen gehen und 
ihnen dienen. 38. Und fo er 
fommt in der andern Wache und 
in der dritten Wade, und wird's 
alfo finden: felig find diefe Knechte! 
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IV. Sonderüberlieferungen bei den einzelnen 

Evangelijten. 

1. Ein Stück Sondergut bei Markus. 

32. Dom Wachſen der Saat. 
Dgl. S. 20, 29, 43, 67%. 

A, 26. Und er ſprach: Das Reid, Gottes hat ſich aljo, als wenn 
ein Menſch Samen aufs Land wirft 27. und jchläft und ſteht auf, 
Nacht und Tag. Und der Same geht auf und wächſt, daß er's nicht 
weiß; 28. denn die Erde bringt von ihr ſelbſt zum erſten das Gras, 
danach die Ähren, danach den vollen Weizen in den Ähren. 29. Wenn 
fie aber die Frucht gebracht hat, jo ſchickt er bald die Sichel hin; denn 
die Ernte ift da. 

2. Bejondere Überlieferungen bei Matthäus. 

35. Don der Stadt auf dem Berge. 

5, 14. Ihr feid das Licht der Welt. Es fann die Stadt, die auf 
einem Berge liegt, nicht verborgen fein. 

Der Spruh ift auh in den — wahrfcheinlih aus dem Ägnpter- 
evangelium ftammenden — „Sprüchen Jeſu“ überliefert und lautet dort 
fo: Eine Stadt, die auf dem Gipfel eines hohen Berges gebaut ift und 
fejtgegründet, Tann nicht fallen nod verborgen fein. 

34. Dom Unkraut unter dem Weizen. 

15, 24. Er legte ihnen ein anderes Gleichnis vor und ſprach: Das 
himmelreich ift gleich einem Menfchen, der guten Samen auf feinen 
Ader fäte. 25. Da aber die Leute fchliefen, kam fein Feind und fäte 
Unkraut zwiſchen den Weizen und ging davon. 26. Da nun das Kraut 
wuchs und Frucht brachte, da fand ſich aud) das Unkraut. 27. Da 
traten die Knechte zu dem Hausvater und fprahen: Herr, haft du 
nicht guten Samen auf deinen Ader gefät? Woher hat er denn das 
Unkraut? 28. Er ſprach zu ihnen: Das hat ein Seind getan. Da 
ſprachen die Knete: Willft du denn, daß wir hingehen und es aus- 
jäten? 29. Er ſprach: Mein! auf daß ihr nicht zugleidy den Weizen 
mit austauft, fo ihr das Unkraut ausjätet. 30. Laffet beides mitein- 
ander wachen bis zur Ernte; und um der Ernte Seit will id) zu den 
Schnittern jagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet es in Bündlein, 
daß man es verbrenne; aber den Weizen jammelt mir in meine Scheuer. 



122 IV. Sonderüberlieferungen bei den einzelnen Evangeliften. 

Die Deutung. 

34. Solches alles redete Jejus durch Gleichniffe zu dem Volk, und 
ohne Gleichnis redete er nicht zu ihnen; 35. auf daß erfüllt würde, 
das gejagt ijt durch den Propheten, der da fpricht: „Ich will meinen 
Mund auftun in Gleichniffen, und will ausſprechen die Heimlichkeiten 
von Anfang der Welt." 36. Da ließ Jeſus das Dolf von ſich und fam 
heim. Und feine Jünger traten zu ihm und ſprachen: Deute uns das 
Gleihnis vom Unkraut auf dem Ader. 37. Er antwortete und ſprach 
zu ihnen: Des Menfchen Sohn ift’s, der da guten Samen fät. 38. Der 
Ader ift die Welt. Der gute Same find die Kinder des Reichs. Das 
Unkraut find die Kinder der Bosheit. 39. Der Seind, der fie fät, ift 
der Teufel. Die Ernte ift das Ende der Welt. Die Schnitter find die 
Engel. 40. Gleihwie man nun das Unkraut ausjätet und mit Seuer 
verbrennt, jo wird’s auch am Ende diejer Welt gehen. 41. Des Men— 
ſchen Sohn wird feine Engel enden; und fie werden jammeln aus 
feinem Reid} alle Ärgerniffe, und die da unrecht tun, 42. und werden 
fie in den Seuerofen werfen; da wird fein Heulen und Sähnefnirjchen. 
43. Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Daters 
Reid. Wer Ohren hat, zu hören, der höre! 

[Während die Deutung des Gleichniffes das Gericht mit Eifer ausmalt, 
geht das Gleichnis felbft deutlich gegen den Übereifer, der nicht warten 
kann, bis Gott die Scheidung vollzieht. — Die gegen die Echtheit diefes 
Gedantens und des Gleichniſſes vorgebraditen Gründe gehen wie immer 
von der falfhen Allegorie der Deutung aus und find deshalb nicht ſtich— 
haltig.] 

35. Dom Schaf im Ader. 
Dal. 5. 18,20, 22, 28, 71. 

15, 44. Abermals ift gleidy das Himmelreich einem verborgenen 
Schatz im Ader, welchen ein Menſch fand, und verbarg ihn und ging 
hin vor Sreuden über denjelbigen und verfaufte alles, was er hatte, 
und kaufte den Ader. 

56. Don der Föftlihen Perle. 
Dgl. S. 20. 

15, 45. Abermals ift gleid) das Himmelreic, einem Kaufmann, der 
gute Perlen ſuchte. 46. Und da er eine föftliche Perle fand, ging er 
hin und verfaufte alles, was er hatte, und kaufte diejelbige. 

37. Dom Fiſchnetz. 

15, 47. Abermals ift gleich das Himmelreicy einem lebe, das ins 
Meer geworfen ijt, damit man allerlei Gattung fängt. 48. Wenn 
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es aber voll it, jo ziehen fie es heraus an das Ufer, figen und Iejen 
die guten in ein Gefäß zufammen; aber die faulen werfen fie weg. 
49, Aljo wird es aud) am Ende der Welt gehen. Die Engel wer- 
den ausgehen und die Böfen von den Gerechten jcheiden 50. und 
werden fie in den Seuerofen werfen; da wird Heulen und Sähne- 
knirſchen fein. 

[Das Gleichnis muß wie 34 beurteilt werden.] 

58. Dom rechten Schriftgelehrten. 
Dal. S. 19, 70. 

15, 52. Da ſprach er: Darum ein jeglicher Schriftgelehrter, zum 
himmelreich gelehrt, iſt gleich einem Hausvater, der aus feinem Schatz 
Neues und Altes hervorträgt. 

39. Dom Schallsknecht. 
Dal. S. 20, 25, 81. 

18, 21. Da trat Petrus zu ihm und ſprach: Herr, wie oft muß id 
denn meinem. Bruder, der an mir fündigt, vergeben? Iſt's genug 
fiebenmal? 22. Jejus fprad) zu ihm: Ic fage dir, nicht fiebenmal, 
ſondern fiebenzigmal fiebenmal. 23. Darum ift das Himmelreid, gleich 
einem Könige, der mit feinen Knedhten rechnen wollte. 24. Und als 
er anfing zu rechnen, kam ihm einer vor, der war ihm zehntaufend 
Pfund fchuldig. 25. Da er’s nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der 
herr verkaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und alles, was 
er hatte, und bezahlen. 26. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn 
an und ſprach: Herr, habe Geduld mit mir, ich will dir’s alles be- 
zahlen. 27. Da jammerte den Herrn desjelbigen Knechts und ließ ihn 
los, und die Schuld erließ er ihm aud). 28. Da ging derfelbe Knecht hinaus 
und fand einen feiner Mietfnechte, der war ihm hundert Grojchen 
ſchuldig; und er griff ihn an und würgte ihn und ſprach: Bezahle 
mir, was du mir ſchuldig bift! 29. Da fiel fein Mitfnecht nieder und 
bat ihn und ſprach: Habe Geduld mit mir, ich will dir’s alles be- 
zahlen. 30. Er wollte aber nicht, fondern ging hin und warf ihn ins 
Gefängnis, bis daß er bezahlte, was er ſchuldig war. 31. Da aber 
feine Mitknechte folches fahen, wurden fie fehr betrübt und famen und 
brachten vor ihren Herrn alles, das ſich begeben hatte. 32. Da for- 
derte ihn fein Herr vor ſich und ſprach zu ihm: Du Schalksknecht, alle 
diefe Schuld habe id) dir erlaffen, dieweil du mid) bateft; 33. follteft 
du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mittnecht, wie ich mid 
über dic erbarmt habe? 34. Und fein Herr ward zornig und über- 
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antwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlte alles, was er ihm 
ihuldig war. 35. Alfo wird euch mein himmlifcher Dater aud) tun, 
jo ihr nicht vergebt ein jeglicher feinem Bruder von Herzen. 

40. Die Arbeiter im Weinberge. 
Dal. Ss, 14,72. 

20, 1. Das himmelreich ift gleich ‘einem Hausvater, der am Morgen 
ausging, Arbeiter zu mieten in feinen Weinberg. 2. Und da er mit 
den Arbeitern eins ward um einen Groſchen zum Taglohn, ſandte er 
fie in feinen Weinberg. 3. Und ging aus um die dritte Stunde und 
fah andere an dem Markt müßig ftehen 4. und ſprach zu ihnen: 
Gehet ihr auch hin in den Weinberg; ich will euch geben, was redht 
ift. 5. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um die ſechſte und 
neunte Stunde und tat gleich aljo. 6. Um die elfte Stunde aber ging 
er aus und fand andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was fteht 
ihr hier den ganzen Tag müßig? 7. Sie ſprachen zu ihm: Es hat 
uns niemand gedingt. Er ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den 
Weinberg, und was recht fein wird, foll euc, werden. 8. Da es nun 
Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergs zu feinem Schaffner: 
Rufe den Arbeitern, und gib ihnen den Lohn, und heb an an den 
legten bis zu den erften. 9. Da famen, die um die elfte Stunde ge- 
dingt waren, und empfing ein jeglicher feinen Grofchen. 10. Da aber 
die erſten famen, meinten fie, fie würden mehr empfangen; aber jie 
empfingen aud) ein jeglicher feinen Grojchen. 11. Und da fie den emp- 
fingen, murrten fie wider den Hausvater 12. und ſprachen: Dieſe 
legten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie uns gleich 
gemadht, die wir des Tages Laft und Hite getragen haben. 13. Er 
antwortete aber und fagte zu einem unter ihnen: Mein Sreund, id) tue 
dir nicht unrecht. Bift du nicht mit mir eins worden um einen Groſchen? 
14. Nimm, was dein ift, und gehe hin! Ich will aber diefem Letzten 
geben gleicdy wie dir. 15. Oder habe ich nicht Macht, zu tun, was 
ich will, mit dem Meinen? Sieheft du darum jcheel, daß ich jo gütig 
bin? 16. Alfo werden die Lekten die Erften und die Erjten die 
Letzten fein. 

41. Die zwei ungleihen Brüder (Söhne). 

21, 28. Was dünkt euch aber? Es hatte ein Mann zwei Söhne und 
ging zu dem erften und ſprach: Mein Sohn, geh hin und arbeite heute 
in meinem Weinberge. 29. Er antwortete aber und ſprach: Ich will’s 
nicht tun. Darnad) reute es ihn und ging hin. 30. Und er ging zum 
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andern und ſprach gleich alfo. Er antwortete aber und ſprach: Herr, 
ja; und ging nicht hin. 31. Welcher unter den zweien hat des Daters 
Willen getan? Sie fprachen zu ihm: Der erſte. Jeſus ſprach zu ihnen: 
Wahrlich, ich fage euch: Die Söllner und Huren mögen wohl eher 
ins Himmelreid) fommen denn ihr. 32. Johannes fam zu euch und 
lehrte eud) den rechten Weg, und ihr glaubtet ihm nit; aber die 
Söllner und Huren glaubten ihm. Und ob ihr’s wohl jaht, tatet ihr 
dennod nicht Buße, daß ihr ihm darnach auch geglaubt hättet. 

42. Die Fugen und die törihten Jungfrauen. 

25, 1. Dann wird das himmelreich gleich ſein zehn Jungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen, und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. 
2. Aber fünf unter ihnen waren töricht, und fünf waren klug. 3. Die 
törihten nahmen ihre Lampen; aber fie nahmen nicht ÖL mit ſich. 
4. Die Hugen aber nahmen ÖI in ihren Gefäßen famt ihren Sampen. 
5. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie alle ſchläfrig und ent- 
ſchliefen. 6. Sur Mitternacht aber ward ein Geſchrei: Siehe, der Bräu- 
tigam fommt; gehet aus, ihm entgegen! 7. Da jtanden die Jung- 
frauen alle auf und jhmüdten ihre Lampen. 8. Die törichten aber 
ſprachen zu den klugen: Gebt uns von eurem Öle, denn unfere Lampen 
verlöjhen. 9. Da antworteten die Hugen und ſprachen: Nicht alfo, 
auf daß nicht uns und euch gebreche; gehet aber hin zu den Krämern, 
und Taufet für euch felbjt. 10. Und da fie hingingen, zu faufen, fam 
der Bräutigam; und welche bereit waren, gingen mit ihm hinein zur 
Hochzeit; und die Tür ward verfchloffen. 11. Sulett kamen aud) die 
andern Jungfrauen und jprachen: Herr, Herr, tu uns auf! 12. Er 
antwortete aber uud ſprach: Wahrlich, ich fage euch: Ic, Tenne euer 
nit. 13. Darum wachet; denn ihr wijfet weder Tag noch Stunde, in 
welcher des Menjchen Sohn kommen wird. 

[Au von diefem Stüd gilt, was S. 51f. von allen GI. der Spruchquelle 
gejagt ift, die denfelben Gedanken enthalten: Der Herr verzieht! Es ijt 
die Stimmung einer fpäteren Seit, die fih in ihnen ausfpridt. äſthetiſch 
ift das Gleihnis ebenfalls nicht einwandsfrei; die Situation nicht fehr 
natürlih. Dielleicht liegt aud) hier ein echter Kern zugrunde, der aber 
nicht von der Wiederfunft Jefu ſprach, fondern nur den Gedanken des Be- 
reitfeinmüffens und „die Schreden des Sufpät‘ betonte (FTülicher).] 

3. Bejondere Überlieferungen bei Lukas. 
45. Arzt, hilf dir felber. 

4, 22. Und fie gaben alle Seugnis von ihm und wunderten ſich 
der holdjeligen Worte, die aus feinem Munde gingen, und ſprachen: 
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Iſt das nicht Jofephs Sohn? 23. Und er ſprach zu ihnen: Ihr werdet 
freilicy zu mir fagen dies Sprichwort: Arzt, hilft dir felber! Denn wie 
große Dinge haben wir gehört zu Kapernaum gefchehen. Tu aud) 
alfo hier in deiner Daterftadt! 24. Er ſprach aber: Wahrlich, id) ſage 
euch: Kein Prophet ift angenehm in feinem Daterlande. 

44. Die beiden Schuldner. (Die Sünderin.) 
Dal. S. 21f. 

7, 36, Es bat ihn aber der Pharifäer einer, daß er mit ihm äße. Und 
er ging hinein in des Pharijäers Haus und fette ſich zu Tiſch. 37. Und 
fiehe, ein Weib war in der Stadt, die war eine Sünderin. Da bie 
vernahm, daß er zu Tiſche ſaß in des Pharifäers Haus, bradıte jie 
eine Alabajterflafhe mit Salbe 38. und trat hinten zu feinen Füßen 
und weinte und fing an, feine Füße zu neten mit Tränen und mit 
den Haaren ihres Hauptes zu trodnen, und küßte feine Süße und 
falbte fie mit Salbe. 39. Da aber das der Pharifäer fah, der ihn 
geladen hatte, ſprach er bei fich felbjt und jagte: Wenn diejer ein 
Prophet wäre, jo wüßte er, wer und weld) ein Weib das ift, die 
ihn anrührt; denn fie ijt eine Sünderin. 40. Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu jagen. Er aber ſprach; 
Meifter, fage an. 41. Es hatte ein Geldverleiher zweiSchuldner. Einer 
war ſchuldig fünfhundert Grofchen, der andere fünfzig. 42. Da fie 
aber nicht hatten, zu bezahlen, jchentte er’s beiden. Sage an, welder 
unter denen wird ihn am meijten lieben? 43. Simon antwortete 
und ſprach: Ich achte, dem er am meiften gefchentt hat. Er aber 
ſprach zu ihm: Du haft recht gerichtet. 44. Und er wandte ſich zu 
dem Weibe und ſprach zu Simon: Siehft du dies Weib? Ic bin ge- 
kommen in dein Haus, du haft mir nicht Waffer gegeben für meine 
Süße; diefe aber hat meine Füße mit Tränen benett und mit den 
Haaren ihres Hauptes getrodnet. 45. Du haft mir feinen Kuß gegeben; 
diefe aber, nachdem fie hereingekommen ift, hat fie nicht abgelaffen, 
meine Süße zu küffen. 46. Du haft mein Haupt nicht mit Ol gefalbt; 
fie aber hat meine Süße mit Salbe gejalbt. 47. Derhalben ſage id} 
dir: Ihr find viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt; wel- 
chem aber wenig vergeben wird, der liebt wenig.*) 48. Und er ſprach 

) [Man hüte ſich vor allem vor dem Iandläufigen Mißverſtändnis diefes 
Wortes, Es will, wie der Sufammenhang und die zweite Hälfte des Saes 
eigen, fo viel jagen als: Ich weiß wohl, daß fie eine Sünderin ift; denn 
de hat (mir) viel Liebe erwiefen (aus Dankbarkeit für die empfangene Ders 
gebung). Keineswegs macht Jefus die Dergebung (Gottes!) von der Liebe 
abhängig, die man ihm (manche denken fogar an andere: „viel"!) erweift.] 
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zu ihr: Dir find deine Sünden vergeben. 49. Da fingen an, die mit 
zu Tiſch faßen, und ſprachen bei ſich jelbft: Wer ift diefer, der auch 
die Sünden vergibt? 50. Er aber ſprach zu dem Weibe: Dein Glaube 
hat dir geholfen; gehe hin mit Srieden. 

45. Dom barmherzigen Samariter. 
Dal. S. 30f., 79. 

10, 25. Und fiehe, da ftand ein Schriftgelehrter auf, verſuchte ihn 
und ſprach: Meifter, was muß ic) tun, daß ich das ewige Leben er- 
erbe? 26. Er aber ſprach zu ihm: Wie fteht im Geſetz geſchrieben? 
Wie Tiefeft du? 27. Er antwortete und ſprach: „Du follft Gott, deinen 
Berrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften 
und von ganzem Gemüte, und deinen Nächſten als did} ſelbſt.“ 28. Er 
aber ſprach zu ihm: Du haft recht geantwortet; tue das, jo wirft du 
leben. 29. Er aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und ſprach zu Jeſu: 
Wer ift denn mein Nädjter? 30. Da antwortete Jefus und ſprach: 
Es war ein Menſch, der ging von Jerufalem hinab gen Jericho und 
fiel unter die Mörder; die zogen ihn aus und ſchlugen ihn und gingen 
davon und ließen ihn halb tot liegen. 31. Es begab ſich aber ohn- 
gefähr, daß ein Priefter diefelbige Straße hinabzog; und da er ihn 
fah, ging er vorüber. 32. Desjelbigen gleichen aud ein Levit, da er 
fam zur Stätte und ſah ihn, ging er vorüber. 33. Ein Samariter aber 
reifte und kam dahin, und da er ihn jah, jammerte ihn fein, 34. ging 
zu ihm, verband ihm feine Wunden und goß drein Ol und Wein und 
hub ihn ‚auf fein Tier und führte ihn in die Herberge und pflegte fein. 
35. Des andern Tags reifte er, und 30g heraus zwei Grofchen und gab 
fie dem Wirte und ſprach zu ihm: Pflege fein; und fo du was mehr 
wirjt dartun, will ich dir’s bezahlen, wenn ich wiederfomme. 36. Wel- 

. her dünkt dich, der unter diefen dreien der Nächſte jei gewejen dem, 
der unter die Mörder gefallen war? 37. Er ſprach: Der die Barm- 
herzigfeit an ihm tat. Da ſprach Jeſus zu ihm: So gehe hin und tu 
desgleichen! 

46. Dom törichten Reichen. 

12, 13. Es jprad) aber einer aus dem Dolf zu ihm: Meijter, jage 
meinem Bruder, daß er mit mir das Erbe teile. 14. Er aber ſprach 
zu ihm: Menſch, wer hat mid) zum Richter oder Erbſchichter über 
euch gejegt? 15. Und ſprach zu ihnen: Sehet zu, und hütet euch vor 
dem Geiz; denn niemand lebt davon, daß er viel Güter hat. 16. Und 
er jagte ihnen ein Gleihnis und fprah: Es war ein reiher Menſch, 
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des Seld hatte wohl getragen. 17. Und er gedachte bei fich ſelbſt und 
ſprach: Was foll id tun? Id habe nicht, da ich meine Früchte hin- 
fammle. 18. Und ſprach: Das will id tun: ic) will meine Scheunen 
abbrehen und größere bauen und will drein fammeln alles, was mir 
gewachſen ift, und meine Güter; 19. und will jagen zu meiner Seele: 
Liebe Seele, du haft einen großen Dorrat auf viele Jahre; hab nun 
Ruhe, iß, trint und habe guten Mut. 20. Aber Gott ſprach zu ihm: 
Du Narr, diefe Naht wird man beine Seele von dir fordern; und 
wes wird's fein, das du bereitet haft? 21. Alſo geht es dem, der ſich 
Schätze fammelt und ift nicht reich in Gott. 

[Stimmung des GI. herbe Verachtung, wie im ungerehten Haushalter, 
vgl. S. 131]. 

427. Dom unfruchtbaren Keigenbaum. 

15, 6. Er ſagte ihnen aber dies Gleichnis: Es hatte einer einen 
Seigenbaum, der war gepflanzt in feinem Weinberge, und fam und 
juchte Frucht darauf und fand fie nit. 7. Da fprad) er zu dem Wein- 
gärtner: Siehe, ich bin nun drei Jahre lang alle Jahre gefommen 
und habe Frucht gefuht auf diefem Seigenbaum und finde fie nicht. 
Haue ihn ab; was hindert er das Land? 8. Er aber antwortete und 
ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Jahr, bis daß ich um ihn 
grabe und bedünge ihn, 9. ob er wolle Srudt bringen; wo nicht, fo 
haue ihn darnad) ab. 

[Auch hier Warnung vor dem unduldfamen Übereifer oder eine Erflä- 
rung, warum Gott nidyt rafcher eingreift und das Ende bringt.] 

48. Don der engen und von der verjchlofienen Pforte. 

Da die ganze Umgebung aus der Spruchquelle ftammt, wahrjcheinlid 
auch aus diefer. Matthäus hat an der entſprechenden Stelle das Gleich— 
nis von den flugen und törihten Jungfrauen (S. 125). 

15, 25. Es ſprach aber einer zu ihm: Herr, meinjt du, daß wenige 
felig werden? Er aber ſprach zu ihnen: 24. Ringet darnach, daß ihr 
durd die enge Pforte eingeht; denn viele werden, das ſage ich euch, 
darnach trachten, wie fie hineinfommen, und werden’s nicht tun fönnen. 
15. Don dem an, wann der Hauswirt aufgeftanden ift und die Tür 
verjähloffen hat, da werdet ihr dann anfangen draußen zu ftehen und 
an die Tür klopfen und fagen: Herr, tu uns auf! Und er wird ant- 
worten und zu eud jagen: Ic fenne euer nicht, wo ihr her jeid. 
26. So werdet ihr dann anfangen zu fagen: Wir haben vor dir ge 
geffen und getrunten, und auf den Gaffen haft du uns gelehrt. 27. Und 
er wird jagen: Ic) fage euch: Ich fenne euer nicht, wo ihr her jeid; 
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weichet alle von mir, ihr Übeltäter! 28. Da wird fein Heulen und 
Zähneknirſchen, wenn ihr fehen werdet Abraham und Iſaak und Jakob 
und alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber hinausgeftoßen. 29. Und 
es werden fommen vom Morgen und vom Abend, von Mitternacht und 
vom Mlittage, die zu Tifche fien werden im Reich Gottes. 30. Und 
fiehe, es find Lete, die werden die Erjten fein, und find Erite, die 
werden die Letzten fein. 

49. Die Rangordnung beim Gaftmahl. 

1A, 7. Er fagte aber ein Gleichnis zu den Gäſten, da er merfte, 
wie fie erwählten, obenan zu fißen, und fprad) zu ihnen: 8. Wenn 
du von jemand geladen wirft zur Hochzeit, fo feße dich nicht obenan, 
daß nicht etwa ein Dornehmerer denn du von ihm geladen fei 9. und 
dann fomme, der did) und ihn geladen hat, und fpreche zu dir; Weiche 
diefem! und du müſſeſt dann mit Scham untenan figen. 10. Sondern 
wenn du geladen wirft, jo gehe hin und fee dich untenan, auf daß, 
wenn da fommt, der did) geladen hat, er fpreche zu dir: Freund, 
rüde hinauf! Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu 
Tiſche figen. 11. Denn wer fid) ſelbſt erhöht, der foll erniedrigt wers 
den; und wer fic) ſelbſt erniedrigt, der foll erhöht werden. 

50. Die rechten Gäſte. 

14, 12. Er ſprach aud zu dem, der ihn geladen hatte: Wenn du 
ein Mittags- oder Abendmahl machſt, fo lade nicht deine Freunde, 
noch deine Brüder, noch deine Gefreundeten, nod) deine Nachbarn, die 
da reich find; auf daß fie dich nicht etwa wieder laden, und dir ver- 
golten werde; 13. fondern wenn du ein Mahl machſt, fo lade bie 
Armen, die Krüppel, die Lahmen, die Blinden, 14. fo bift du felig; 
denn fie haben’s dir nicht zu vergelten; es wird dir aber vergolten 
werden in der Auferjtehung der Geredhten. 

[Wir haben es bei 41 und 50 nur vielleicht mit Gleichniffen zu tun, bei 
49 noch eher als bei 50.] 

51. Dom Turmbau und vom Kriegführen. 

14, 25. Es ging aber viel Dolfs mit ihm; und er wandte fich und 
ſprach zu ihnen: 26. So jemand zu mir fommt und haffet nicht feinen 
Dater, Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweftern, auch dazu fein eigen 
Leben, der kann nicht mein Jünger fein. 27. Und wer nicht fein Kreuz 
trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger fein. 

28. Wer ift aber unter euch, der einen Turm bauen will, und fitt 
anus 46: Weinel, Gleihniffe Jeſu. 3, Aufl, 9 
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nicht zuvor und überfhlägt die Koften, ob er’s habe auszuführen? 
29. Auf daß nit, wo er den Grund gelegt hat, und kann's nicht 
hinausführen, alle, die es jehen, fangen an fein zu fpotten 30. und 
jagen: Diejer Menſch hub an zu bauen, und fann’s nicht hinausführen. 
31. Oder, weldher König will fid) begeben in einen Streit wider 

einen andern König, und fißt nicht zuvor und ratjchlagt, ob er könne 
mit zehntaufend begegnen dem, der über ihn fommt mit zwanzig- 
taujfend? 32. Wo nicht, jo ſchickt er Botſchaft, wenn jener noch ferne 
ift, und bittet um Srieden. 

33. Alfo aud ein jeglicher unter euch, der nicht abjagt allem, das 
er hat, fann nicht mein Jünger fein. 

[In dem Schlußfag kommt die Pointe des Lächerlich- und Derfpottet- 
werdens, die in den Gleichniſſen enthalten ift, nicht jharf genug zum 
Ausdrud.] 

52. Dom verlorenen Grojchen. 

Dal. S. 13, 81. 

15, 8. Oder weld Weib it, die zehn Grofchen hat, fo fie der einen 
verlieret, die nicht ein Licht anzünde und fehre das Haus und fuche 
mit Sleiß, bis daß fie ihn finde? 9. Und wenn fie ihn gefunden hat, 
ruft fie ihren Sreundinnen und Nahbarinnen und fpricht: Sreuet euch 
mit mir; denn id) habe meinen Groſchen gefunden, den ich verloren 
hatte. 10. Alſo auch, fage id) euch, wird Sreude fein vor den Engeln 
Gottes über einen Sünder, der Buße tut. 

55. Der verlorene Sohn. 

DgL 5273,79 F. 

15, 11. Und er ſprach: Ein Menſch hatte zwei Söhne; 12. und 
der jüngjte unter ihnen ſprach zu dem Dater: Gib mir, Dater, das 
Teil der Güter, das mir gehört. Und er teilte ihnen das Gut. 13. Und 
nicht lange darnach ſammelte der jüngjte Sohn alles zufammen und 
30g ferne über Land; und dajelbjt brachte er fein Gut um mit Prafjen. 
14. Da er nun all das Seine verzehrt hatte, ward eine große Teurung 
durch dasjelbige ganze Land, und er fing an zu darben. 15. Und 
ging hin und hängte fi) an einen Bürger desjelbigen Landes, der 
ſchickte ihn auf jeinen Ader, der Säue zu hüten. 16. Und er begehrte 
feinen Baud) zu füllen mit Trebern, die die Säue aßen; und niemand 
gab fie ihm. 17. Da flug er in fi) ſprach: Wieviel Taglöhner 
hat mein Dater, die Brot die Hülle haben, und ich verderbe im Hunger! 
18. Id will mic aufmachen und zu meinem Dater gehen und zu ihm 
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fagen: Dater, id) habe gefündigt gegen den Himmel (Gott) und vor dir 
19. und bin hinfort nicht mehr wert, daß ic) dein Sohn heiße; made 
mid als einen deiner Taglöhner. 20. Und er machte fi auf und 
Tam zu feinem Dater. Da er aber nod) ferne von dannen war, jah 
ihn jein Dater, und es jammerte ihn, lief und fiel ihm um feinen 
Hals und füßte ihn. 21. Der Sohn aber ſprach zu ihm: Dater, ich 
habe gejündigt gegen den Himmel und vor dir; id) bin hinfort nicht 
mehr wert, daß ich dein Sohn heiße. 22. Aber der Dater jprad) zu 
jeinen Knechten: Bringet das befte Kleid hervor und tut ihn an und 
gebet ihm einen Singerreif an jeine Hand und Schuhe an feine Süße! 

‚ 23. Und bringet das gemäjtete Kalb her und fchladhtet’s! Laffet uns 
eſſen und fröhlich fein; 24. denn diefer mein Sohn war tot und ift 
wieder lebendig worden; er war verloren und ift gefunden worden! 
Und fingen an fröhlich zu fein. 

25. Aber der ältejte Sohn war auf dem Selde. Und als er nahe 
zum Haufe fam, hörte er das Gejänge und den Reigen; 26. und er 
tief zu ſich der Knechte einen und fragte, was das wäre. 27. Der 
aber jagte ihm: Dein Bruder ift gefommen, und dein Dater hat das 
gemäftete Kalb geſchlachtet, daß er ihn wieder gejund hat. 28. Da 
ward er zornig, und wollte nit hineingehen. Da ging fein Dater 
heraus und bat ihn. 29. Er aber antwortete und ſprach zum Dater: 
Siehe, jo viel Jahre diene ich dir und habe dein Gebot noch nie über- 
treten; und du haft mir nie einen Bod gegeben, daß ich mit meinen 
Steunden fröhlih wäre 30. Nun aber diefer dein Sohn gefommen 
it, der fein Gut mit Huren verjchlungen hat, haft du ihm das gemäjtete 
Kalb gejhlahtet. 31. Er aber ſprach zu ihm: Mein Sohn, du bijt 
allezeit bei mir, und alles, was mein ift, ift dein. 32. Es galt aber 
fröhlich, ſein und ſich freuen; denn diefer dein Bruder war tot, und it 
wieder lebendig worden; er war verloren, und iſt wieder gefunden. 

54. Dom ungerechten Haushalter. 

Dal. S. 18, 22, 26f., 28, 47, 60f. 

16, 1. Er ſprach aber aud) zu feinen Jüngern: Es war ein reicher 
Mann, der hatte einen Haushalter; der ward vor ihm berüdhtigt, als 
hätte er ihm feine Güter umgebradt. 2. Und er forderte ihn und 
ſprach zu ihm: Wie höre ich das von dir? Tu Rechnung von deinem 
Haushalten! Denn du kannſt hinfort nicht Haushalter fein. 3. Der 
Haushalter ſprach bei ſich felbft: Was foll id) tun? Mein Herr nimmt 
das Amt von mir; graben fann id) nicht, fo ſchäme ich mic, zu bet- 

9* 
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teln. — 4. Id) weiß wohl, was id) tun will, wenn ich nun von dem 
Amt gejeßt werde, daß fie mic, in ihre Häufer nehmen. 5. Und er 
rief zu ſich alle Schuldner feines Herrn und ſprach zu dem erjten: 
Wieviel bift du meinem Herrn [huldig? 6. Er ſprach: Hundert Tonnen 
Öls. Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief, fee dich und ſchreibe 
flugs fünfzig. 7. Darnad) ſprach er zu dem andern: Du aber, wieviel 
bift du ſchuldig? Er ſprach: Hundert Malter Weizen. Und er jprad) 
zu ihm: Nimm deinen Brief und fehreib achtzig. 8. Und der Herr 
lobte den ungerehhten Haushalter, daß er Klüglic getan hatte; denn 
die Kinder diefer Welt find klüger denn die Kinder des Lichtes in 
ihrem Geſchlechte. 

9. Und ich fage euch auch: Machet euch Freunde mit dem unge 
rechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbt, fie euch aufnehmen 
in die ewigen Hütten. 

10. Wer im Geringjten treu ift, der ift auch im Großen treu; und 
wer im Geringſten unrecht ift, der ift aud) im Großen unrecht. 11. So 
ihr nun in dem ungerehten Mammon nicht treu feid, wer will euch 
das Wahrhaftige vertrauen? 12. Und fo ihr in dem Sremden nicht 
treu jeid, wer wird euch geben, das euer ijt? 

55. Dom reichen Mann und vom armen Lazarus. 

vgl. S. 30 ff. 

16, 19. Es war aber ein reicher Mann, der Lleidete ſich mit Purpur 
und föftliher Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in Sreuden. 
20. Es war aber ein Armer mit Namen Lazarus, der lag vor feiner 
Tür voller Shwären 21. und begehrte, ſich zu fättigen, von den Bro- 
famen, die von des Reichen Tifche fielen; doch famen die Hunde und 
ledten ihm feine Schwären. 22. Es begab fidy aber, daß der Arme 
ftarb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schoß. Der 
Reiche aber ftarb auch und ward begraben. 23. Als er nun in der 
Hölle und in der Qual war, hob er feine Augen auf und jah Abra- 
ham von ferne und Lazarus in feinem Schoß. 24. Und er rief und 
ſprach: Dater Abraham, erbarme dich mein und fende Lazarus, daß 
er das Außerjte feines Singers ins Wafjer tauhe und fühle meine 
Sunge; denn id) leide Pein in diefer Slamme. 25. Abraham aber 
ſprach: Gedenke, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft in deinem 
Leben, und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen; nun aber wird er 
getröftet, und du wirft gepeinigt. 26. Und über das alles ift zwijchen 
uns und eud) eine große Kluft befejtigt, daß die da wollten von hinnen 
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hinabfahren zu euch, könnten nicht, und aud nicht von dannen zu 
uns herüberfahren. 27. Da ſprach er: So bitte ich dich, Dater, daß 
du ihn fendeft in meines Daters Haus; 28. denn ich habe noch fünf 
Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch fommen an 
diefen Ort der Qual. 29. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofe 
und die Propheten; laß fie diefelben hören. 30. Er aber ſprach: Hein, 
Dater Abraham; fondern wenn einer von den Toten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße tun. 31. Er ſprach zu ihm: Hören fie Mofe und 
die Propheten nicht, jo werden fie auch nicht glauben, wenn jemand 
von den Toten auferjteht. 

56. Unnüte Knechte. 

Dal. S. 23. 

17, 7. Welcher ift unter euch, der einen Knecht hat, der ihm pflüget 
oder das Dieh weidet, wenn er heimfommt vom Selde, daß er ihm 
fage: Gehe alsbald hin und ſetze dich zu Tifhe? 8. Iſt's nicht alfo, 
daß er zu ihm jagt: Kichte zu, was ich zu Abend eſſe, jehürze dich 
und diene mir, bis id ejje und trinke; darnach follft du auch eſſen 
und teinten? 9. Dankt er auch demjelbigen Knechte, daß er getan hat, 
was ihm befohlen war? 10. Alfo auch ihr; wenn ihr alles getan 
habt, was euch befohlen ift, fo ſprecht: Wir find unnüße Knechte; wir 
haben getan, das wir zu tun fchuldig waren. 

57. Der bittende $reund. 

11, 5. Und er ſprach zu ihnen: Welcher iſt unter euch, der einen 
Freund hat und ginge zu ihm um Mitternacht und ſpräche zu ihm: 

Lieber Freund, leihe mir drei Brote; 6. denn es iſt mein Freund zu 
mir gefommen von der Straße, und ich habe nicht, das ich ihm vorlege; 
7. und er drinnen würde antworten und ſprechen: Made mir feine 
Unruhe, die Tür ift Schon zugejchloffen, und meine Kindlein find bei 
mir in der Kammer; id) fann nicht aufftehen und dir geben. 8. I 
ſage euch: und ob er nicht aufiteht und gibt ihm, darum daß er fein 
Freund ift, jo wird er doch um feines unverſchämten Geilens willen 
aufftehen und ihm geben, wieviel er bedarf. 

[Dies Gleihnis bildet mit dem folgenden ein Paar, das wohl urfprüng- 
lid zufammenjtand und jedenfalls zufammengehört. Jejus will mit dem 
merfwürdigen Vergleich gewiß ein Lächeln auf das Angeficht des Menjchen 
zufen, der verzweifelt vom Beten ablafjen will. Darum diefe faft komiſchen 
Geſchichten. Lacht erft der Derzagte, jo wird er aud; wieder hoffen Iernen. 
Iſt Gott nicht ganz anders als ein folder „Freund“ und ein folder 
„Richter‘‘?] 
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58. Dom ungerechten Richter. 

Dal. S. 18, 63. 

18, 1. Er jagte ihnen aber ein Gleichnis davon, daß man allezeit 
beten und nicht laß werden folle, 2. und ſprach: Es war ein Richter 
in einer Stadt, der fürdhtete fid) nicht vor Gott’ und ſcheute ich vor 
feinem Menſchen. 3. Es war aber eine Witwe in derjelbigen Stadt, 
die fam zu ihm und ſprach: Rette mid) von meinem Widerjacher! 
4. Und er wollte lange nicht. Darnach aber dachte er bei ſich jelbit: 
Ob ich mic ſchon vor Gott nit fürchte noch vor feinem Menſchen 
icheue, 5. dieweil aber mir diefe Witwe ſoviel Mühe macht, will ich 
fie retten, auf daß fie nicht zulegt fomme und mir das Gejicht zer— 
Trage. 

6. Da jprady der Herr: Höret hier, was der ungerechte Richter 
faget. 7. Sollte aber Gott nicht auch retten feine Auserwählten, die 
zu ihm Tag und Nadıt rufen, und follte er’s mit ihnen verziehen? 
8. Ic) jage euch: Er wird fie erretten in einer Kürze. Doc; wenn des 
Menſchen Sohn fommen wird, meinft du, daß er auch werde Glauben 
finden auf Erden? 

59. Dom Pharijüer und Zöllner. 

Dal. S. 30. 

18, 9. Er jagte aber zu etlichen, die ſich ſelbſt vermaßen, daß jie 
fromm wären, und veradhteten die andern, ein ſolch Gleichnis: 10. Es 
gingen zwei Menfchen hinauf in den Tempel zu beten, einer ein 
Pharijäer, der andre ein Söllner. 11. Der Pharifäer jtand und betete 
bei ſich ſelbſt alfo: Ich danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie die 
andern Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher oder auch wie diejer 
Söllner; 12. ich fafte zweimal in der Woche, und gebe den Sehnten 
von allem, das ich erwerbe. 13. Und der Zöllner jtand von ferne, 
wollte auch feine Augen nicht aufheben gen Himmel, fondern jchlug 
an feine Bruft, und ſprach: Gott, fei mir Sünder gnädig! 14. Ic 
fage euch: Diefer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus vor jenem. 
Denn wer ſich jelbjt erhöht, der wird erniedrigt werden; und wer ich 
felbjt erniedrigt, der wird erhöht werden. 



Derzeichnis der Gleichnijje. 

Has und Adler 107. 
Abendmahl, das große 105. 
Ader, viererlei 86. 
Arzt, hilf dir felbit 125f. 
— und Kranfe 84. 
Auge, des Leibes Licht 100. 

Baum und Srüdte 118. 
Baumeifter, der kluge und der 

törichte 102. 
Beelzebulgleichniffe 114. 
Blindenführer, blinde 104. 
Bräutigam 84. 
Brofamen und Hündlein 92. 
Brüder, die ungleichen 124. 

Dämon, der zurüdfehrende 103. 
Dieb 107. 

Seigenbaum, derunfruchtbare 128. 
— und feine Knojpen 98. 
Fiſchnetz 122. 
Steund, der bittende und der 

ſchläfrige 133. 

Gäjte, die rechten 129. 
—, die. widerwilligen 105. 
Gang zum Richter 100. 
Gaftmahl, Rangorönung beim 129. 
Grojchen, der verlorene 150. 

Hausbau auf Sels oder Sand 102. 
Haushalter, der ungerechte 151. 
—, der treue und untreue 107. 
Hausherr, der [fpätheimfommt 118. 
Hausvater, der Altes und Neues 

hervorholt 123. 
Herr, zwei Herren dienen 101. 
Hochzeit und Gäjte 105. 
Hunde und Brojamen 92. 

Jünger und Meifter 102. 
Jungfrauen, die zehn 125. 

Kinder, jpielende 102. 
Knedhte, unnüte 133. 
Knofpen als Dorboten 98. 
Krieg und Turmbau 129. 

Cazarus und der Reiche 132. 
ee vom neuen 84. 
Licht 112. 

Mammon 101. 

Perle 122. 
Dharifäer und Söllner 134. 
Dforte, enge 128. 
—, die verſchloſſene 128. 
Dfunde 108. 

Reiche, und der arme Lazarus 132. 
—, der törichte 127. 
Richter, der ungerechte 134. 

Saat, von felbft wachſend 121. 
Süemann 86. 
Salz 114. 
Samariter, der barmherzige 127. 
Sauerteig 104. 
Schaf, das verlorene 105. 
Schalksknecht 123. 
Schatz im Ader 122. 
Schläuche, neue und alter Wein 84. 
Schriftgelehrte, der rechte 123. 
Schuldner, die beiden 127. 
Senfforn 114, 
Sohn, verlorene 131. 
—, der bittende 101. 
Söhne, die beiden ungleichen 124. 
Stadt auf dem Berge 121. 
Sünderin, die große 126. 

Talente 108. 
Turmbau und Kriegführen 129. 

Untraut im Weizen 121. 

Derborgene, das 112. 
Derunreinigung, die wahre 92. 

Wein, neuer in alte Schläude 84, 
Weinberg, Arbeiter im 124. 
Weingärtner, die böfen 94, 

- Söllner, Pharifäer und 3. 134. 
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Verlag von B.G. Teubner in Leipzig und Berlin 

| Jeſus 
im Urteil der Jahrhunderte 

Die bedeutendjten Auffaffungen Jefu in Theologie, 
Philofophie, Literatur und Kunjt bis zur Gegenwart 

Don Lic. theol. Guftav Pfannmüller 

Mit Buchſchmuck und 15 Kunftbeilagen. In Leinwand gebunden M. 5.— 

„... Es kann für den Menjchen der Gegenwart wohl faum ein eigentümlicheres, ars 
regenderes und ergreifenderes Schaufpiel der Geiltesgejhichte geben als die meijterlich geordnete 
und erläuterte Galerie von Chrijtusbildern fajt zweier Jahrtaujende, die Guſtav Pfannmüller 
im Teubnerſchen Derlag hat erjcheinen Iajjen. Der furze, jehr ſchlichte Bericht über Leben und 
— den Pfannmüller zunächſt auf Grund des kritiſch geſichteten Textes der drei 
erſten Evangeliſten erſtattet, nimmt in beſtimmter und maßvoll ruhiger Weiſe zu allen wichtigen 
Problemen des Urchriſtentums Stellung und erweckt den Eindruck zuverläſſiger wiſſenſchaftlicher 
Gedtegenheit.... Don allgemeinſtem Intereſſe iſt ferner das Kapitel ‚Jejus und die Literatur 
des neunzehnten Jahrhunderts‘, das als ein bejonders feiner Eſſay Pfannmüllers gewürdigt 
zu werden verdiente, da er den Chriftusgeitaltungen der Dichtung non den Tagen der Romantik 
bis zur Gegenwart forgfältig nahjpürt und auch hier die Sfepjis nicht totihweigt. Es wird 
übrigens durchgängig noch durch die ſchönſten Daritellungen aus allen Perioden der Kunſtgeſchichte 
belebt und durch eine knappe geijtvolle Betradytung über ‚das Chriftusbild der Kunjt im Lauf der 
Jahrhunderte‘ ergänzt. In der Tat, ein Werk, das den Wünjchen des Lejepublitums aller Kon. 
EEE in jeder Hinjiht gerecht wird und fomit feinem Derfalfer und dem Derlag, der es aufs 
würdigjte ausgejtattet hat, zur höchſten Ehre gereiht." (E. Bonhoff in den „Grenzbofen“.) 

„In monumentaler Ausführung, die pietätvoll und maßvoll kritiſch zZugleih Tas Leben 
des Heilandes beleuchtet, tritt uns Chriftus am Eingang des Buches entgegen. Es dürfte nur 
ſehr wenige Darjtellungen geben, die jo fnapp und jeharf umrijjen die harakterijtiihen Süge 
an der Perfönlicheit Jeju herausgearbeitet haben. So wird fofort durch das Kapitel Jeſus 
von Deneaereln das nur neun Drudjeiten umfaßt, die Grundbedingung für die rechte Be= 
urteilung des Neuen Tejtamentes, des apoftolijchen Seitalters und der fommenden Jahrhunderte 
in der chrijtlichen Kirche gegeben: Jeju Predigt gleicht dem Diamanten, der, auf allen Seiten 
vom Lichte menſchlicher Erkenntnis bejonnt, in immer neuen Strahlenrefleren funfelt. Wer — 
gleichviel ob Late oder Fachmann — nad) des Werktags Mühe und Unraft dies Bud, zur Hand 
nimmt und ſich in eins der Kapitel vertieft — das ijt das Herrliche gerade diejes Werkes, daß 
es dank der verjchiedenen Auffajjungen des Chrijtusbildes jedem etwas bringt — dem wird der 
Alltagsitaub von feiner Seele genommen, er erfährt neue Anregung und neue Kraft in jtiller 
Seierjtunde.“ (Seitfhrift für den deutfhen Anterriht.) 

„Das Bud, tjt für den Theologen und Nichttheologen wertvoll. Dem Theologen ver— 
mittelt es manch Iebendes Bild aus der Gedichte der Gedanken von Jeſus und am Schluffe 
eine zufammenfajfende Daritellung der Gedanken unjerer Seit, die für feinen wertlos ift. Dem 
Nichttheologen mutet es freilich in manchen Partien eine anfjtrengende Arbeit zu. Aber jie it 
nicht vergeblih. Hier wird ihm ermöglicht, von der Entwidlung des Dogmas und feiner Iang- 
famen Serjtörung, dem Derfhmwinden einer Klaren Auffafjung der Perfönlichkeit Jefu und ihrem 
Wiederauftauhen aus den Quellen ein Iebendiges Bild zu bekommen.“ (Edriftlihe Belt.) 

n... Die drüdenden Widerftände der Chrijtologie jo in tragende zu verwandeln — wer 
hilft uns dazu? Ich fchreibe dieje Seiler, um die Aufmerkſamkeit auf ein Bud, zu Ienten, dejjen 
Studium den Gebildeten des deutihen Volkes diejen Dienſt zu Teijten vermag: auf Gujtav Pfann=- 
müllers ‚Jeju im Urteil der Jahrhunderie‘, Das Wert ift nicht nur ein Bud, für jene Gebildeten 
geworden, die ſich durd die Wifjenihafl zu neugewonnener Naivität durchringen wollen, jondern 
in weiten Partien ein Bud für jedermann im ganzen Dolfe, der es mit unjerem Wahlſpruch 
aus Goethes Reimen halten will und fann, den wir uns zum Schluffe noch einmal wiederholen: 
Ich wandle auf weiter. bunter Flur urſprunglicher Natur, ein holder Born, in welchem ich bade, 
ift Überlieferung, ift Gnade.“ (Der Säemann.) 
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BEN. 
Doktor Martin Lutber. Des Reformators Leben und Wirken 
dem deutfchen Dolfe erzählt von Pfarrer D. Georg Buchwald. Mit zahl- 
reichen Abbildungen und einem Lutherbildnis. In Leinwand geb. M. 6.— 

„Sür das Dolf oder vielmehr für das deutiche Haus haben wir noch feine Cutherbiographie 
gehabt, die jich nach Gediegenheit des Inhaltes, nach anſprechender injtruftiver Darjtellung 
und nad Billigfeit des Preijes mit Buchwald mejjen könnte. — Und das ijt wohl ein Haupt- 
unterjchied und der Hauptvorzug vor allen anderen £utherbiographien ‚für das Haus‘, daß 
wir hier den betenden, vedenden und jchreibenden Luther in jeiner ganzen Urwüchſigkeit, Energie 
und Derbheit, aber auch in feiner Glaubensinnigfeit und Glaubensfraft reden hören und vor 
uns wandeln jehen. So Iebensvoll hat ihn das ‚deutjche evangeliiche Haus‘ noch nicht gejehen.“ 

Fe (Allgemeine Evangelifd-Lutherifhe Kirdenzeitung. 
m... Edelite Popularität auf Grund vollfommeniter Beherrihung des Gegenjtandes um 

eines unerjchöpflihen Dorrats von intereifanten, fejjelnden, belebenden Einzelheiten zeichnen 
das Bud aus. Wie jchön, wie reichhaltig aus Luthers Briefen und Schriften belebt und geziert 
ift der Abjchnitt ‚im Haufe Luthers’! Wie tritt da der wunderbare Menſch mit dem Kindes- 
herzen und dem bligenden Geijt und Derjtand, mit dem bezaubernden Lachen und Scherzen 
und dem imponterenden Löwenmut uns vor das Auge! So etwas müßten alle Evangelijchen, 
eigentlich alle Deutihen leſen.“ (Literarifhe Rundſchau für das evangelifde Deutfhland.) 

Yelus der Chriftus. Bericht und Botſchaft in eriter Geftalt. Don 
Oberlehrer Dr. fritz Refa. Kart. M. —.80. Gejchenfausgabe in zwei— 
farbigem Drud mit Buchſchmuck, gefjhmadvoll geb. NT. 2.60. 

„Man fann das Büchlein warm empfehlen; es ijt aud für Schule und Jugend reiht 
geeignet. Ein glüdlicher Derjud, das Leben Jeſu und feine Lehre in der Form eines wiljen- 
ichaftlichen Bibelauszuges darzubieten. Auf Grund der hiftorifhen Forſchung werden im erjten 
Teile die Umrijfe einer Geſchichte Jeſu ſtizziert und im zweiten die von ihm überlieferten 
Worte und Gleichnilje gegeben. Ein Dorzug diejer Broſchüre jcheint mir in der überſichtlichen 
Anordnung des Stoffes zu liegen. Alles Wijjenfhaftliche ijt in einem Anhang zufammengejtellt 
und jtört daher die Leftüre nicht. Es empfiehlt jich aber, dieje Anmerkungen beim zweiten 
Lejen recht zu benüßen. Sie erjegen einen Kommentar und führen in Einzelheiten der theo- 
logiſchen Wiſſenſchaft gut ein.“ (Die Silfe.) 

Stoffe und Probleme des Religionsunterrichtes. 
Don Superintendent D.theol.A.D.Braafch. Geh. M. 2.40, in Leinw. geb. M.3.— 

we». Aus dem Buche redet ein vielerfahrener Mann, der in den wiſſenſchaftlichen und 
religiöjen Strömungen und Grundauffaſſungen der Seit und in der Halt und Jagd des Lebens 
den feiten Halt und Grund fand, der religiöfe Probleme, theologiihe Sorihungen, naturwiljen- 
ſchaftliche Sortihritte, das Bedürfnis des findlichen Geijtes und der weiten Doltstreije immer 
wieder durchdachte und zu der alten und doch immer wieder neuen Überzeugung fam, daß 
wir ohne Glauben und Religion nie austommen und daß Glaube und religiöje Betätigung 
die feſten Stügpunkte des Lebens find. Der Derfaffer, fein Stürmer, dem etwa alles daran 
Iiegt, nur Neues zu jagen, greift doch jehr herzhaft zu und weicht jehr, jehr viel vom her- 
tömmlichen Unterrichtsſtoff ab und zeigt neue Wege zu alten Sielen. Er wehrt die ab, die 
ihre theologijche hen den heutigen Derhältnifjen nicht anpaſſen wollen, und legt feine 
Anficht über den Religionsunterricht in einer Weije dar, für die ihm jeder vorwärtsjtrebende 
Lehrer dankbar ijt. Denn: Im Erfafjen der Stimmung der ne religiöjen Abjchnitte und 
in der Darjtellung iſt er ein Meifter. Es ijt jelten ein Buch mit aller Überlegung und Umjicht 
fo aus dem inneren Herzen herausgefchrieben.“ (Allgemeine Deutfde Serersetiung® 

„Der Derfafjer führt uns nicht durch Auseinanderjegung mit verjchiedenen Meinungen, 
fondern pofitiv, durch Darjtellung jeiner eigenen Auffajjung an die Probleme heran.... Es 
fommt ihm darauf an, dem Lehrenden ſelbſt zur Klarheit zu helfen, das .r erjtrebende Siel 
des Religionsunterridhts zu zeigen. Man merit es jeiner Daritellung an, wie jtarf fein Gefühl 
dabei beteiligt ijt.... Was an dem Buche bejonders noch erfreulich ift, ijt die Tatſache, da 
ein Mann der Kirche rüdhaltlos anerkennt, was weite Lehrerfreije fordern: Religionsunterridht 
auf Grund der Ergebnijje moderner Sorjhung.* (Blätter für religiöfe Erziehung.) 
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DIE KULTUR DER GEGENWART 
IHRE ENTWICKLUNG UND IHRE ZIELE 
HERAUSGEGEBEN VON PROF. PAUL HINNEBERG 

Die „Kultur der Gegenwart“ soll eine systematisch aufgebaute, geschichtlich 
begründete Gesamtdarstellung unserer heutigen Kultur darbieten, indem sie die 
Fundamentalergebnisse der einzelnen Kulturgebiete nach ihrer Bedeutung für die 
gesamte Kultur der Gegenwart und für deren Weiterentwicklung in großen Zügen 
zur Darstellung bringt. Das Werk vereinigt eine große Zahl erster Namen aus 
allen Gebieten der Wissenschaft und Praxis und bietet Darstellungen der einzelnen 
Gebiete jeweils aus der Feder des dazu Berufensten in gemeinverständlicher, 
künstlerisch gewählter Sprache auf knappstem Raume. 

Teil I, Abt. II, 1: 

Die orientalischen Religionen. 143778, Lex-8; 106. 
Inhalt: Die Anfänge der Religion und die Religion der primitiven Völker: 

Edv. Lehmann. — I. Die ägyptische Religion: Adolf Erman. — II. Die asia- 
tischen Religionen: Die babylonisch-assyrische Religion: C. Bezold. Die indische 
Religion: H. Oldenberg. Die iranische Religion: H. Oldenberg. Die Religion 
des Islams: J. Goldziher. Der Lamaismus: A. Grünwedel. Die Religionen 
der Chinesen: J. J. M. de Groot. Die Religionen der Japaner: a) Der Shintois- 
mus: K. Florenz. b) Der Buddhismus: H. Haas. 

Teil I, Abt. IV, 1: 
. . . . i 1 it * Geschichte der christlichen Religion. Fetns: 

tisch-jüdische Religion. 2. stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
[X u. 792 S.] Lex.-8. 1909. Geh. M. 18.—, in Leinwand geb. M. 20.— 

Inhalt: Die israelitisch-jüdische Religion: J.Wellhausen. Die Religion Jesu 
und die Anfänge des Christentums bis zum Nicaenum (325): A. Jülicher. Kirche 
und Staat bis. zur Gründung der Staatskirche: A. Harnack. Griechisch-orthodoxes 
Christentum und Kirche in Mittelalter und Neuzeit: N. Bonwetsch. Christentum 
und Kirche Westeuropas im Mittelalter: K. Müller. Katholisches Christentum 
und Kirche in der Neuzeit: F.K.Funk. Protestantisches Christentum und Kirche 
in der Neuzeit: E. Troeltsch. A 

Teil I, Abt, IV. 2: 

Systematische christliche Religion. ae ar 
Lex.-8. 1909. Geh. M. 6.60, in Leinwand geb. M. 8.— 

Inhalt: Wesen der Religion und der Religionswissenschaft: E. Troeltsch. 
Christlich-katholische Dogmatik: J. Pohle. Christlich-katholische Ethik: J.Maus- 
bach. Christlich-katholische praktische Theologie: C.Krieg. Christlich-protestan- 
tische Dogmatik: W. Herrmann. Christlich-protestantische Ethik: R. Seebe rg. 
Christlich-protestantische praktische Theologie: W. Faber. Die Zukunftsaufgaben 
der Religion und der Religionswissenschaft: H. J. Holtzmann. 

„Es ist ein schönes, stolzes Unionswerk, das P. Hinneberg im vorliegenden 
Bande zustande gebracht hat. Unter dem Zeichen der Wissenschaft haben sich 
hier frei und kirchlich gesinnte protestantische Gelehrte, evangelische und katho- 
lische Professoren die Hand gereicht. Die redaktionelle Feldherrnkunst hat in der 
Verteilung der Aufgaben an die Repräsentanten der verschiedenen Richtungen 
hier ein Meisterstück vollbracht... .“ (Vossische Zeitung.) 

„Die Reichhaltigkeit und Tiefe des religiösen Lebens erschließt sich in diesen 
beiden Bänden dem staunenden Auge mit einer Klarheit, wie sie nur Mikroskop und 
Teleskop des sachkundigen Forschers zu schaffen vermag.“ (Die Wartburg.) 
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Hus Natur und Geifteswelt 
Sammlung wifjenfchaftlich -gemeinverftändliher Daritellungen aus allen Gebieten des 

Wifjens. Jeder Band (von 120—180 Seiten) ijt in ſich abgeſchloſſen und einzeln käuflich. 

Jeder Band geb. M. 1ı.—, in Leinwand geb. M. 1.25 

Zur Religionswifjenichaft und Philofophie find u.a. erjchienen: 

Boehmer, H., Luther im Lichte der neueren Sorihung. (Bd. 113.) 
—— Die Jefuiten. hiſtoriſche Skizze. 2. Auflage. (Bd. 49.) 
Bonhoff, K., Jefus und feine Seitgenofjen. (Bd. 89.) } 
Braafd, A.5., Die religiöfen Strömungen der Gegenwart. (Bd. 66.) 
Buffe, £., Die Weltanfhauungen der großen Philojophen der Neu— 

zeit. 3. Auflage. (Bd. 56.) 
Cohn, 3., Sührende Denker. Geſchichtliche Einleitung in die Philo— 

fophie. Mit 6 Bilöniffen. (Bd. 176.) 
Geffden, J., Aus der Werdezeit des Chriftentums. Studien und 

Charafteriftifen. (Bd. 54.) 
Giefebredt, Sr., Dierundzüge d.ifraelit. Religionsgefhichte. (Bd.52. 
Benfel, P., Rouffeau. Mit einem Bilöniffe Roufjeaus. (Bd. 180. 
Kalweit, Die Stellung der Religion im Geijtesleben. (Bd. 225. 
Kirn, ©., Sittlihe Lebensanfhauungen der Gegenwart. (Bd. 177. 
Külpe, ©., Die Philofophie der Gegenwart in Deutſchland. Eine 

Charakteriftit ihrer Hauptrihtungen. 4. Auflage. (BD. 41.) 
—— Immanuel Kant, Darjtellung und Würdigung. 2. Aufl. (Bd. 146. 
Lehmann, €., Myſtik im Heidentum und Chriftentum. (Bd. 217. 
Mehlhorn, P., Wahrheit und Dichtung im Leben Jeſu. (Bd. 137. 
Petoldt, J. Weltproblem von pofitivift. Standpuntte aus. (Bd. 133.) 
Pfanntude, A., Religion und Naturwiljenfhaft in Kampf und 

Stieden. Ein gefhichtliher Rüdblid. (Bd. 141.) 
Pifchel, R., Leben und Lehre des Buddha. Mit 1 Tafel. (Bd. 109.) 
Pott, A., Der Tert des Neuen Tejtaments nad} feiner geſchichtlichen 

Entwidlung. Mit 8 Tafeln. (Bd. 134.) 
Rehmte, J. Die Seele des Menjhen. 2. Auflage. (Bd. 36.) 

-Ridert, 5., Philofophie. Einführung in die Wiffenfhaft, ihr Weſen 
und ihre Probleme. (Bd. 186.) 

—— Schopenhauer. Seine Perſönlichkeit, feine Bedeutung, (Bd. 81.) 
+ Richter, R., Einführung in die Philofophie. Sechs Dorträge. (Bd.155.) 

Soden, h. Srhr. v., Paläftina und feine Geſchichte. Sechs Dorträge, 
2. Auflage. Mit 2 Karten, 1 Plan und 6 Anfichten. (Bd. 6.) 

Unold, J., Aufgaben und Siele des Menjchenlebens. 2. Aufl. (Bd. 12.) 

Näbere Hngaben über diefe Bände Tiebe im Anhang 
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Allgemeines Bildungswejen. Erziehung und Unterricht. 

+ Das deutige Bildungsmweien in feiner ge-|Das moderne Zolfsbildungswefen. Bücher- 
fhichtlihen Entwidlung. Yon weil. Brof.|und Lefehallen, Volkshochſchulken und ver- 
Dr. $riedrih Baulien. 3. Aufl. Bon |mandte J—— in den wich⸗ 
Brof. Dr. W. Müuh Mit — Bildnis tigiten Rulturländern in ihrer Entwid- 
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Der Leipziger Student von 1äos 1908 ert3. — ——— — 
Bon Dr.®.Bruhmüller. Mit 2s Abb Bd.273.)|Frib. Mit 14 Abb 566 
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iegler. 3. Aufl. (8b. 33.) [einigten Staaten. Kun Dir. Dr. 8. Kuypers 
— et in “u ven Mit 48 Abb. u. 1 Titelbild. (8d. 150.) 
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- Die Kuadenhandarbeit in der heutigen ir Friedrich Fröbel. Sein Leben und fein 
iehung. Bon Geminar-Dir. Dr. 1. Babft.|Wirfen. Von U. von Bortugall. = 
I zu Abb. u. 1 Titelbild. (Bd. ud 5 Tafeln. (Bd. 82.) 

Religionswiſſenſchaft. 
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9. übers. Die 1Xafel. (8b. 109.)|Ratäitine und feine — Bon a z 
Dr. 9. Freiherr ar od Ei 3. 

Germuniide zaufsotnale, Bon Brof. Dr.)Mit 2 Karten, 1 Blau u, 6 Anti an. 
3.0. Negelein. 2. Auft. (Bd. 95.) (9b. 6.) 

Phil. Febr. 1912 1 



Aus Natur und Geijteswelt. 

Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

Paläſtina und feine Kultur in fünf Jabr- 
taufenden. Von Summaiiotobeelehren, 1 
B. Thomfen. Mit 36 Abb 
Die Grundzüge der ap ar 
ae Bon Brof. Dr. Fr. G 

Die Gleichniſſe Zugleich Anleitung 
zu einen quellenmäßigen Verſtändnis der|x 
Evangelien. Von Lie. Prof. Dr. & Weis 
nel. 3. Aufl. d. 46.) 

_ nd Chorafte * ger Ehe 
en un orafteriftifen. Bon Bro 

)I$. Geffden. 2. Aut. re 
Luther im Lichte der neuer: 5 
— BE Bon — — 

. Boehmer. 2. Aufl. Mit 2 — 
Luthers (8b. 113.) 
Sohann — Bon Pfarrer Dr. ©. en 
deur. Mit 1Bildnis. (Bb. * 

Die Jeſuiten. Eine — ae an ao 
u 

Wahrheit und Dichtung im Leben Sein Brof. Dr. 9. Boehmer. 2 
Bon Pfarrer D.P.MehlHorn. 2. Aufl. (WDd.187 

Sefus und feine 
liches und Erbauliches. 
Bonhoff. 
Der Text, des Neuen Teſtamentes — 
— —— ——— 
id.-Pfarrer Bott Mit — 

Der —— Baulus a fein Wert. A 
Brof. Dr. E. Viſche (85. 309.) 
Shritentum un und — —* — Ra | 

on Paſtor C 
GBGd. 89 

* und Naturwi 

eitgenoffen. Gefchicht- | Die religiöfen Strömungen ber — 
Bon Superintendent D. A.H. Braa 19, F Ar 

) lage. 66.) 
ne Stellung der Bla im Gei — 

n Lic. Dr. B. Kalweit. (8b. 225.) 

enihaft i Ir 
und Bi en. Ein sera a8 Bu Ksati, 
Bon Dr. U. Pfanntu 2. Aufl. (BD. 141 

—— in die Theologie: Paſtor 8 35 

Philoſophie und Pſhchologie. 

rung in die Philoſophie. Bon 
ut —D ter. En Pu (BD. 

a a Einfü erg in bie ⸗ 
ch r Wejen und i 

Aeſthetik. Dr. R. Hamann. 

Bon Prof. Dr. J di il i ie Philoſophie. ae 
2. Aufl. Mit 6 Bildn. 

rl en BaHung. Bon Bea, Bo 

Die Weltanjganungen der großen —2* wart. 
der Neuzeit. Von weil. Prof 

berg. 

(8b. 345.) | 1i3 

Führende Denker. Geſchichtliche —— 

ee Immanuel Kant. Daritellung und Wür- 
Dounn, Von Prof. Dr. ve. 2. 
Aufl. Mit 1 Bildn. (8b. 146.) 

aft, tobleme. Bon | Schopenhauer. Seine ee feine 
— — 9. Rihert. (85. 186.)| Lehre, jeine Bed enküug: Von R uls 

ttor 9. Ridhert. 2 . Aufl. Mg ild⸗ 
(Bd. 81.) 

Serdert Spencer. Bon Dr. K. Schwarze. 
Mit ildn. BD». 245.) 

— und Ziele des — 
on Dr. Unold. 3.Aufl. (8b.12.) 

Sittlihe — der 
on weil. Prof. Dr. Ri 1795 

5. Xufl., herausgegeben von Rroj. De N. N 581 Die Mechanik des Geifteslebens. * Prof. 
— 

Die Philofphie der Gegenwart in Deutſchland. 
erworn. 2. Aufl. Mit 18 
BET % (Bb. 280 

Eine Eharatteriitil ihrer ge. Von Die Seele des Menihen. Bon Tas Dr. 
Brof. Dr O. Külpe. Aufl 

Nouffean, 
Mit 1 Bilde. 

d. 41.15. Rehmke. 3. Au (Bd. 36.) 

Bon Prof. Dr. B. len m. und Suggeſtion. Fan 
d. 180, Trömuer 199.) 

Kiteratur und Sprade. 

Bon Khetorit. Richtlinien Dee a #1 Die Sprealimne . Erdfreifes. 
meil. Dr. u 2 (ati = a. 
Die a es men Ei pra 
Ele pa Von weil. Prof. Dr. ine 

Find. (8b. 267.)|Spredens. Von Dr. €. 

1. Bon Dr. €. Richter, Wie wir fpredhe (Bd. 354.) 



Aus Netur und Geijteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.— ‚ in Leinwand gebunden M. 1.25. 

— ——— — — — — — — — mm m — 

Die en er Teneunamen: 
rektor A ch (85. 296)M 

Von Die iller. Von Pro f. D — 
t Bildnis Schillers. > Str 886 74.) 

Das deutfche Volkslied. Aber Wefen und Das Ddeutfhe Drama des neunzehnten 
Werden des ———— — — Von 
Dr. 3. W Bruinier. 

ie deut olfsjage. BonD BET Die deutiche Vollsſag on —— —— 

Das Theater. a, Ma und Schaue) Friedri 
riech — vom 
on Dr. ie er 

; * a on Dr. 
Abbildungen. 2 Bde. 

8d.1: Bon ber Antile zum reansa teen 
Klaffizismus. (8b. 287 

Bb. II: Bon Verfailles bis Weimar. (Bd. 235 |® 

st te der ann 
on Dr. 9. 

En 

piero. (Bb.2 

4. Aufl. (8b. 7.) Er 

2 a hart Hauptmann?. 

en. Lyrik feit m Dr. 

Sahrhunderts. In — a ad dar⸗ 
t von, Prof Witfomsti. 

Mit 1 ilon. Sescere en 51.) 
5 Romantik. Bon Prof. Dr. ©. F. 
Walzel. 2 Auf. Nr en 

Hebbel. Bon Dr. 
— Be eurath. Mit 1 Silben —— 

| getan Hauptmann. Bon ar Dr. €. 
lSulger-Gebing. Mit Win —5— 

Henrif Den, Diözuitierue Björnion und 
2 A en. Bon weil ®rof. Dr. B. 

e, Mit 7 Bilden. (8b. 193.) 
— und ſeine 8 — ee 

E. Sieper. Mit 3 BE a 

Bildende Kunft und Muſik. 
Bau und Leben der —— Kunſt. Von 
Dir. Prof. Dr. Th. Volbehr. ee 

Die Afthetil. Bon Dr. R. Hamann. 
(8b. 345.) 

Die Entwillungsgef Nor der Stile in der 
bildenden Sun! Dr. € Eohn- 
Wiener. 2 Bde. Mit gehe. DR 

Bd. 317/318.) 
Da 2 nn Altertum 618 — — 
Mit 57 Abb (85. 317.) 

Band En Bon der Renaijjfance n. 
Gegenwart. Mit 31 Abb. (8b. 318.) 

- Die Blütezeit der griechiſchen Kunſt im 
——— Relief op a age. 
—— ai die ——— gen 

Beat Dr nt im Mpittefatker. — 
Matthaei. 3 Aufl Mit 

; &. 8.) 
on Y Baukunſt feit dem Mittelalter bis 
ar — des 18. —— Von 

rof, Dr. U. Matt Ahb. baei. Mit 6 
u.3 —* ss 

Die —* — Von a 
R. Kausbidh. Mit 35 Abb. BD. “| 
auf Sunf,i im — Suter bis 

uſſe De Jal under on he 

Öaendde. Eh 63 Abb. (Bd. 198.) € 

Sr ante Bon Dr. R. Wuftmann. 
F Abb. (8. 97, Mit 
——— — — Dr. P. a 

ring. Mit 5 

Eine Ein-|p; 

)|Das moderne 

Niederländiſche Malerei im 17. Anhrhundert. Bon 
Dr. 9. Jansen. Mit zahle. Abbild. (8d.373.) 

Ortaflokt e Ru d Einfl 
Europa. ER "Direloe ns De in 
Graul. Mit 49 Abb. (85. 87.) 
Kunftpflege in Haus und Heimat. - 
— Ki ard o ürk * 
ufl. Mit 29 Abb. (8b. 77.) 

Geſchichte der Gartenkun Von 
Chr Rand. Seit k Be 35 

Die Grundlagen der Tonkunſt. Verſuch 
einer genetiien Daritellung der we 
a enee Bon Sof = —— 

— in das Weſen der Die ER 
) Brof. C. R (Bd. Hennig. 

Klavier, Orgel, Harmonium. Das — 
Ber fen inſtrumente Von — Dr 

Geidiäte der Muſik. Von Dr. $ 2 a ” ito 
143) 

Beer 9 =. art, Beethoven. Et Brof. 
3. Mit 4 Bildn. (8b. 92.) 

Die Be der Bon br. & Se hr 
in Be land. 
1 Silhouette. 

Das ——— Richard — — 
E. Iſtel. Mit 1 Bildnis R. — 

(Bd. 330.) 
er De Sr in N Entwid- 

. Mit 
(Bd. 308.) 

lung. Bon ® 
——— u a 

8 



Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

Geſchichte und Kulturgeſchichte. 
we Das Altertum Im Leben der Gegenwert, Das Buchgewerbe und die Kultur. Sechs 

Von Brof. Dr. PR. Eauer. (8. 356.) —— — Mann. im ine. Dit e des ar 

Kulturbilder aus eriehif en Städten. ichen gewerbevereind it b. 
D 2. 

Ai ee re — En ar} Saul. und ——— in alter — — 

VPompeii, — — — in Sta- ot —— rar 

Ei ee 2 ish. na h. Ts) Das Zeitungsweſen. Von Dr.H. Diez. (Bd.328.) 

* iale Kämpfe im alten Rom. Bon Pri⸗ Das geitalter — Sntdedun en. Bor 
sales a Bloch. 2. Aufl. (Bd. 22.)|Erof. Dr. ©. Gü ur Rt 

— Woms Bampf um bie Weltherrſchaft. Bon Brof.| 1 Welt. b. 26) 
Dr. $.Rromaper. | Gd. 368.)| Von Luther zu Bismard. 12 — 

* antiniſche Charalterkö ie. Be Kr bilder ar deutſcher Geſchi en rt 
vatdoz. Dr. 8. Dieteri De Dr. ©. Weber. 

riedrieh - Große. Sechs Vorträge. Germanitie, Suttur, in der nuel a Son Brot. Dr. 25. — Si 
Mit 13 Abb. (BD. 

Mittelalterliche Sulturidenle. Bon Setaiate der pranssiiiäen — 
B. Be 2 Bde. — Prof. Bi 

8 I: Heldenlebe 292 
B.I: Snhenleen. BR: 293.) Rapelen I. Bon Prof. Dr. Th. Bitter- 
mn Srauenieben, im. Banbet „beein, * 2. Aufl. = 1 Bildn. Gd. 195.) 

ahrhunderte. Won Dir. Dr 0.|Po au 
ie 22 oo (80. 451118. zug £ gar dp“ =. Ir 
ale — und a... im — Heige 29.) 
alter. Von Bro 
Dir zahle, Mb. k. 1 Doppeltafet. &b. a5.) Feftauration —— iM 
Hiftorifhe Städtebilder aus Holland und heit. Won de: Tr. R. Shwemer. 2, 
Sg berdentiälenb: Bon Neg.-Baum. ne Aufl. (Bb. = 

u. Erbe. Mit 59 Abb. —— Die Reaktion und die neue Are. kiz 
Beute Dorf. Bon R. Miele. Ah zur Entwidlun saelhihte der Ge — 

— — srl Ber Bon Brot. Dr. %. Shwemer. (}b. 101.) 
as deutſche Haus und fein Hausrat. Won 

Vom Bund zum Neid. Neue Gi 
Prof. Dr. x Berinaer. Su! er x Entvidlungs: eſchi Ic her Deu > 

Kultu ichte des deut — "Bauern, beit. Bon Prot. R. Shmemer 
haufen, I Ron I A Reg.-Baum. { Su (®b. 102.) 

131 5 1848. Sechs Vorträge. Von Kae. — 
. Weber. 2. Aufl. 53.) 

t t andes 
seraiate is Par: —— Kr — — ichte von — bis 

ti rear: IC) Band I: Die Morkern Das deutihe Handwerk in einer, J— ih De. an ie QVorherr- 
{ Dr. ſchaft F a chen. (Bd. 242). Band II: 

eg Sieittung: Be ae A 5 ISer Kampf der Nationen. (BD, 248.) 
Deut En eite ur — em Bon | Englands —— in ihrer Entwicklun 
son ja —— b. j 93). 214.) —— ——— bis auf unſere 
— aa N ® gee S. Kon, Kool —— 

— ent | Seftigte der Bereinigt — e e der Berein tm aa Ben Samilienforfgung. Von Dr. E. gesen rent Bon Brof, Dr @ Daehelt 

Die Münze als hiſt. Denkmal ſowie ihre (85. 147.) 
Bedeutung im Rechts⸗ und — Die Amerikaner. Von N. M. Butler, 
leben. Bon Prof. Dr. A. Lüſchin v./Deutiche Ausg. bei. von Prof. — W 
Ebengreuth. Wit 53 Abb. (80. 1) Baszlowstli. d. 319.) 

4 



Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

Bom Krie ” en im 19. Sahrhundert. |aur —— Von K. ae a sr 
Son Major D. d T —— üb alsahn, Vize-Admiral a. D. (Bd. 99.) 
i 
Der Krieg im Zeitalter des Verkehrs und DR DENE. SEIFDEUAETMFOUNENN En 
der ne t. Bon Hauptmann U. Meye 

(BD. U) Die moderne a Ein ge» 
= Scefrieg. Eine gefhichtlihe Entwid- ſchichtlicher Überblid. Schir— 
fung vom Zeitalter der Entdeckungen bis im acher. 2. Aufl. (8b. 67.) 

Rechts- und Staatswiſſenſchaft. Volkswirtſchaft. 

Deutſches Jurgertn unb 8.8 bein, ———— te a eu HR 
fungsw. Bon Prof. Dr. vB: n ®. Langen 

} eutſchlands — d eitwi t= 
— der Verfaſ eng de3 Deutjden —* Von Prof. Dr. 9. Ar RER 
Reiches. Von Prof. Dr. €. Bvening (8. 179); 
3. Aufl. (Bd. 34.) abi — —— — 

ter rundlage geſchilder on teil. Moderne R Reiteprabteme. Bon RANKEHSIES: ruber. 3. Aufl, Neu 
2%, 9 gie a Beehnhens. Bond Ba Di 2% $ Neinlein. (Bd. 42.) 

a 0 es Verbr Sit it B Diagrammen. 10% 248.) Die Oſtmark. Eine Einführung in die Pro— 
— — ame on El, , 

Se =. Berbrehen. Bon Dr. F Pol-|Dr. W. lic. (Bd. 351.) 
ti d. 323.) die — N Birtige t8= 
he en und Aberglaube. Gliszen aus ns im lebten Jahr on Bro * 
der volis kundlichen eiminatiitik Von 8. Bohle. Aufl. (85. 57.) 
Kammergerichtzref. Dr. U. silm ia Das — von Paul — N 
a Sr na h ät ha An Etienne Mit sIoA Bd. 2 
a a ugehrent, Da N | Die deutihe Ca Dirt aft. Dr. 

an. de Cıra Ri 3) Jet ee 15 Abb. ii a nd 215.) 
Ehe und — Von nn et — Koloniſation. Von ne 

Der gewerbliche Rechtsſchutz Para ne a er: Von Dr. O. 
land. Ban Balentanın gut aan Ne (8b. 258.) 

Ans En — Wirtſchaftsleben 
Die Miete na dem B. 8.-8. Ein ſSand Von Prof. 3. 8. SLaughlin. Mit 9 
büchlein für Surilten, Mieter und Ver-| graph. Darft. "pp. 127.) 

mieter. Bon Rechtsanw. Dr. M. 1% Bene Die Japaner in ber eg Bon — 
194.)|Dr. 9. Nathgen. 2 Au 

— — ‚Rat Dr. Do Die Gartenjtadtbewegung. Von — 
ſekr. H. Kampffmevyer. Mit 43 bb. 

Die Jurisprudenz im häuslichen Leben. (Bd. 259.) 
ür Familie und Haushalt — Von * — — Leben der Gegenwart. 
echtsanw. P. — le: AH. Fried. Mit 1 Tafel. (Bd. 226.) 

— Von Land el M. east: Von Prof. D } 
Er 8. Sod;j|dausnorer. d. 50.) 

Arbeiterihug und Sebltereri erung. 
So en ungen und Theorien bis zur Ron io B 8 8wied 1 —* — 

— 

ernen rbeiterbewegung. Bon G.denhorft. 3. 3; 

Br ater. 4. Aufl. Gd. 2.) pas Recht der — —— Bon 
ale, ua fo BER DB deen a Rechtsanwalt Dr. M. Strauß. (Bd. 361.) 

td J — on bereit va 00a, N, BT A 3 esalenpenaftenideft Ex J — 
222.) 

—— & —7 — (8b. 269.) Band I: © Bau J———— lt ber. entwidlungsgeichicht- Die Frauenarbeit. Ein Problem des Ka 

Geſchi an 5 Dr Prof. D 58 an — es Itha 8 on Prof. Dr.| Grun e de erfiderungsweiens. Von 
m 2 ER A : (8b. 118.)| Prof. u A. Manes. Salt, (8b. 105.) 
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Aus Natur und Geijteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

EEREERSAEHISISTUNG in Deutfchland. 1800|Das Poſtweſen, feine Entwidlung und Be- 
—1900 (fortgeführt bis zur Gegenwart). |beutung. Von Boltr. I. Bruns. (Bd. 165.) 
Vorträge über Deutichlands Eijenbahnen |Die Telegraphie in threr — 5 
und Binnenwaſſexſtraßen, ihre Entmid- ir Von Poſir. 8. Benz Mit 

um fie pie heutige ulm hart Yon |deatfie Ghiffaget und Schiffaheköpotitit kung Tv Fran ollswir on Deutſche ahrt un ahrtspo 
Prof. Dr. W ar: 5. 15.) |der Gegenwart. Bon Brof. Dr. 2.T hie 5. (Bd.169.) 

Erdkunde. 
Menih und Erde. Stiagen bon den au » |Oftfeegebiet. Bon Privatdozent Dr. ©. — 
Isinealehungen, en en Von wm d. 367.) 

fi 3 Kurt an 8 Reishangn N! 
b. arten. 

Die Eiszeit und der vorge — 
Wenſch. Bon Prof. Dr. ©. Steinman ge va * — — ae 

Er —— Pe 202) ng 
De Sreijen zum Nord- und Südpol von Aufere Sau es Ham : — att- 
den ältejten Beiten big fer J—— kunde Ddargeftellt. Ph Dr. Chr. ©. 
St st: Dr. 8. Haf L|Barth. (85. 290.) 
Mit 6 Karten. )\Auftralien und Nenfeeland. Sand, Keute und 
Fr or egerapto — Son Wirtfhaft. Bon Prof. Dr. R.Schahner. (3d.366.) 

9a Mh 163. Der Orient. _ Eine Länderfunde. a 

Birtigaftt. Grdfunde. Won wei. Beof. garen (80, BT Ss. Sag, Kart 279.) 
ae ER en ee Band I: Die Atlaslänber, „uhlarofto, MI. 
Balitiihe Geographie. Won „Dr, Penffiigen a Mlagr hr 1 Xatel 088. a) 

Gd. 353.) | Band vi: — — J Dun ar 29° 
Die deutſchen Volksſtämme ar Band» | Abb. u. Diagr 8) Band IT: 
fchaften. Bon Prof. Dr. DO. Weife.|Der arifche Orient. 3 Abb., 3 KRar- 
4. Aufl. Mit 29 Abb. (85. 16.) |tenjligzen u. 2 Diagr. 086. 279.) 

Anthropologie. Heilwiſſenſchaft und Geſundheitslehre. 
Der Menſch der Urzeit. Vier Vorlefungen |Mit 68 Abb. (Bd. 203.) IV. Zeil: Die 
aus ber ern Bei RE des Men-|Eingeweide (Darm, eg ge Ne u. 
Kempen — A. Heilborn. en he 38 Abb. (8b. 204.) 

ul. Mit zahle. Abb. (85. 62.)|V. Teil: Statif und N des — 9 
Die moderne Beiimilfen ir Weien und |lichen a Mit 20 Abb. (Bd. 
Grenzen de3 ärztlichen Wiſſens Bon Dr.) Moderne Chirurgie. Bon Prof. Dr. sn 
E.Biernadi. Deutjch von Dr. € Edel. (8b.25.)Ier. Mit Abb. d. 
Der Arzt. Seine Stellung und Hufgaben Act rue ans der Sefundbetisiehre 
im Rulturfeben der Gegenwart. Ein Leit-| Von weil. Brof. Dr. 8. Buchner. 3. Aufl, 
went der — Medizin. En med. a eb rof. Dr. M. d. - Ay ar) 

265.)|M 
Der A laube in der Medialn und feine Br „ Btutgeähe und Blut und ihre Er- 
Gefahr fiir Gefundheit und Leben. Won |fran hunaen., Brof. Dr. 9. — 
Prof. Dr. D. von Hänſemann. Gd. 83 mit 1 (9b. 312.) 
Arzneimittel nnd Gennjmittel. Bon ar Dr.| Das — e Gebiß, feine ortzantins 
O. Schmiedeberg. 363.) un rat, e. Von Ba narzt Fr. 

tigt € ide: . 
vet En zu si Chen “a Is rm — e ——— en im —— 
Abb. (8. 89.) um Er FEORTARG, on Dr. De a a 

z. ach F Krieg ie. Ar re gen Brof. Dr. 2. Burgerftein 
er Au W. gsi, 202.203. 204. a 3. Aufl. Mit 33 Fig. (X. 96.) 
x au: an, Mn anne und Entwidfungs- | Bom Rerecn em keines Bau und feiner 
J— it DD 201 (a Ai: Een er Be u a in eiunbem 

IL Teil: Das Bst und Gefäßfpfiem. IR. Bander. 2. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd.48.) 



Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

Die fünf ar a Den en. Von Prof. Geiſteskrankheiten. Von An taltpnberarat 
Din „9 Kablor. 8 Sronee ai) BR a 

— Bd. 27.) 
Das Ange des len und Dis Ge⸗ —— Bon Khefazgt Dr. ar 
te aan Ol am med — Sefunhbeitäfehee, für, gauen Bon, N 
Be menſchliche Stimme und ihre Hygiene. : (8b. 171.) 
ee 9 D. Varber 2. Hu ad ger Säypting, feine re und vie 
Beh ihr u ihre] Pflege. Kanye 
erbreitung, Belämpfung und Berhitung. Der Altoholismus. Von Dr. ©. = we Von Generalarzt Pro! W. Shumbur 

A. Auf. Mit A ALCD unb’ı Tafet  (oh.ach] det. Mit 7 oh. (Ob. 108.) 
Die Tubexrkuloſe, ihr Wefen, ihre Verbrei- Patien und J——— Bon 
a ame. Ar: — DEung Be Be Bra ae N 

on teralar, of. Dr. „ umbu 

2. Aufl. "mitı Fafer und 8 Figuven (Bb. 2) Bund. Mit 7 bb. u. 2 Tafeln. (Bb. 19.) 
Die — Balterien. Von Die — URL und ae — 
a blein. Mit 33 für Die Belund eit. Von Dr. R. 
bb. (Bd. 3807.) |Bander. "un. Mit 19 das! (85. 13.) 

Naturwiffenichaften. Mathematik. 
Naturwiſſenſchaften u. Mathematik im — Das Iegr und feine ——— en 
Altertum. Von Prof. Dr, Jod. L. Yin ar Von ER EN Hartwig Mit 

u. 
Be A riffe nn vernen Be ar —— von der Wärm — Beof. Dr. 8. Auerbach, |DEN.B denken. Rt Mon lb. Aue) 
3 url Dit 79 "is. (WB. 40.) a. Kälte, ihr Befen, ihre ze Graenoung und 
De Lehre Kon Eu Gneroie: Von Dis enoertung, Von Dr. 9. Br. as 

Bisru cut 18.916 ak Luft, Walter, Sit und Wärme Neun Bot Mofstüte — Mome— Weltäther. Von Brof. teäge aus dem sbiete be ‚Erverimental- rn. G. Mie. 3. Aufl. Mit 27 Fig. (Bd. 58.) Chemie. Won Bro dmann 

a 6.) * arohen antiker vn und dr SE HMngEN, x Aufl. Mit e 5 2 J F 
on Bror. ce i ns Waſſer. 2% sint v ID. tt» 

7 Abb. Bunss: 324.) ale Mit 4 — (85. 291.) 
MWerdenang der modernen it, Von Dr. |Ratürlihe und in * e Pilanzeit- un 
9 Reller | Tieroffe Mon * — ee ud 

7 gig. Einleitun: in die Experimentalphyſik. Von Pro 
Dr. R. Boenftein wit zahle. A (Bd. on HR, Erfheinungen bed Lebens. Bon et, N 

te he. Mit 40 Fig. 30.) 
Das Licht und die Farben. Von ® ee — J— 2 im) Sotammunasiehre und an 

Rare u Brnkel a uf Son Gr — u ie. Bon Dr 3 
eu Pr Mit 6 N Then ni Bde. Band I: * 

(85. 64.) Beine 4 Beitorlung x solaytal| it 6.) 
I: egeneratton, tan anta Yu 

D ", antiken a — Are (8b. 880 und verwandte Gebiete. (Bd. 837.) 

2. Brille, Von Dr. Moon Rohr. a zahle. gimtahrung | In die Blochemie. Ar hegt 
») 

Ba fkonte. Bon Dr. 8. Grebe. Mit — men ae, in 
62 (8b. 284.) mann. mit 7ubh. u. 4 Doppeltaf. (Bd. 70.) 
— — Spk acer J — Werden und Fer ehen ber Banıe N, 

Bnesbude. Kon D erigE } Nor Dr. de u ti 
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Aus Natur und Geifteswelt. 
Jeder Band geheftet M. 1.—, in Leinwand gebunden M. 1.25. 

Bermehrung und Gerunlität bei den Pflan-| Die Dalterien. 
sen, on %rof. Dr. 6. Küfter. mtbeh ee on De a 

Die Welt der Dr & ganismen. In Entwid 
um De afioten en no}. Dr. 0 em ar “ fung und Bulammenhang, bar zoeftellt, "Bon 
hagen. 2, Aufl, Mit 38 Eie. Ga 185 |Brof. Dr." 8. Sampert, 
Die fteifhfre en — Dr. A Amteneftatt der Geſchlechter in ber — 
Bagner. Mit (8b. 344.) 
Der beutide en Bon Vrof. Dr. —— muB). en es 
tath. Mit 15 Abb, u. 2 Karten. (BD. 158.) 
Br te Bon Dr. U. Eininger DM mie 

ed und ZBEINDFEFIERNG, Da vn 5 
Shmitthenne 332.) 
U ag Bon Dr, €. Dogs 1019 

gr elſes Bon Dr. Fr.Rnauer, Mit 
1 Big e (8b. 94.) 
= Sühiwafler. Plankton. Bon Prof. Dr. D. Bar 
harias, 2. Aufl. Mit49 Abb, (3b, 156.) 

Berne un un» —— 5 
A 4 2. Aufl. t 4 

Unſere Blumen und Pflanzen im BUmE, Bon” anion ” ) 

Prof. Dr. U. Dammer. b, 350.) Due Aauarkum, Bon €. WB. Shmib 
— und Pflanzen im Gurte. Bon|Mit 15 Fig. (85. 835.) 

rof Dr. ammıer. 360.) 
a — Wetter. Bon Brof. Dr. 2, Wer 

Kolonialbotanik. V rof. D Tobler. Dom Bro, Dr u Aeiefloer.. 2. Muft. Dis 28 Big, m. Br 
Be fre, Xee, Kalgo u bie übrigen nar- 
fotiichen Getränfe, Bon Brof. Dr. ni 
Wieler. Mit 24 Wbb. u. 1 Harte. (Bd, 182.) Fe Batsndir. Min Mio De 
Die Milch und ihre Prosufte. Bon Dr. —— Wislicenus. (8. Do 

Die Pflanzenwelt des Mifroffops. 2 talls. 
Moe une 6. Weutaut, Mit ı 100 og Sale: 2 fr. en — 

Die Tierwelt Mikroſtops (Die a Entfiehung ber Melt und ber Erbe er Sage 
Bon Prof. Dr. R. Golbſchmidt. Mit s9 Apb.jund Wilfenihait. Bon Prof. Dr. D. Wein. 

(8b. 160,)|ftein. 23 

(3b 
su lecht Wetter, D . ut und ſchlecht Wetter. Bon — 

—— ber Kiere BEFIRANDEF Aus der Vorzeit der Fre Bon Brot Dr, 
und zur Pflanzenwelt, Bon Prof. Dr. ge. 5 . 
Kraepe er 79.) Fr. Fred). Sn 6 

ahft. Ubntipungen., 088. Fer 1,0 
and I: en einft —2 jest. Mi BI a or Yard 

Tier ie. Eine Einführung in bie Zoolo ie. $ 

BE — Wallers, ini Gb 4 9 
e 34 Ubb. > 3b. 142. 

Berpleihende Anatomie 4 Sinngsor Mt I ae Bons und. bie, Gieme 

a ir yonaen Me a Fre gen Au — ah 

Tätigfeit, bes Wafferd im ei Anclien 
der Bmeern,. Bon ® [pie 1 Zitetbitb a 51 Abb. 210.) 
boſch Mit Abb J 282.) Band V: Kohlenbilbung und tr na 
Die Sammssoejaigte 2 — Vorzeit. m, Sul Band Vi: Gletſcher Anſt 
Bon Prof. Dr eller. = 288 und jegt. 2. Aufl. 61.) 

Das aftronomi Bi — im andel 
der 3 Bon Brof. Dr. 6.DOppenheim. 
Mit 24 Abb. (8b. por 
rotene der modernen Aftronomie, 
tof. Dr. ©. Oppenheim. (Bb. 3 8) 

Die Bi Bon Dr. U, Arauie = un 
reihen Abb. 

Die Fortpflanzung der Tiere. Von Prof, Dr. 
NR. Bolvfhmidt. Mit 77 Abb. (db. 268.) 
Tierzühtung. Bon Dr. 8. Wiläborf. (Dh. 9— 
gings Bogelleben, Bon Prof. Dr. 
Bo F Wo Bars 
20 — u u 2 efhut. Bon Dr. W. & ea a en d ſ.8 
ad Re 7 ben BEE ve * Drr Be Bon Prof. Dr, 9. Ars #. 

Er HH Dr e ne Ph 2 — Bon Prof. Dr. 8 a 
11 Sorten u. bb. (8b. 139.)IMit 18 Big. n (8b. 240.) 

⸗ 
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zeangn und ——— um nen 
ht. Bon Pro Es ns. $n 
Bon. Mit zahlr. Fig. 88. "120. 205.) 

| el Die Rechnungsarten. Gleihungen 
kefan Grades mit einer und mehreren Un- 
befannten. nen, Grades. 

Aufl. Mit 9 Fig. 120.) I. Zeil: 
Giteichtm en. Arihmetitihe und geometri- 

ſche Reihen. Binfeszing- und — 
nung. Rombtege Bablen. Binomiſcher Lehr- 
jaß. 2. Aufl Mit 2 

Praktiſche ————— Von Dr. 
NReuendorff. I. Zeil: Graphiſches u. numeri 

‚sches Rechnen. 

Angewandte Naturw 

Webſtuhl der aus Er jaufenden 
Dr, aunbharbt. 

Mit 16 Abb. 

Planimetrie_ zum Selbſtunterricht. Von 
rof. Dr. PB. Cranp. 99 gie. 

(8b. 340.) 
Einführung in die Infinitefimalrehnun 
mit einer — pi an en Prof. 
Dr. G. Kowalewski it 18 Si, 

5 197.) 
N N. ——— Bon Dr. Ah- 
tens Mit 70 Fig. 0% 170.) 

(2b. UT, eyen pi „und. feine ftrategifchen 
rinzi ien. M. Lange. Mit den 
ildni en ©. — und B. Morphns, 1 

Mit 62 Figuren und 1 Tafel.\Schachbrettafel und 43 Darft. von una 
(8b. 341.) !fpielen. (8b. 281.) 

iffenihaft. Technik. 

Pe Reg.Rat U. v. Shering. U 2 A 

on 23.) — inenkunde. 
— — Bilder aus der Ingenieurtechnik. Dr. G it 62 Abb. (BD. 

Baurat 8. Merdel Mit 43 Abb. ( Die za Bon Dir. Brot. 8. t. 2eh- 

Enger DEE aHanfanE DE * mann. Mit Abb ) 

euzei on Baurat K. erae Die techniſche Gnttwictun der Eifenbahnen 

En en Ihre — — Bon ei ein Hr 
Technik. Bon Hauptmanı R. Weiß. Pr 69 20 — ——— Ne BE it 

S Die SKlein- umd — enbahnen. Von 
Der, Eijenbetonbau, . Dipl.- E. Saimovict. Mit 81 Abb. (8. er) —— a. e F a Es 

Das Eifenhättenwe en 
Prof. Dr. 9. Weddi 

Fig. \ 
er Metalle. SE rl Dr. K. Sosß 

Aufl. Mit 
— sat. "Seh, 

Sherin 3 Bde. a 0 
Band: Die I mechanit der feiten 

- Mit 61 Abb. (Bd. — Band II: Die M 
chanit der Flüffigen Körper. a = Ir 
(Bd., 304.) Band: Die Me £ der 
gasförmigen Körper. (In Vorb.) BD. 305.) 

a utemente: Bon Brof. a nn 

. Bon De tat 
ing. u 

chezeuge. Das Heben feiter, flüffiger une MR 
1.) |Xbb. 

it no Automobil. Eine —— in Bau 
un Betrieb nn — Rraftivagens. 
Se Ing. R. Aufl. = 83 

(8b. 
| Grunpta en der Elektrotechnik. Von 

R. B mann. Mit 128 Abb (Bd. 

Die — en⸗ und Fern brehtenmit in 
ihrer Entwidlung Von Bleananhenin: 
ſpektor 9. Brid. Mit 58 Abb. (B 

Drähte und — ihre un und 
Anmwendung in der Glektrotechnik. Bus 
Zelegrapheninipektor 9. Bri it 

(8b. ds5) 
Bon Obexpoſt⸗ Die Funkentelegraphie. 

tförmiger_ Körber. Von Bro H — ker. Mi Ka i Xi —— Bes praktilant 9. Thurn. Mit 5 IDEE 

ampf und Dampfınafdhine. 
a U Te Eon Bel BouikRton Die De BEARBEITEN 
Einfügrung in die Theorie und den Bau Die Luftihiffahrt, ihre wiſſenſchaftlichen 
Der neueren re ea (©a3- RER Anh, u ib te ne © ERROR 
Een): Bon Brof. rt 3. ıung. Von Dr. Nim t. Kr: 
Bi } u hr 9 * an . 21.) |Mit 42 Abb. 685 0.) 

Neuere Fortihritte auf dem Gebiete der |Die BeleN tunasarien a Ge —* 
EEG tmaidinen. Von R. 
ee. Be Vvon D er — 

Die Waſſerkraftma ung. Von — chinen und die Aus— 
nen er üönfferkeäfe, Bon Rail. Geh. her it 40 Ubb. (8b. 241.) 
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ndunftrielle Feuerungsanlggen und Dampfe| Chemie u 
B el. Von ee 5 E. Ed onen Yan m a 

Die Uhr. Bon Neg.-Baufü D. ee uführer a DB 5) Biotoaeme. Bon Brot, De: OR dom 
Mie ein Buch entiteht. — Au RES EP Rate 2 DR un Die Kinematographle. Von Dr. 9. a 

Einführung in die ie Ogmiiae E allen aft.|S SIEtEER IE Von Prof, Dr. 9 Bene h 

Von Bror. Dr. ig 

zus aus der chemiſchen 2? i) gi Bette u BO Jah 
tler. Ai ok — (8b. 191.) ub. 16. 126.) 

ze Luftſtidſtoff und feine Verwertun Ü: ven — st Sei an (ia bie 
Bon Brof. Dr. 8. — et Wie forgt die Hause 
&pritutturgemie Bon Dr. 2. (kan ie RN, Nahrung? it 17 bb, 

ie in N und it. 
gi Bierbranerei. Bon Dr. U. a Su der: D — ort ER — 
7 Abb. (8b. 8383.) 

Die Kultur der Gegenwart 
ihre Entwicklung undihre Ziele 
Herausgegeben von Professor Paul Hinneberg 

Von Teil I und Il sind erschienen: 

Die allgemeinen Grundlagen der Kultur der 
Bearb, von: W. Lexis, Fr. Paulsen, Q, Schöppa,G, Kerschen- 

von Dr, 
tein. nt Fhoppettafek, (Bd. 76.) 

Teil I, 

Abi: % 

egenwart. sieiner,A.Matthias,H, Gaudi ‚W.v. Dyck, B. Pallad,K, FMlkau, 
J. Lessing. O. N. Witt, P. Schlenther, G. Göhler, K, Bücher, R. Pielschmann, F.M 
H. Diels, 2. Aufl, (XIV u. 716.) Lex.-8. 1912. Geh. M. 18. ‚in Leinwand geb, M 

„Die berufensten Fachleute reden über ihr Spezialgebiet in künstlerisch so Peer! 
stehender, dabei dem Denkenden so leicht zugehender Sprache, zudem mil einer solchen 

Bee 

Konzentralion der Gedanken, daß Seile für Seite nicht nur hohen künstlerischen Genuß 
verschafft, sondern einen Einblick in die Einzelgebiete ‚yerstatiet der an Intensität kaum 
von einem anderen Werke übertroffen werden könnte.‘ (Nationalzeitung, Basel.) 

nl b. Leh ri4 , Die orientalischen Religionen. kenn, b. beson I. 
-— 2 Oldenberg, J. Goldziher, A. Grünwedel, J.J. M. de Groot, K, Florenz, H. Haas. 
(VII u. 2678.) Lex.-8, 1906. Geh, M. 7.—, in Leinwand geb, M. 9.— 

‚Auch dieser Band des gelehrten Werkes ist zu inhaltvoll und zu vielsellig, um 
auf kurzem Raum gewürdigt werden zu können. Auch er kommt den Interessen des 
bildungsbedürfligen Publikums und der Gelehrtenwelt in gleichem Maße u er en 
Die Zahl und der Klang der Namen aller beteiligten, Autoren bürgen dafür ein jeder 
nur vom Besten das Beste zu geben bemüht war.‘ ——— Tagoblatt.) 

Teil, Geschichte der christlichen Religion. FE; je 
dische Religion, Bearbeitet von J. | A. Jülicher, A. Harnack, 

N. Bonwetsch, K. Müller, A. Ehrhard, E. Demam. 2., stark vermehrte und verbesserte 
Auflage. (X u. 792 8.) Lex.-8, 1909. Geb, M, 18.—, in Leinwand geb. M. 20.⸗ 



Die Kultur der Gegenwart 
Teil I N RN H 338 Bearbeitet von: B. nt „Systematische christliche Religion. tsensen Ponte, 
—— 2], Mausbach, GC. Krieg, W, Herrmann, R. rd W, Faber, 'H, J\ Holtamannı, 
2., verb. Auflage, (VII u, 270 S.) Lex.-8. 1009. Geh, M, 6.60, in Leinwand geb, Mı 8.— 

„> ++ Die Arbeiten des ersten Teiles sind sämtlich, dafür bürgt schon der Name der 
Verfasser, ersten ungen Am meisten Aufsehen zu machen verspricht Troeltsch, Autriß 
der Geschichte des Protestanlismus und seiner Bedeutung für die moderne Kullur x 4» 
Alles in allem, der vorliegende Band legt Zeugnis ab dafür, welche bedeutende Rolle für die 
Kultur der Gegenwart Christentum und Religfon spielen.‘ (Zeitschr, f, Kirohongesohlohte,) 

Zilk Allgemeine Geschichte der Philosophie. "Yun. 
Abt 5. —— GOoldeiher, W, Grube, P. uns H, w Arnim, Gl, Baeumkern, 

u ei W. Windelband, (VIII u, 572 $.) Lex-8, 1909. Geh, M. 12,—, in Leinw, geb, M, ld. 
„+. , Man wird nicht leicht ein Buch finden, das, wie die ‚Allgemeine Veschichte dor 

Philosophie‘ von einem gen hohen überblickenden und umfassenden Standpunkt'aus, 
mit gleicher Klarheit und Tiefe und dabei in fesselnder Darstellung eine Geschichte der 
Philosophie von ihren Anfängen bei den primiliven Völkern bis in die Gegenwart und damit 
eine Geschichte des geistigen Lebens überhaupt gibt.‘ (Zeitschrift f. lateln!, höh, Sohulon.) 

Teil I, j . 3 Bearbeitet von: W, Dillhey, 
Abt. 6: Systematische Philosophie. A,Riehl, W,Wundt, W,Ostwald, 
= H.Ebbinghaus, R. Bucken, Fr, Paulsen, W, Münch, Th, Lipps, 3 Aufl, (N u43585,) 
Lex.-8. 1008, Geh. M. 10,—, in Leinwand geb. Mi 12.— 

„Hinter dem Rücken jedes der philosophischen Forscher steht Kant, wie er die 
Welt in ihrer Totalität dachte und erlebte; der ‚neukantische‘, rationalisierte Kant 
scheint in den Hintergrund treten zu wollen, und in manchen Köpfen geht bereits das 

„Licht des gesamten Weltlebens auf‘ (Arohiv fir systematische Philosophie.) 
„Um es gleich vorweg zu sagen: Von Teen üchern, die sich einem 

außerhalb der engen Fachkreise stehenden Publikum anbieten, wüßte ich nichts Bosseres 
zu nennen als diese Systematische Philosophie,‘ (Pädagopische Zeitung.) 

Teil I : : N H Bearbeitet von: B. Sehmidt, Die orientalischen Literaturen. A'trman, C-Bezota, N. Oun- 
= kel, Th. Nöldeke, M, J. de Goeje, R, Pischel, K, Geldner, P, Horm, P\ N, Finck, 

. W.Qrube, K. Florenz, X 1.419 ” Lex,-8, 1006, Geh, M, 10,—, in Leinw, geb, M, 12, 
+. So bildet dieser Band durch die Klarheit und Übersichtlichkeit der Ans 

Knappheit der —9 — Schönheit der Sprache ein in hohem Grade peeipnetes Hilfs» 
mittel zur Binführung in das Schrifttum der östlichen Völker, die gerade In den leisten 
Jahrzehnten unser Interesse auf sich gelenkt haben.“ (Leipziger Zoltung.) 

ril Die griechische und lateinische Literatur und 
Abt. 8: Ss rache Bearbeitet von: U. v, Wilamowitz-Moellendortf, KR, Krumbacher, 

p RR —— Fr, Leo, B, Norden, F, Skutsch, 3, Auflage, 
(VIII u, 582 S.) Lex.-8. 1912, Geh, M, 12,—. in Leinwand geb, M. Id,— 

„Das sei allen sechs Beiträgen ——— daß sie sich dem Zwecke des Gesamt- 
werkes in geradezu bewundernswerter Weise angepaßt haben: Immer wieder wird des 
Lesers Blick auf die großen ARORAUESDnanne hingelenkt, die zwischen dor klassischen 
Literatur und Sprache und unserer Kultur bestehen.‘* (Byzantinisohe Zoltsohrift.) 

Tell, Die osteuropäischen Literaturen {rd de siawischen Abt. 9: Sprachen, Bearbeitet 
22 von: V.v. Jagie, A. Wesselovsky, A, Brückner, J, Mächal, M, Murko, A, Thumb, 
Fr, Riedl, BE, Setäld, G. Suits, A, Benzenberger, B, Weiler, (VI u. 896 8.) Lex.-d. 
908, Geh. M. 10,—, in Leinwand geb, M. 12,— 

was. ingeleitel wird der Band mit einer ausgezeichneten Arbeit Japids über 
‚Die slawischen Sprachen‘, Für den keiner slawischen Sprache kundigen Leser ist 
diese Binführung sehr wichtig, Ihr folgt eine Monographie der russischen Literalur 
aus der Feder des geistvollen Wesselovsky. Die südslawischen Literaturen von Murko 
sind hier in deutscher Sprache wohl ersimals zusammenfassend behandelt worden, 
Mit Wolters Abschnitt der letlischen Literatur schließt der verdienstvolle Band, der 
jedem unentbehrlich sein wird, der sich mit dem einschl igen Schrifttum bekannt 
machen will." erlinor Lokal-Anzeigen,) 
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Die Kultur der Gegenwart 
Zib Die romanischen Literaturen und Sprachen 
Abt 11, 1: mit Einschluß des Keltischen. Bearbeitet von: H. Zimmer, K.Meyer, L. Chr. Stern, 
H.Morf, W. Meyer-Lübke. (VIII u.499 S.) Lex.-8. 1909. Geh.M.12.—, in Leinw. geb.M.14.— 

„Auch ein kühler Beurteiler wird diese Arbeit als ein Ereignis bezeichnen.... Die 
Darstellung ist derart durchgearbeitet, daß sie in vielen Fällen auch der wissenschaft- 
lichen Forschung als Grundlage dienen kann.‘ (Jahrbuch für Zeit- u. Kulturgeschichte.) 
Teil ll 5 2. Allgem. Verfassungs-u.Verwaltungsgeschichte. 
1. Hälfte. Bearb, v. : A.Vierkandt —— M. Hartmann, O. Franke, K. Rathgen, 
A. Luschin v. Ebengreuth. Ss u.373 $.) Lex.-8. 1911. Geh.M. 10.—, in Leinw. geb.M. 2 

‚Dieser Band behandelt, dem Charakter des Gesamtwerkes entsprechend, in groß- 
zügiger Darstellung aus der Feder der berufensten Fachleute die allgemein historisch 

. und kulturgeschichtlich wichtigen Tatsachen der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte 
und führt einerseits von den Anfängen bei den primitiven Völkern und den Völkern des 
orientalischen Altertums über die islamischen Staaten bis zu den modernen Verhältnissen 
in China und Japan, andererseits vom europäischen Altertum und den Germanen bis 
zum Untergang des römischen Reiches deutscher Nation. 

Til Staat und Gesellschaft des Orients. Peapeitst von: A- 
Abt, 3, pero, M. Hartmann, O. Franke, K. Rathgen. [Unter der Presse.] 2 

zul Staat und Gesellschaft der Griechen u. Römer. 
Abt. 4,1: Bearbeitet von: U.v. Wilamowitz-Moellendorff, B.Niese. (VI u. 280 S.) Lex.-8. 
1910. Geh. M.8.—, in Leinwand geb. M. 10.— 

„Ich habe noch keine Schrift von Wilamowitz gelesen, die im prinzipiellen den Leser-_ 
so selten zum Widerspruch herausforderte wie diese. Dabei eine grandiose Arbeitsleistung 
und des Neuen und Geistreichen sehr vieles.... Neben dem glänzenden Stil von Wilamo- 
witz hat die schlichte Darstellung der Römerwelt durch B. Niese einen schweren Stand 
den sie aber ehrenvoll behauptet...‘ (Südwestdeutsche Schulblätter.) 

Til Staat und Gesellschaft der neueren Zeit franzoeh 
Abt. 5,1: schen Revolution). Bearbeitet von: F. v. Bezold, E. Gothein, R. Koser. 
(VI u. 349 5) Lex.-8. 1908. Geheftet M. 9.—, in Leinwand geb. M. 11.— 

„Wenn drei Historiker von solchem Range wie Bezold, Gothein und Koser sich 
dergestalt, daß jeder sein eigenstes Spezialgebiet bearbeitet, in die Behandlung eines 
Themas teilen, dürfen wir sicher sein, daß das Ergebnis vortrefflich ist. Dieser Band 
rechtfertigt solche Erwartung.‘* (Literarisches Zentralblatt.) 

i 4 3 it iR ei: Systematische Rechtswissenschaft. Sammer, R-Schm, 
Abt. 8: K, Gareis, V. Ehrenberg, L. v. Bar, L. Seuffert, F. v. Liszt, W. Kahl, P, Laband, 
G. Anschütz, E. Bernatzik, F.v. Martitz. (X, LX u. 5268.) Lex.-8. 1906. Geheflet 
M. 14.—, in Leinwand geb. M. 16.— z 

1... Es ist jedem Gebildeten, welcher das Bedürfnis empfindet, sich zusammenfassend 
über dengegenwärtigen Stand unsererRechtswissenschaft imVerhältnis zur gesamtenKultur 
zu orientieren, dieAnschaffung desWerkes warm zu empfehlen.“ (Blätt.f.Genossenschaftsw.) 

i . — V 3 E ze „Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 2%) 
Abt. 10,1: [ex.-8. 1910. Geh. M. 7.—, in Leinwand geb. M. 9.— 

„.. „Ausgezeichnet durch Klarheit und Kürze der Definitionen, wird die ‚Allgemeine 
Volkswirtschaftslehre‘ von Lexis sicher zu einem der beliebtesten Einführungsbücher 
in die Volkswirlschaftsiehre werden. Eine zum selbständigen Studium der Volkswirt- 
schaftstheorie völlig ausreichende, den Leser zum starken Nachdenken anregende Schrift. 
...Das Werk können wir allen volkswirtschaftlich-theoretisch interessierten Lesern 
warm empfehlen,‘* (Zeitschrift des Vereins der Deutschen Zuoker-Industrie.) 

Probeheft und Sonderprospekte umsonst und postirei vom Verlag 
B. G. Teubner in Leipzig. 
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Zur deutfchen Sprache und Dichtung 
erfchienen im Verlage von B. 6. Teubner in Leipzig u. Berlin 

Das Erlebnis und die Dihtung. Leffing. Goethe. Novalis. Hölder- 
lin. Don W. Dilthen. 3. Aufl... .. — Geb. M. 6.20. 
Dieſes überreiche und grundtiefe, erſt in häufigerem Studium auszujhöpfende Buch iſt eine 
Literaturgefhichte für fich, weil jede der geichilderten Gejtalten im innerjten Kern erfaßt und 
in Derbindung mit ihrer Seit verſtändlich gemacht wird... .* (Evangelifdhe Sreiheit.) 

Die neuere deutihe Cyrik. Don Ph. Witfop. 
l. Band. Don Sriedrihh von Spee bis Hölderlin. . . Geb. M. 6.— 
I. Band. Bis zur Gegenwart. [Unter der Preffe.] 
nn... Man hat in feinem Buche eine Gejhichte der Lyrik zu begrüßen, welche mit eindringlichem 
Seingefühl die Entwidlung der lyriſchen Dihtung an äfthetiihen und Eultuvellen Kriterien 
mißt.. ..“ &rankfurter Zeitung.) 

Goethes Saujt. Eine Analnfe der Dihtung. Don W. Büchner. Geb. M. 2.80. 
Das Bud; bietet als Ergebnis fein empfundener Interpretation des einzelnen, die überall in 
Sühlung mit der Welt- und Lebensanfhauung des Dichters bleibt, die intimere Kenntnis feiner 
Dentweije zu nugen weiß und die Sauftpapiere des Dichters verwertet, eine ſyſtematiſche Dar- 
Stellung des Ideengehalts der Dichtung. e 

Goethe und die deutjhe Sprache. Don 6. Rauſch. Geb. M. 3.60. 
+ .. Derehrer Goethes jowie alle denfenden Freunde der deutfchen Sprache werden in dem Buche 
reihe Unterhaltung, Belehrung und Anregung finden.“ Golniſche Zeitung.) 

Schiller im Urteil Goethes. Don P. Uhle.. . . . . Geb. M. 2.40. 
Ein ganz präditiges Schiller-Standbild, das man nicht laut genug preifen und empfehlen 
ann, ijt mit diefem Büchlein errichtet worden.” (Königsberger Blätter für Literatur u. Kunft.) 

Gottfried Keller. Don A. Köfter. Sieben Dorlefungen. 2. Auflage. 
Mit einem Bildnis Gottfried Kellers von Stauffer-Bern . . Geb. MT. 3.20. 

„Wir bejigen eine große Anzahl von Biographien G. Kellers, aber feine, welche in jo kurzer, 
anziehender Form jo klar und deutlich den Keri von Kellers Leben und Werten dariegt.” 

x i $ a (Allgemeines Literaturbfatt.) 
Unjere Mutterfprache, ihr Werden und ihr Weſen. Don ©. Weife. 
Ei BR RR un in a DER. LARA EV. 

Ajthetit der deutſchen Sprache. Don O. Weife. 3. Aufl. Geb. M 3.— 
ne». Ich kenne fein Buch über die deutſche Sprache, das in jo gefhidter Weije dem Bedürfnis 
nad rechtem Derftändnis und feinjinniger Würdigung unferes edeliten Gutes entgegenfäme und 
ß geeignet wäre, jedem, wer es auch jei, herzliche Luft an dtefem Gute und warme Liebe FR 
hm zu erweden." (Zeitfhrift für den deutfhen Anterricht.) 

Unfere Mundarten, ihrWerdenu.ihrWDefen. Don®.Weife. Geb. M.3.— 
u... Wer für die Sprade und ihre Entwidelung Sinn hat, wird nicht leicht ein fejlelnderes Werk 
Tejen können als dieje gründliche Daritellung der Mundarten deutſcher Sprache, ihres Werdens 
und ihres Wejens. Der Wert des Buches bejteht in der Fülle des den fämtlichen Mundarten 
enthobenen inierejjanten Spradhmaterials.. ..* (Sonntagsdlatt des „Bund“,) 

Wort und Sinn. Begriffswandlung in der deutjchen Sprade. Don 
— 

Das Bud behandelt in anziehender, allgemein verſtändlicher Weiſe die Geſchichte einer Reihe 
bejonders interejlanter, allgemein befannter und gebraudter Worte und entrollt damit zugleich 
ein gutes Stüd deutſcher Kulturgeſchichte. 

Heimatllänge aus deutihen Gauen. Ausgewählt von ®. Dähn- 
N 6 Fer102200: 
1. Aus Marſch und Heide. II. Aus Rebenflur und — III. Aus Hochland und Schneegebirge. 
„Su unjeren Tagen iſt es doppelt erfrifchend, gegenüber der himmeljchreienden Gejhmadsverirrung 
der Überbrettl-Poejie aus dem Jungbrunnen der unerjchöpflichen, ttefgründigen deutichen Volks— 
dichtung einen herzhaften Labetrunk tun zu können ... Es iftein herrliherSchaß." (Gymnaſtum.) 

Ausführliche Profpeite unentgeltlich und poftfrei vom Derlag 
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Verlag von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 

Ratgeber in Erziebungsfragen 
Das Bu vom Kinde. Ein Sammelwert für die —— Fragen der 
Kindheit unter Mitarbeit zahlreicher hervorragender Fachleute NE von 
Adele Schreiber. Mit Abbildungen und Bucjchmud, . . Geb. M. 16.— 

Aus unjeren vier Wänden. Ein Bud für Mütter von Laura Sroft. 
Teill. 2. Auflage, Geb. M. 2.40. Neue ad ARE ch; Geb, M. 2.40. 
„Das Werkchen ift ein herzerfriſchendes, Iebensvolles Erzichungsbud, durchweht von einem 
Hauce echter, reiner Liebe, aus tieffühlendem Nlutterherzen und eigenen, 9 Erfahrungen 
heraus geſchrleben.“ (Die Wartburg.) 

SITE TSESHDEDENH und —— Don 6. Ker Ken 
CL SS RE hr a u Seen... Geb I— 

Grundfragen —* Salorganifation. Don 6. Keen 
PESLERT N: | SEHPAR Geb. AT, 4.20. 

Streifzüge — die wert der Großftadttinder. Ein Sa für 
Schule und Haus. Don F. Gansberg. 3. Auflage... . . . Geb, M. 3.20, 

Schaffensfreude. Anregungen zur Belebung des Unterrichts. dons.d Gans» 
DATE SSCHUNGGE u Mae 2 Te Re ee EEE Geb. M. 2.60. 

Plauderitunden. Schilderungen für den erften ker Don $. Gans» 
berg. 2. Auflage . . . + Geb. M. 3.20. 
Fritz Gansberg iſt ſicher einer der allerbeſten und Reifften unter deren, die um den Geljt der 
neuen Schule x age und die Km wollen, die Praxis aus ihm — nen zu geſtalten. . . 
Und wer ſelbſt die Kinder nur ein wenig lennt, kann auf | ite wer wie Gansbe 
gelernt hat, ohne Schulbrille die Kinder zu fehen, wie fie toirtlich And..." (Der Aunflwart, 

Spiel und Spaß und noch etwas. Ein Unterhokunge und Beichäf 
tigungsbud, für Kleinere und größere Kinder. Don K. Dorenwell, 5 Hefte. 
2. Auflage. Jedes Heft mit Siguren u. Abbildungen. Steif geh. je MT. —.80. 
Heft l: Sür die ganz Kleinen; Heft ll: Sir die Kleinen zwiſchen 5 und 8 Jahren; Heft Ill: 
Für die Größeren, 
„Ein Schatzkäſtchen, eine Fülle trefflich gewählter, der Kinderfeele angepakter Su tele, Scherge, 
Rätjel, en, Gedichte, Lieder 1. dgl. Wer in der Kinderjtube für fr &n liche Unter altung, 
—— und Belufligung ſorgen will, dem ſelen dieſe hübſchen an en rs — 

Frankfurter Rachrichten 

Kleine Beſchäftigungsbücher für Underſtube * Kindergarten, 
Herausgegeben von Lili Droefder. 
1.Das Kind imBaufe. M.—80. 1.Was jhenkt dielNatur dem Kinder m.1.—, IL.Kins 
— nr M.1.— IV. Gefchentevon Kinderhand NL. L— V. Allerlei 
Papierarbeiten Hl. 
„Eine vortrefflice Bon. — dleſe Heinen Beſchäftigungsbücher für Kinderſtube und Kinder 
garten... . Ste zeigen, wie die Aufmerkfamteit der Kinder für Haus und Umwelt in einfacher Welle 
vertieft und Hr eflel! werden kann, w wie die Kleinen mit dem (sehrasine und in MI Helen Hana 
tigleiten bejhäftigt werden Löntten .. Seltfhrift für Jugendwodffadrt,.) 

Gejundheitsichre. Don S. a. Schmidt. . » 2... Geb. MT. 2.80. 

Der Süemann. Monatichrift für TJugendbildung und Jugendkunde. 
Herausgegeben von dem Bund für Schulveform, all ——v0 deutfchen Verband für * ungs» 
An bung. Sarilel und der a © Pflege der Lünftleriichen Bildung In 
Hamburg. Schriftleiter file — Carl * — 19, und Dr, Edmund Tleuens 
borif, ck Iheim (Ruhr). — Für Jugendlunde: Profeſſor Dr. B. — Bergedorf bei Hamburg. 
Jährlich 12 Hefte zu je 5 Dindbogen. Preis vierteljährlich N 
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Bücher über Religion und Weltanfebauung 
aus dem Verlage von B. 6. Teubner in Leipzig und Berlin 

Jeſus im Urteil der Jahrhunderte. Die bedeutendften Auffaſſungen 
Jeſu in Theologie, Philofophie, Literatur und Kunft bis zur Gegenwart. 
Herausgegeben von Guftav Pfannmüller. Mit 15 Kunftbeilagen. In 
EEMWAROLGEHRIN EN ee ai BE ee ne AN. 
Es tann für den Menjchen der Gegenwart wohl faum ein eigentümlicheres, anregenderes 
und ergreifenderes Schauſpiel der Geiftesgejhichte geben als dieſe meijterlich geordnete und 
erläuterte Galerie von Ehriftusbildern fajt zweier Jahrtaufende. In der Tat ein Werk, das 
den Wünjchen des Lefepublitums aller Konfejjtonen in jeder Hinfiht geredjt wird und jomit 
feinem Derfaffer und dem Derlag, ber es aufs würdigfte ausgeitattet hat, zur höchiten Ehre 
gereicht.” (R. Bonhoff in den Grenzboten.) 

Doktor Martin Luther. Des Reformators Leben und Wirken dem 
deutſchen Dolte erzählt von 6. Buchwald. Mit Abbildungen und einem 
EHER OR ER LE 0: 
n. +. Edelite Popularität auf Grund vollfommenfter Benerrihung des Gegenitandes und eines 
unerjhöpflicen Dorrates von interejjanten, fejfelnden, belebenden Einzelheiten zeichnen das 
Bud aus. So etwas müßten alle Evangeliichen, eigentlich alle Deutihen leſen.“ 

(Kiterarifche Rundfchau für das evangelifche Deutfchland.) 

Dantes Göttlihe Komödie in deutfchen Stanzen frei bearbeitet von 
D. Pohhammer. 2. Auflage Mit einem Dante-Bild nad Giotto von 
€. Burnand, Buchſchmuck von h. Dogeler-Worpswede, 10 Skizzen und aus- 
führlihem Kommentar. In Originals-Leinenband nah einem Entwurf von 
medbonelerslVorpswede. geb. . . .. 0... 2. u ei. 
— Kleine Ausgabe mit 4 Sederzeihnungen und Buchſchmuck von Stanz 
See. I wer e : M. 
Pochhammer hat das Verdienſt, das Intereſſe für des großen Italieners unvergängliches Wert 
bei den Gebildeten unjeres Doltes neu belebt zu haben. Er hat das erreicht vor allem auch 
öurdy eine ganz perſönliche Note, die aus jeder Seite einem entgegentlingt, und die von eigenitem 
Erleben Bam So dürfen wir uns des jhönen Werkes in jeder Beziehung freuen, das fein 
reichlich Teil dazu beiträgt, daß die Bejchäftigung mit Dante nicht bloß eine wiſſenſchaftliche 
Arbeit, fondern vor allem ein Kunftgenuß it.“ (Deutfche Kiteraturzeitung.) 

Gott, Gemüt, Welt. Goethes Selbitzeugniffe über feine Stellung zur 
Religion u. zu religiöselichlichen Sragen. DonTh.Dogel. 4.Aufl. Geb.11.4.— 
„Wem daran Iiegt, daß die wahre Einficht in Goethes Wefen und Art immer mehr gewonnen 
und die Erkenntnis feiner Größe immer klarer, fiherer und inniger werde, der wird es mit 
lebhafter Sreude begrüßen, daß die vorliegende Schrift in neuer Auflage erichtenen ift,... Das 
gejamte geiftige und joziale Leben unjeres Dolfes wird aus Dogels Werk reihen Gewinn 

- ziehen.“ (9. Eyon in der Zeitfchrift rür den deutfchen Unterricht.) 

Aus der Mappe eines Glüdlihen. Don R. Jahnte. 2. Auflage. 
RE ANIENSE 8O 
Das Bud iſt en das Denien zu erweden, und wenn dies bei denen, die es in die 
Hand nehmen, gelingt, jo hat es feine Aufgabe auf das ſchönſte erfüllt.“ (Propyläen.) 

Himmelsbild und Weltanfhauung im Wandel der Seiten. 
Don Troels-Lund. Autorifierte Überfegung von £. Bloch. 3. Auflage. 
ea en A ea 5. ⸗ 
ws... Wir möchten dem jchönen, inhaltreihen und anregenden Budje einen reht großen Leſerkreis 
nicht nur unter den zünftigen Gelehrten, jondern aud den gebildeten Laien wünjchen.... Und 
nicht immer wird über ſolche Dinge jo fundig und fo frei, fo letdenjhaftslos und doch mit folder 
Wärme gejprochen und gejchrieben, wie es hier geſchieht....“ 

(Neue Jahrbücher für das klaffifche Atertum.) 

Ausführlihe Profpelte unentigeltlih und poftfrei vom Derlag 
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Verlag von B.6.Teubner in Keipzig- und Berlin 

Wertvolle Yugendfchriften 
Deutihes Märchenbuch. Don Prof.Dr.Ostar Dähnhardt. Mit vielen 
Seihnungen und farbigen Originallithographien von €. Kuithan und 
K Mühlmeifter.. 2 Bände. II. Band. 2. Auflage.] Geb. je M. 2.20. 

Naturgefhichtlihde Volksmärchen. Don Prof.Dr.Ostar Dähnhardt. 
2 Bände. 3. Aufl. Mit Zeihnungen von®d.Shwindrazheim. Geb. je IM. 2.40. 

Shwänte aus aller Welt. Herausg. von Prof. Dr. Parıiazz 
Mit 52 Original-Abbildungen von A. Kolb. Geb. M. 3 

Unjere Jungs. Don F. : und H. —— Geſchichten 
für Stadtkinder. 2. Aufl. Geb. M. 1.5 

Deutihe Heldenfagen. Don K. 3 Ked. 2. Auflage von Dr. B. Bufje. 
Mit Künftler-Steinzeihnungen von R. Engels. 2 Bände. Geb. je M. 3.— 

Die Sagen des Hafjischen Altertums. Don h. W. Stoll. 6. Auflage. 
Deu bearbeitet von Dr. h. Camer. 2 Bände mit 79 Abbildungen. Geb. je 
M. 3.60, in einem Bande M. 6.— . 

Die Götter des klaſſiſchen Altertums. Don 5.W.Stoll. 8. Auflage, 
Neu bearbeitet von Dr. h. Lamer. Geb. M. 4.50. 

KarlKraepelins Naturftudien (m.3eihnungenv.®©.Shwindrazheim). 
Im Paufe (4. Aufl. Geb. M. 3.20); in Wald und feld (3. — Geb. M. 3.60); in der 
Sommerfrifche (Reifeplaudereien. 2. Auflage. Geb. IL. 3.60); in fernen Zonen (Plaudereien 
in der Dämmerftunde. Geb. M. 3.60). Yolhsausgabe (Vom Kamdurger Jugendſchriften⸗Aus⸗ 
ſchuß ausgewählt). 2. Auflage. Geb. M. 1.— 

Streifzüge durch Wald und Slur. Eine Anleitung zur Beobachtung 
der heimifhen Natur in a * EDER: Bernh. Landsberg. 
4. Auflage. Mit 83 Abbildungen. Geb. M 

Binaus in die Serne! Swei een ann ug durch 
deutſche Lande, erzählt von Dr. €. Neuendorff. Geb. Mt. 

 Natur-Paradore. Don = €. Schäffer. 2. Auflage. a — und 
79 Abbildungen. Geb. M. 3 

Der kleine Geometer. Don 6. €. und W. h. Aug Deutſch von 5. 
und $. Bernftein. Mit 127 Abbildungen. Geb. M 

Naturwijjenichaftliche Schülerbibliothek. Do 2 Baftian Schmid, 
- In dauerhaften Oftavbänden mit vielen Abbildungen. 2 eines jeden 
Bandes, wenn nicht anders angegeben, in Leinwand geb. IM. 5.— 
1-2. eg Experimentierbuch. Don h. Rebenitorff. 2 Teile, s. An der See. 
Don Dr.P.Dahms. #2 — — Don * h. Keferſtein. 5. Himmelsbeobachtung 
mit bloßem Huge. RKRuſch. M. 350. 6—7. Geologifches Wanderbuch. Don 

- K.6.Dolf. 2 Teile. I. Tr H. 4. —. 8. er Don Dr.D.$ranz3. 9. An- 
leitung zu 5 botograpbifchen Naturaufnahmen. Don 6. €. $.Schulz. 10. Die Luft- 
fchiffahrt. Don Dr. R.Nimführ. 1. Vom Sinbaum zum — ———— Don K. Radunz. 
12. —— Don Dr. P. Graebner. ı3. An der Ulerkbank. Don 
€.Gjheidlen. 14—ı15. Chemifches Experimentierbuch. Don Dr. K.Scheid. 2 Teile, I. Teil, 
3. Auflage. II. Teil. Oberjtufe in Vorbereitung. — Weitere Bände befinden ſich in Dorbereitung, 
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Schaffen und Schauen 
[EoeteAnfüe] Ein Füßrer ins Peden |BrareAufane] 

4. Band: nn Band: 

Vondeutföfer Art X ı Des Menſchen Sein 
und Arbeit und Werden 

f Unter Mitwirkung von 
—3 R.Burtner J. Cohn · H. Dade · R.Deutſch · A. Dominieus · R.Dove · E. Suds 

D.Klopfer- €. Koerber · O. Cyon · €. Maier - Guſtav Maier- €. v. Malgahn 
+A.v, Reinhardt · F. A. Schmidt - ©. Schnabel - 6. Schwamborn 
6. Steinhaufen - E. Teichmann - A. Thimm - €. Wentfcher- A. Witting 
6. Wolff - Ch. Sielinsti Mit 8 allegorifhen Seichnungen von Alois Kolb 

Jeder Band in Leinwand gebunden M. 5.— 

Nach übereinitimmendem Urteile 2, nem des Sttenttihen Lebens und der Schule, von 
- Seitungen und Seitfehriften der verfchtedeniten Richtungen löſt „Schaffen und Schauen® 
in erfolgreichiter Weije die Aufgabe, die deutiche Jugend in die Wirklihleitdes B ö 
Lebens einzuführen und fie doch in idealem Lichte jehen zu ehren. 

Bei der Wahl des Berufes hat ſich „Schaffen und Schauen“ als ein A 
weitblidender Berater bewährt, der einen 

Überblit gewinnen Täßt über all die Kräfte, die das Leben unferes Doltes und des 
Einzelnen in Staat, Wirtfhaft und Technik, in wiſſenſchaft, Welt» 
anihauung und Kunft beitimmen. 

unfere gebildete deutfche Jugend werden zu Taffen, 
Su tüchtigen Bürgern on N Hafen und Sauren? helfen, — Ken 

- Kenntnis der Sormen, fondern Einblid in das Wefen und Einfiht in die inneren Ä 
Sujammenhänge unjeres nationalen Lebens gibt und zeigt, wie mit ihm das 
geben des Einzelnen aufs engite verflochten iſt. 

I Xu 4 werden das deutſche Land als Boden deutſcher Kultur, 
‚Im eriten Bande das deutjche Volk in feiner Eigenart, das Deutjche Reich 
* ſeinem Werden, die deutſche Volkswirtſchaft nach ihren Grundlagen und in ihren 

I wicttgften Sweigen, der Staat und feine Aufgaben, für Wehr und Recht, für Bildung 
wie für Sörderung und Ordnung des ſozlalen Lebens zu forgen,, die bedeutfamiten 
N; wirtfhaftspolttifhen Fragen und die wejentlichiten jtaatsbürgerlihen Bejtrebungen, 

ndlich die wichtigſten Berufsarten behandelt, 

Im zweiten Bande werden erörtert die Stellung des Menjhen in der 
208 Hatur, die Grundbedingungen und Äußerungen feines 

\ etlichen nnd jeines geiltigen Dajeins, das Werden unferer geiftigen Kultur, Wejen 
und Aufgaben der wilfenihaftlihen Sorfhung im allgemeinen wie der Geijtes- und 
aturwiſſenſchaften im bejonderen, dte Bedeutung der Philofophie, Religion und Kunit 

als Erfüllung tiefwurgelnder menſchlicher Lebensbedürfniffe und endlich zufammenfalfend 
die Gejtaltung der Lebensführung auf den in dem Werke dargeitellten Grundlagen. 

[ag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin: 



9 Fe — 1 a ee Du: 2 Ra en ae NE; 
— 

— m Dr. $. Doflein por Sofern "eng Tip Kl 
Tierbau und Tierleben 
‚in ihrem Sufammenhang betrachtet 

2 Bände, Ler.B. 
Mit Abbildungen und Tafeln in Schwarz, Bunt und Lichtdrud, 

In Original«:Ganzleinen geb. je M. 20.—, 
» in Original-BHalbfranz je M. 22:—. 

1. Band: Der Tierlörper als felbftändiger Organismus, 
Don R.Heffe. Mit 480 Abbild. u. 15 Tafeln, [XVII u. 7895] 1910, 

Il. Band: Das Tier als Glied des Naturganzen. Don $.Dof- 
fein. [Erfheint im Srühjahr 1912.] 

Aus den Bejpredhungen: 
Das großangelegte und mit äußeriter Gedlegenhelt gearbeitete Wert bringt 

uns endlich die Ra um Bedürfnis gewordene umfafjende Darftellung des Tierreiches 
vom biologljchen Standpunkte: die allfeltige Darjtellung des Sufanmenhangs, welder 
wiſchen der Form eines Tieres und feiner Cebensweile, dem Bau eines sr und 

[einer Tätigkelt beteht..,. Eraktte Witlenfchaftlichtell verbindet fi hier mit Harjter 
eitellung und fachlicher Behandlung der angeichnittenen Probleme. Und mufter 

gan wie der Tert find auch die Illuftratlonen und die Ausftattung des Buches, das 
u Wahrhelt ein Ih nes! Werk ift,” (die Propufäen.) 

er erfie Band von R. Heffe legt vor, In präctiger Ausftattung und mit fo 
zsanm Inhalt, Da wir dem DVerfaljer file die Bewältigun JE ee 
ufgabe gurelat danfbar find. Jeder Soologe und jeder Freund der Tierwelt wird 

diejes Wert mi 660 ftudleren, denn die moderne zoologiſche Literatur weilt 
kein Werk auf, welches in diefer großgilgigen Welfe alle Selten des tleriidhen Depeni ae 
fo —50 behandelt, Kelfes Wert wird id bald einen Ehrenplaß in jeder biolo« 
alfcjen Bibllothef erobern."  ( Plate im Ardiv f. Faſſen · u. defeitig.-Biotogle,) 

War Brehms Tierleben die rel eg Sibel, mit deren Hilfe das 
Dolt das Buchjtableren Im großen, Iedendigen Buche der Natur ertennen follte, jo 
Könnten wir das Helfe»Dofleinice Wert eine naturwillenichaftliche Bibel nennen, ein 
Doltslehrbiuch, das nicht nun gelefen, fondern Seite für Selte evnftlih ftudlert fein wilL* 

(Verd. A. A. Joot. dot. Hefeltiaft, Noten.) 

„..,Elne Sterde unferer nahurwiſſenſchafllichen Literatur! Wir können das Wert | 
feiner wa Hoya und leer Dorgilge wegen nur. warm Fan — 
aber begrlßen wir fein Exichelnen auch Im Intereſſe des gaturgeſchlagtlichen terri j 
Warcher Lehrer Ift Im Derlegenhelt, wo er ſich das beite Material aus dem 
der Tlertunde holen foll, da die Literatur Immer mehr anihwillt. Hier bietet ſich eine 
Sundgrube des dankbariten und anregendften AUnterrictsitoffes.* N 

(Profefor €. Keller In der Neuen Zürcher Beltung.) Fi 
"nEln Wert, das kun Auffehen erregen muß «Nicht Im Sinne der Iandläufigen f 

onde uldr·wiſſen ee cher und — wie ein Lehrer, der den Natur» 
{rcund ohne wur ngliche Belchrfamtelt, aber doch In durchaus wiffenfdaftithem Ernite: 

ehandelt, fo wirkt I e In dlefem Buch, das nicht warm genug empfi werden kann. 

&s wird mit feinen zahlreichen durchweg neuen Jlluftratlonen, mit feinen vielen, auch 
den gebildeten Laten nod unbetannten ——— und Auficlüffen 

€ 
mer 1 

” 
wiffenichaft zu einem Buche werden milſſen, das Ubera —— hy ne \ 



Weinel, Heinrich, 1874-1936. 
Die gleichnisse Jesu : zugliech eine an k für das deutfche Haus 

B.6.Teubners farbige Künftler:Steinzeichnungen | 
(Original-£ithographien) entiprechen allein vollwertig Original: 
Gemälden. Keine Reproduftion kann ihnen gleihlommen an künſt⸗ 
Ierifchem Wert, Sie bilden den ſchönſten Simmerfchmud und behaupten 
fh in vornehm ausgejtatteten Räumen ebenfogut, wie fie das ein⸗ 

fachſte Wohnzimmer fhmiüden. 
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